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Die 


deutſchen Besparien 
nebit 
einer Maturgefchichte dieſer Familie überhaupt mit Gerück- 


lichtigung der erotifchen Arten. 


Bon 


A. Schend, 


Profefjor am Gymnaſium zu Weilburg. 
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Allgemeiner Charakter der Faltenwespen. 


Die Faltenwespen (eigentlihe Wespen, Vesparia, 
Diploptera ) unterfcheiden fich von dem übrigen zur Gruppe der 
Hymenoptera aculeata s. monotrocha (jtacheltragende Haut- 
flügler oder Hautflügfer mit einfahen Schenkelring) gehörenden 
Familien, nämlich den Bienen (Apiaria), Orabwespen (Fossoria), 
Ameifen (Formicaria) und Goldwespen (Chrysidiformia), auf 
den erjten Bid 1) durch die in der Ruhe der Länge nad 
zufammengefalteten Borderflügel, Außerdem beachte 
man noch folgende Merkmale, die fie aber zum Theil mit andern 
Familien der Hymenopteren gemein, haben. 2) Die Zunge ift 
dreitheilig, die Geitentheile ſchmal, der mittlere breiter und 
zweifpaltig oder zweitheilig; jeder der + Zipfel am Ende auf 
der unteren Seite mit einer kleinen, rundlichen, dunkler gefärbten 
Berdidung verjehen (daher der Name Drüſenwespen); nur 
einige Gattungen, von welchen aber in Naſſau Feine Arten vor- 
fommen, Haben cine zwei- oder viertheilige Zunge mit langen 
Ihmalen Theilen. 3) Die Oberfiefer fid am Ende mehr 
oder weniger ſchief abgejchnitten und mehrzahnig, bei den naſſau— 
iſchen Gattungen drei- bis fünfzahnig, 

4) Die Kippentafter haben bei den deutfchen Gattungen 
4, nur bei einer (Pterocheilus), welche aber in Naſſau nicht 
vorfommt, nur 3 Glieder; die Kiefertafter bei den deutſchen 
Arten 6, nur bei einer nicht in Naſſau vorkommenden (Celonites) 
3, bei exotifchen auch 3, 4 oder 5 Slieder. 5) Die Fühler 
haben bei allen deutjchen Gattungen (mit 1 Ausnahme) bei dei 
Weibchen (und Arbeitern) 12, bei ven Männchen 13 Glieder, bei 

j* 
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1 deutjchen Gattung haben beide Gefchlechter 12 Glieder, aber die 
letzten 5 find zur einer dicken Keule verwachfen (Celonites); aud) 
bei manchen erotischen fommen bei beiden Gefchlechtern nur 12 Gfie- 
der dor. Der allen deutschen Gattungen (mit Ausnahme von 
Celonites) find die Fühler gebrochen, d. h. das erjte Glied ift 
bedeutend Länger, als die übrigen, und am dejjen Ende bilden die 
Fühler einen Winkel; das lange erfte Glied heißt Schaft, die 
folgenden zufammen Geißel. Xebtere ift gegen das Ende bei den 
Weibchen ſchwach verdickt, bei den Männchen zugefpitt oder fpirafig 
umgerollt oder das letzte oder die 2 letzten Glieder hakenförmig um— 
gebogen. 6) Die Netzaugen find auf der innern Seite nierenförmig 
ausgefchnitten, nur bei 1 exotiſchen Gattung ganz; auf dem Scheitel 
finden fih 3 in einem Dreiede fitende Fugelige Nebenaugen 
(Punktaugen) 7) Die Borderfligel haben bei allen naſſau— 
ifchen Gattungen drei vollftändige Eubitalzellen (die am 
Nande nicht mitgerechnet), bei einer deutfchen und mehreren aus— 
ländifchen nur 2; außerdem 3 Bafal- oder Schulterzellen, die 2. 
wieder in 2 getheilt, 2 Discoidalzellen, 1 Nadialzelle und 3 End- 
zellen (fiehe Befchreibung der naffanifchen Grabwespen. ©. 6. 
Tafel 1, Fig. 1 in Heft XII diefer Jahrbücher, und ©. 10 in 
Beichreibung der naffanifhen Bienen in Heft XIV); die 2, 
Adtheilung der mittleren Schulterzelle kann auch als Discoidalzelfe 
betrachtet werden, jo daß dann der Discoidalzellen 3 find. 8) Der 
Prothorar ift hinten tief bogenförmig ausgefchnitten, neben bis 
zur Flügelwurzel reichend, in der Mitte aber fehr kurz. 9) Der 
Hinterleib ift mit dem Thorax nur durch eine fehr kleine Stelle 
verbunden, daher zwijchen diefen beiden Körpertheilen ein ſehr tiefer 
Einſchnitt; bei einigen einheimifchen Gattungen ift das Segment 1 
zu einem trichterförmigen Stiele verjchmälert; bei exotijchen bildet 
Segment 1 oder 1 umd die Baſis von 2 einen dünnen walzen— 
fürmigen Stiel; bei vielen einheimifchen Arten hat Segment I an 
der Bafis einen jehr Furzen und fehr dünnen Stiel. Das Segm. 1 
ift, wenn es nicht ftielförmig ift, vorn abgeftugt, oder hat eine 
kurz dreiecfige Geftalt ohne Abſtutzung, letteres nur bei 1 deutfchen 
Gattung (Polistes). Der Hinterleib befteht bei den @ (und 2) 


- 
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aus 6, bei den JS aus 7 Segmenten. Gene haben einen vorſtreck— 
baren Wehrstachel, welcher diefen fehlt. 10) Das erjte Tarfen- 
glied iſt micht feitlich zufammengedriückt, und nicht erweitert, 

Bei umfern einheimischen Arten iſt die. Farbe schwarz umd 
gelb , jeitner Schwarz amd weiß; dev Kopf und Thorax iſt Schwarz, 
meiftens mit gelben Flecken und Binden, der Hinterleib fchwarz 
und gelb , jeltner Schwarz und weiß bandirt, jo daß die Schwarzen 
Binden die Baſis, die gelben das Ende der Segmente einnehmen. 
Die Zahl der hellen Binden ift 2—6; einige einheimische Arten 
haben eine braune Grundfarbe, z. B. die Horniffe. Die Farbe der 
tropischen Wespen weicht oft ſehr von der der einheimischen ab; es 
gibt Hier einfarbige jchwarze, braune, gelbe, blaue; jchwarze mit 
rothen oder grünen, gelbe mit rothen oder rothe mit gelben Zeich- 
mungen; viele haben ſchwarze, braune oder violette Flügel. 

Wegen der jchwarzen Grumdfarbe mit gelben. Zeichnungen des 
Kopfes und Thorax und gelben Binden des Hinterleibs gibt es 
unter anderen Familien der Hymenopteren Arten, welche den Falten— 
wespen fehr ähnlich find z. B. unter den Bienen viele Arten der 
Gattung Nomada, unter den Grabwespen die Gattungen Bembex, 
Mellinus, Gorytes, Hoplisus, Stizus, Cerceris, Philanthus, 
viele Arten der Gattungen Crabro und Oxybelus, aud) Arten 
aus den Familien der Schlupf- und Blattwespen. Selbſt in ande- 
ven Drdnungen, wie befonders in. der Ordnung der Zweiflügler 
(liegen, Diptera) und auch unter den Schmetterlingen gibt es 
Arten, welche von Unkundigen wegen ihrer Farbe leicht für Wespen 
gehalten werden könnten. Dasjelbe gilt von mehreren Arten Bod- 
fäfer. Linné hat noch mande Grab- und Schlupfwespen wegen 
ihrer Farbe und ihres Habitus zur Gattung Vespa gerechnet. 


Unterfamilien. 
I. Vespidae, gesellige Wespen,. Bapierwespen. 
Drei Cubitalzellen, Discoidaßzelle 1 am Ende geradlinig abgeftußt; 
Zunge furz und breit, dreitheilig mit herzfürmigem Mittelzipfel; 
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Oberkiefer breit, ohngefähr fo lang, als breit, dreizähnig an dem 
nicht ſehr Ichief abgefchnittenen, an der Baſis ungezahnten Border: 
rande, zangenfürmig über einander liegend; der Kopfſchild unten 
tie pi gezahnt; der Prothorar neben abgerundet, weder winfelig, 
noch mit einem Dornfpisschen; der Hinterleib an der Bafis ent— 
weder ſenkrecht abgejtußt und ſcharfkantig, oder Die Baſis nicht ab- 
geftußt und Segm. 1 dreiedig, wenig gewölbt, im erjten Falle der 
Hinterleib faſt Fegelfürmig, im letteren fpindelfürmig; die Meittel- 
ſchienen mit 2 Sporen, die Krallen ungezahnt. Geſellig lebend 
in fünftlichen, meift papterartigen Neftern, und daher Weibrhen (9,) 
Arbeiter () und Männchen (F). u 

Il. Eumenidae, einſame Kunſt-Faltenwespen, Lehm— 
wespen Drei Cubitalzellen, Discoidalzelle 1 am Ende meiſtens 
zugefpißt; Zunge lang und ſchmal, Meittelzipfel ſchmal, tief ein- 
gefcehnitten, die Zipfel ſchmal; Dberfiefer lang und ſchmal, meift 
jehr ſchief abgeschnitten, mit 3 bis Szähnigem Rande, in der Ruhe 
jchnabelförmig an einander Tiegend, oder über einander gekreuzt, 
jelten zangenförnig über einander Tiegend; Kopfſchild unten meift 
mit 2 ſpitzen Zähnen; der Prothorar neben winfelig oder mit 
einem Dornfpitschen, felten abgerundet; Segm. 1 entweder zu 
einem trichterförmigen Stiele verfchmälert, oder glodenfürmig mit 
gewölbter abgerundeter Bafis ohne Fcharfe Kante, Segm. 2 mit 
jtarf gewölbten Seiten, ‘von’ 1’ deutlich abgeſetzt; Meittelfchienen 
nur mit 1 Sporn, Krallen mit einem Zahn. Einſam lebend, 
aber Zellen aus lehmiger Erde bauend, nur Weibchen und Männchen, 

III. Masaridae, Schmaroger-Faltenwespen Nur 
zwei Cubitalzellen ; die einzige: deutfche Gattung mit kurzen, dicken 
feulenförmigen 12gliedrigen Fühlern bei Q und d, aber die 5 End— 
glieder zu einer Keule verwachlen; Zunge Ztheilig mit fchmalen 
Zipfeln; Endfegment des I gezahnt. Wahrſcheinlich paraſitiſch in 
den Neftern anderer Hymenopteren lebend. 


Die deuftfchen Yatlungen. 


I. Unterfamilie. Vespidae. 

I. Genus. Vespa, Hinterleib faft kegelförmig, Segm. 1 
an der Bafis fenkrecht abgeftutt mit einer ſcharfen Kante, fehr 
kurz, gleichbreit,; Metathorax ſenkrecht abgeſtutzt. Kopfſchild unten 
ſeicht bogenförmig ausgerandet oder faſt gerade, oben den Fühler— 
wurzeln genähert. Oberkiefer am Ende ſehr erweitert mit un— 
gleichen Zähnen. Bühler der Männchen am Ende nicht umgerollt. 

Il. Genus. Polistes. Hinterleib fpindelfürmig, Segm. 1 
nicht abgeſtutzt, jondern allmählich nach der Bafis verfchmälert, 
dreieckig, Schwach. gewölbt; Metathorar ſchräg abfallend. Kopfſchild 
unten winfelig vortretend, oben weit von den Fühlerwurzeln entfernt. 
Dberfiefer am Ende wicht erweitert, mit fajt gleichen Zähnen: 
Fühler der S am Ende umgerofft. 


II. Unterfamilie. Eumenidae, 


a. Mit ftielfürmigem, trichterförmigem Segm. L, 

II. Genus. Eumenes Segm. 1 viel ſchmäler, als 2, 
trichterförmig, die Baſis jtielförmig, dag breitere Ende allmählich 
in den Stiel übergehend, wenig gewölbt; Segm. 2 breit gloden: 
förmig, mit einem furzen dünnen Halfe in das erjte eingefügt, 
oben und neben ſehr ſtark gewölbt, viel breiter, alg das Ende des 
eriten. Diseoidalzelle 1 am Ende zugeſpitzt; Discoidalgquerader 2 
weit hinter der Mitte der Cubitalzelle 2 mündend. Kopfſchild 
unten meift ausgerandet oder. faſt grade. Oberkiefer fehr lang und 
jchmal, faſt dreiecig, undeutlich gezahnt, ſchnabelförmig an einander 
liegend oder über einander gefreuzt. Augen die ganze Kopffeite 
einnehmend. Bei den F das letzte Fühlerglied fehr dünn und fpit, 
hafenfürmig umgebogen. Thorax ohngefähr fo breit, als lang; 
Prothorar neben nicht zahnartig vorſpringend. 
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IV. Genus. Discoelius. Segm. 1 viel fchmäler, als 2, kurz 
trichterförmig,, die Baſis ſtielförmig, das breitere Ende plöglich in 
den Stiel abfallend, fehr gewölbt; Segm. 2 wie bei der vorigen, 
doch weniger gewölbt. Discotdafßzelle 1 am Ende gerade abgeftukt; 
Discoidalguerader 2 vor der Mitte oder ohngefähr in die Mitte 
der Cubitalzelle 2 mindend. Oberkiefer trapezifch, nicht, viel län— 
ger; als breit, deutlich gezahnt, zangenförmig iiber einander liegend. 
Augen nicht- die ganze Kopffeite einncehmend, Bei den S die 2 Ieb- 
ten Fühlerglieder ſehr verfürzt und verdiinnt, befonders das lekte, 
beide zurückgebogen, jo daß das letzte fich neben das drittlette legt. 
Thorax merklich, länger, als breit; Prothorar neben zahnartig vor⸗ 
ſpringend. 


b. Mit nicht ftielfürmigem, RE Schm 1. 


V. Genus. Odynerus. Segm. 1 wenig ſchmäler, als 2, 
glockenförmig, an der Baſis ein ſehr kurzes, meiſt kaum merkliches 
Stielchen; Segm. 2 mit feiner ganzen Baſis in das erſte eingefügt, 
wenig vorfpringend, nicht glocenförmig. Discoidalzelle 2 am Ende 
zugefpist; Discoidalquerader 2 nahe vor dem Ende der Cubitalzelle 
2 eingefügt, feltner, in das Ende. Prothorax neben winfelig oder 
mit einem Dornfpitschen. Oberkiefer fehr Yang und ſchmal, deutlich 
gezahnt, sehr Tchräg abgeschnitten, ı ſchnabelförmig zuſammenliegend 
oder. über einander gefreuzti Pippentaften » kürzer, als ı die! Zunge, 
viergliedrig, die Glieder Shmal, nihtgeftedert In 
folgende Subgemera. getheilt: Ben 
1) Subgenus J. Symmorphus Wesm.: An der. Baſis des 

Segm. 1 eine, Quernaht, oben eine Längsfurche, an der Baſis 

ein kurzes, aber deutliches Stielchen, daher. das Segm; faſt 

trichterförmig. Metathorax neben ſehr runzelig, ſeine Conca— 
vität glatt oder ſchwach gerunzelt, von einem runzeligen Rande 
umgeben, Fühler der Sam. Ende einfach gebogen, feines der 

Endglieder auffallend verkürzt oder verdünnt, das letzte nicht 

zurücgejchlagen. © Hinterleibsbinden so bei einer — 

Art weißlichgelb; 3—6’', 

2) Subgenus II. Aneistrocerus — An der Boſis des 
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Segm. 1 eine Quernaht mit  vorfpringendem Rande, Segm. 1 
oben ohne Längsfurche, Stielchen kaum wahrnehmbar. Concavität 
des Metathorar ander Seite von einem ſcharfen, winkelig oder 
zahnartig vorſpringenden Nande umgeben. Bei den IS das 
vorlegte Fühlerglied ſehr verfürzt, das letzte ſehr verdünnt, ſpitz, 
hakenförmig zurückgeſchlagen, neben dem drittletzten liegend, 
Hinterleibsbinden gelb; 3 6/ 
3) Subgenus III& Leionotus Sauss. An der Baſis des 
Segm. 1 feine Quernaht. Metathorax Hinten gerandet oder 
feine Seiten abgerundet. Fühler der J, wie bei dem vorigen 
Subgenus; Hinterleibsbinden gelb oder weiß; 2—9. 
Subgenus 1V. Hoplopus Wesm. (Epipona Shuck. 
Pterocheilus FH. Sch. ex p.). Keine Quernaht an der Bafis 
des Segm. 1. Concavität des Mletathorax mit abgerumdeten 
Seiten, ohne Rand. Bei den. S die 5 letzten Glieder fpiral- 
fürmig umtgerollt, das letzte platt gedrüct, zurücgejchlagen. 
Meitteljchienen der SI bei einigen Arten gezahnt, zuweilen die 
Mittelhüften. Hinterleibsbinden gelb, bei einigen Arten weiß- 
ih; 45. 
VI. Genus. Pterocheilus, Bon den vorigen verfchieden durch 
die Yippentafter, welche länger find, als die Zunge, dreigliedrig 
(während bei allen vorhergehenden viergliedrig), die Glieder fehr 
lang, breit, "zufammengedrückt, beiderſeits mit langen Haaren feder- 
artig beſetzt. Die Fühler der, 8 wie bei, dem Subgenus Hoplopus. 
Die Discoidal-Querader 2 mündet in das Ende der Kubitalzelle 2 
oder noch dahinter. 
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u, 


II. Unterfamilie. Masaridae, 


VI. Genus. Celonites. Nur 2 Cubitalzellen (während bei 
allen vorhergehenden 3). Die Fühler jeher kurz, Glied 1 ehr 
kurz, nur die 7 erften deutlich getrennt, die 5 leiten zu einer 
dicken vumdlichen Keule verwachfen, bei den JS eine Kleine Spur ei- 
nes 13, Gliedes und an der Keule unten 2. becherförmige Organe. 
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Schildchen dreieckig, über das Hinterfchildchen vorragend. Die Hin- 
terleibsfegmente an Länge wenig verfchieden , die Bauchfeite ausge— 
höhft, der Seitenrand jcharf, das Endfegment bei den I vierzähnig, 
der Hinterleib nach unten zurückkrümmbar. Die Zunge nur zwei- 
theilig mit ſchmalen Zipfeln; die Pippentafter fehr kurz, vierglie- 
drig; die Kiefertafter kaum wahrnehmbar, dreigliedrig; Oberfiefer 
frz, ſpitz. Nur eine deutjche Fleine Art, in Naſſau nicht vor- 
fommend, 


Beftimmungstabelle der deutfchen Gattungen. 


J. Drei Gubitalzelfen; Fühler gebrochen, mit deutlich getrennten 

Gliedern, bei den Q ſchwach nach oben verdict. 

A. Mittelfchienen mit 2 Spornen, Krallen ungezahntz; Prothorar 
neben abgerundet. (Vespidae). 

a. Hinterleib kegelförmig, Segm. 1 am der Bafis ſenkrecht ab- 
geftußt mit fcharfer Kante; Fühler der S am Ende nicht 
umgerolit. Vespa. 

b. Hinterleib am der Bafis nicht abgeftugt, Segm. 1 dreiedig, 
nach der Bafis allmählig verfehmälert; Fühler der & am 
Ende umgerolit. Polistes. 

B. Mittelfchienen nur mit 1 Sporn, Krallen mit einem Zahne; 

Prothorar faft immer neben wirfelig oder mit einem Dorn: 

ſpitzchen. (Eumenidae). 

a. Segm. 1 viel fchmäler, als 2, trichterförmig mit ſtielförmi— 
ger Bafis; Segm. 2 vollfommen glodenförmig, mit einem 
kurzen, dünnen Halfe in Segm. 1 eingefügt. 

a. Thorax ohngefähr ſo lang als breit, das breitere Ende des 
Segm. 1 allmählig in den Stiel übergehend, wenig gewölbt ; 
Discoidalzelle 1 am Ende zugefpist; Oberfiefer ehr Yang 
und ſchmal, faſt dreiedig, undentlich gezahnt; an den Füh— 
(ern der S das Endfegment fehr dünn, fpis, hafenfürmig ° 
umgebogen. Eumenes. 

ß. Thorax fehr merklich länger, als breitz das breitere Ende 
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des Segm. 1 plößlich in den Stiel abfallend, ſehr gewölbt ; 
Oberkiefer trapeziſch, nicht Fehr lang, deutlich gezahnt; an 
den Fühlern der S die 2 Leisten Glieder ſehr verfürzt und 
verdünnt, zurückgeſchlagen. Discoelius. 
b. Segm. 1 nicht viel ſchmäler, als 2, glockenförmig, an der 
Baſis nur ein fehr kurzes, meist unmerfliches Stielchen ; Segm. 
2 mit der ganzen Breite feiner Baſis in das erjte eingelenkt, 
daher nicht glockenförmig; Prothorax neben winfelig oder mit 
einem Dornſpitzchen; Kopfſchild unten meift ausgerandet und 
mit 2 ſpitzen Zähnchen. 
aa. Yippentajter kürzer, als die Zunge, viergliedrig, mit dünnen, 
Ichmalen nicht gefiederten Gliedern; Discoidal- Querader 2 
nahe vor dem Ende der Cubitalzelle 2 eingefügt, felten in 
das Ende, Odynerus. 


a. Baſis des Segm. 1 mit einer Quernaht; Concavität des 
Metathorax (deſſen Hinterer Theil) gerandet. 

aa. Segm, 1 ohne Yängsfurche , das Stielchen unmerflic) ; 
Kand des Metathorar jcharf, neben mit einer ſpitzen Ede 
vorjpringend; an den Fühlern der S das vorletste Glied 
jehr verkürzt, das fette fehr verdünnt und zurücgefchlagen ; 
31 —61/5°, gelb bandirt. 

Subg. Aneistrocerus Wesm. 

PB. Segm. 1 mit einer Längsfurche, das Stielchen deutlich; 
Kand des Metathorax runzelig mit. Schwacher Ecke oder 
ohne eine foldhe; an den Fühlern der dJ die 2 Endglieder 
nicht auffallend verfürzt oder verdünnt und nicht zurüd- 
geichlagen; 356, gelb bandirt, nur bei einer deutjchen 
Art weißlichgelb.  Subg. Symmorphus Wesm. 

P. Baſis des Segm. 1 ohne Quernaht. 

ca. Soncavität des Metathorar (dev hintere Theil) entwe— 
der ſcharf gerandet mit fpißer vorjpringender Ede oder 
‚neben abgerundet und ohne Rand; die Kleinjten Arten, 
2— 54, zum Theil weiß bamdirt, die größeren bis 5, 


gelb bandirt; am den Fühlern der I da8 vorlette Glied fehr 

verfürzt, das. Iete jehr verdünnt und zurückgefchlagen. 

| Subg. Leionotus, Sauss. 
BP. Concavität des Metathorar neben abgerundet, ohne Rand; 
an den Fühlern der JS die 5 legten Glieder fpiralig um- 
gerollt; 4 9’, -meift gelb bandirt, nur eine naffanifche 

Art weiß. Subg. Hoplopus Wesm. 
bb. Pippentafter länger, als die Zunge, dreigliedrig, die Glieder 
jehr lang, breit, zuſammengedrückt und gefiedert; Discoidal- 
Querader 2 in das Ende der Cubitalzelle 2 eingefügt oder 
noch dahinter; Segm. 1 ohne Quernaht an der Baſis; Füh— 

ler der IS am Ende jpiralig umgerolt. 

— 
Il. Zwei Cubitalzellen; Fühler beider Geſchlechter ſehr kurz mit ſehr 
kurzem Glied 1 und zu einer dicken Keule verwachſenen 5 Endglie— 

dern. | Celonites, 


hemerkungen über die erotifchen Wespen. 


Außer den befchriebenen Gattungen. kommen in den tropischen 
Gegenden noch jehr viele andere, zum Theil jehr artenreiche vor, 
Die angeführten Unterfcheidungsmerfmale,der Unterfamilien und Gat- 
tungen beziehen fich nur auf die deutschen Arten und Gattungen, für 
die tropischen und zum Theil auch die firdenropätichen genügen fie 
nicht. Von der Unterfamilie der gefelligen Wespen. (Vespidae) 
kommen in Europa nur die 2 Gattungen Vespa und Polistes vor, 
von den einfamen Kunft-Faltenwespen (Pumenidae) außer den 
Gattungen Eumenes, Discoclius, Odynerus ımd Pterocheilus 
in Südeuropa noch eine Art der Gattung Alastor, von den Schma- 
roßer - Faltenwespen (Masaridae) außer der Gattung, Celonites 
noch die Gattung Ceramius mit 3 Arten ebenfalls im jüdlichen 
Europa. Born der.letten Unterfamilie, den Mafariden, fennt man über- 
haupt nur. 6 Gattungen, ſämmtlich arm an. Arten; 2 diefer Gat— 
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tungen kommen nur in Südeuropa und Nordafrika, 2 allein in Afrika, 
1 in Brafilien, 1 in-Anftralien vor. Von den Vespiden beſchreibt 
Sauffire 12 Gattungen, zum Theil ſehr artenreich, von den Eumeni— 
den 18, ebenfalls zum Theil jehr reich an Arten. Bei weiten die 
meisten Gattungen und Arten diefer beiden Unterfamilien fommen auf 
die Tropenländer, befonders Amerifa’s. Nach Norden nehmen die 
Gattungen und Arten immer mehr ab. So hat Lappland nad) 
Zetterftedt nur 5 Arten Vespa, 8 Arten Odynerus, 1 Art Eu- 
menes, alfo nur 14 Arten aus der Familie der VBesparien. Süd— 
europa hat ſchon einige Gattungen mehr, als das mittlere, und 
weit mehr Arten. Bespiden fcheinen auf der Weſtküſte Süd— 
amerifa’s nicht vorzufommen, ſonſt aber überall verbreitet zur fein. 
Die weitefte Verbreitung hat Polistes, wovon in Deutjchland 
nur 2 Arten vorkommen, während Sauſſüre deren 62 befchreibt, 
meiftens in den Tropenländern vorfommend; von Auftralien tft 
diefe Gattung wahrjcheinlih ganz ausgefchlojfen. Nächſt Polistes 
iſt Vespa am weiteften verbreitet, außer Europa befonders in Nord— 
amerika, Afrika und Aften; aus Südamerika und Auftralien kennt 
man noch Feine Art diefer Gattung, wovon Sauffüre 41 Arten 
bejehreibt. Sieben Gattungen Vespiden find auf das tropifche Ame- 
rifa beſchränkt, nur wenige dem alten Continent und Auftralien 
eigenthümlich. Von der Gattung Vespa fommt unfere Vespa 
vulgaris nad) Smith auch in Nordamerika vor, und unſre V. 
rufa an der Hudfonsbay. Unter den Eumeniden find die Gat— 
tungen Odynerus und Eumenes am weiteften verbreitet. 
Bon Odynerus bejchreibt Sauffüre 207, von Eumenes 42 Arten, 
wovon in Naſſau nur 2 vorkommen. Diefe beiden Gattungen find 
wohl überall, wo es Wespen gibt, durch Arten vertreten. Be— 
ſchränkter find Pterocheilus und Discoelius, indent jene 
Gattung außer Europa nur im Chili und Auftralien, diefe nur in 
Afrifa vorkommt, und zwar beide nur im wenigen Arten. ine 
Anzahl Oattungen find auch von den Eumeniden den tropifchen Ame— 
rifa eigenthümlich. Auffallend ift die Verbreitung der Gattung ' 
Alastor, von welcher 1 Art in Südeuropa, die anderen meift in 
Auftralien, einige im tropischen Amerika vorkommen, 
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Welche Verfchiedenheiten rücfichtlich der Farbe zwiſchen unjeren 
und den tropischen Baltenwespen vorkommen, ift ſchon oben ©, 5 
angedeutet worden. Uber ebenjo große Abweichungen finden ſich 
rücjichtlic) der Geftalt. Sp fommen z. B, in den Tropenländern 
auch, Vespiden mit gejtieltem Hinterleibe vor, ja mit durchaus 
jtielfürmigem Segment 1, auch jolche mit einer in 4 jchmale lange 
Zipfel geteilten Zunge. Unter den Maſariden gibt, e8 and) 
jolche, deren Fühler ganz gebaut find, wie die der VBespiden und 
Eumeniden. Einzelne Gegenden haben viel Eigenthümliches. So find 
in Europa faſt alle Arten Klein oder von mittlerer Größe, in Form 
und Farbe jehr übereinjtimmend, ſchwarz und gelb, ſeltner ſchwarz 
und weißlich. Die Arten des gemäßigten Nordamerika's haben mit 
denen Europa's eine ſo große Aehnlichkeit, daß manche Arten ſehr 
ſchwer von verwandten europäiſchen zu unterſcheiden ſind. Die Wespen 
des ſüdlichen Europa verbinden mit den Farben des mittleren und 
nördlichen oft Roth und das Gelb iſt häufig ſehr lebhaft. Sie haben 
viel Achnlichkeit mit denen des nördlichen Afrika und der ſüdlichen 
Theile der vereinigten Staaten. In den tropichen Gegenden aller 
Erdtheile fommen jehr große Wespen vor, größer, als unfere Hor- 
niffe, jelbjt von Gattungen, die bei uns nur durd) Kleine Arten ver- 
treten find, und prachtvoll gefärbte neben Kleinen und unjcheinbaren ; 
doc) zeigen auch bei den Ießteren die Farben häufig große Ab- 
weichungen von den Wespen der gemäßigten Länder, - Im Neu— 
Holland find faſt alle Arten jchwarz und vrangegelb, oder ſchwarz 
mit weißlichen Zeichnungen, welche Farben ſich aucd auf Neu-See— 
land und Neu-Guinea, jelbjt bis nach Indien fortfegen; in Chili 
Ihwarz und roth mit ſtarker DBehaarung, die Flügel geſchmückt 
durch rothe und violette Färbung; im tropischen Afrika ſchwarz— 
roftroth oder ſchwarz und gelb mit violetten Flügeln; im tropischen 
Amerifa gibt es viele Schwarze und blaufchwarze mit violetten 
Flügeln. Ganz blaue, braune, braunvothe, gelbe, ferner fchwarze 
mit grünen oder blauen Zeichnungen, gelbe mit rothen oder rothe 
mit gelben und noch buntere fommen in Tropenländern vor, 
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Die deuffchen Arten. 


Borbemerfung. Viele Arten variiren außerordentlich in 
Größe und Farbe, fo wie in der Geftalt und relativen Größe 
einzelner Körpertheile. Dadurch) wird die Bejtimmung ehr er— 
ſchwert. DVarietäten find in älterer umd neuerer Zeit nicht felten 
zu Species gemacht worden, da die exrtremjten Glieder einer 
Barietätenreihe, wenn man die allmähligen Nebergänge nicht Fennt, 
jehr Leicht als felbftftändige Species erfcheinen Ffünnen. Es kann 
nicht fehlen, daß man auf Formen ftößt, von welchen es zweifel- 
haft ift, ob fie Varietäten oder felbftftändige Species find, umd 
wenn das erjte der Ball ift, zu was fir einer Species fie 
gerechnet werden müſſen. Eine andere Schwierigkeit bejteht dariı, 
daß bei manchen Species, deren Weibchen fich durch deutliche Merk— 
male unterfcheiden, die Männchen zum Verwechſeln ähnlich find 
und nur durch überaus fubtile Merkmale unterjchieden werden 
fünnen. Dazır kommt endlich, daß die Befchreibungen Hin und 
wieder, wer auch ausführlich, doc) nicht ausreichend find, um eine 
zuverläffige Beftimmung darauf zu gründen, da ſie theils die 
Varietäten nicht gehörig berückfichtigen, theils die wefentlichen Unter- 
ſcheidungsmerkmale von verwandten Species nicht gehörig hervor— 
heben, theils auf folche ein befonderes Gewicht legen, welche Ver— 
änderungen unterworfen find. Beſonders fchwierig iſt die Be— 
jftimmung der Arten des Genus Odynerus, fo daß zu derem zu— 
verläfjiger Beſtimmung felbit die Befchreibungen des ausgezeichneten 
Werkes von Sauffure über die Familie der DVesparien nicht 
immer ausreichen. 

Anm. Die mit F bezeichneten Species find bis jebt in Naffaı noch nicht 
aufgefunden worden. 
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TEN nterf amilie. Vespidae (gefellige Wespen). 


I. Genus. Vespa, 


1) Beftimmungstabelle der Weibden. 


I. Grundfarbe des Hinterleibs braungelb; Prothorax, Schilöchen 
und Hinterfchildchen braunroth; Meſothorax meift mit. 2 Hinten 
verſchmolzenen braunrothen Längsſtreifen. 

A. Hinterleibsbaſis braunroth; Prothorax nicht gelb gerandet; 
Meſothorax ſchwarzbraun, die 2 braunrothen Streifen breit, 
genähert, den Hinterrand nicht erreichend; Baſis, der Hinter— 
leibsſegmente braun; bis über 1“ lang (xrheiniſches Decimal— 
maß). Crabro.l. 

B. Hinterleibsbafis braunſchwarz oder ſchwarz; Prothorar gelb 
gerandetz; die braunrothen Streifen des Meſothorax ſchmal 
und von einander entfernt, den Hinterrand erreichend, zuweilen 
fehlend; bis 8. 

a. Mefothorax und Baſis der Hinterleibsfegntente braunſchwarz. 

media. 2. 

b. Meſothorax und Baſis der Hinterleibsfegmente veinfchwarz. 

media var. 

Il. Grundfarbe des Hinterleibs rein geld; Grundfarbe des Thorar 
und der Bafis der Hinterleibsfegmente ſchwarz; höchjtens 8, 

A. Das untere Ende der Augen ſehr merklich von der Bafis der 
Dberfiefer entfernt; Tühlerfchaft vorn gelb, Geißel „unten 
meiſtens braungelb. 

a. Kopfihild mit 3 fchwarzen Punkten oder einem men 
Längsftreifen oder einem großen Flecken. 
aa. Kopfihild mit 3 Schwarzen Punkten; Fühler ſchwarz, 

Schaft vorn gelb; 4 gelbe Flecken auf dem Schildchen, 
die unteren ſehr klein; Segm. 1 an der Baſis ſchwarz 
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bandirt, die Binde in der Mitte jpig vortretend; Segm. 2 
ſchwarz bis auf einen fchmalen gelben Endrand, die ſchwarze 
Färbung in der Mitte mit einem fpigen jehr Fleinen, da- 
neben mit einem größeren abgejtutten Vorſprung; die 
übrigen Segmente ſchmäler ſchwarz, die fchwarze Binde 
in der Mitte ſpitz vorfpringend, daneben in dem Gelben 
jederjeits ein ſchwarzer von der Binde getrennter Flecken; 8°. 
i tripunctata n. sp. 2. 

bb. Kopfichild mit einem fehwarzen, unten erweiterten Längs— 
jtreifen,,  jelten mit einem großen vieredfigen 4—6pitzigen 
Flecken; 6-7, 

a. Segm. 2 meijt neben roth gefleckt, oft auch Segm. 1; 
Streif des Kopffchildes die ganze Länge defjelben einnehmend, 
unten vieredig erweitert; Fühlergeißel ganz fchwarz oder 
auf der unteren Seite an der Bafis und am Ende brauı- 
gelb gefledt; Scildchen mit 2 gelben Punkten oder ganz 
ſchwarz (zuweilen roth und gelb); die 1. ſchwarze Binde 
in der Mitte jtumpfwinfelig vortretend,, neben ſehr ver- 
Ihmälert, die folgenden in der Mitte mit einem kleinen 
Spitschen vortretend, daneben jederfeits ein mit der Binde 
verjchmolzener rundlicher Flecken oder nur eine kleine rund- 
lihe Borragung, die Binden neben faſt verjchwindend ; 
Bauch Schwarz und gelb bandirt ohne ſchwarze Tleden. 

| norwegica. 4. 

6. Die beiden erjten Segmente nie roth gefledt; Streif des 
Kopfichildes nicht defjen ganze Länge einnehmend, oft ein 
Ihwarzes Kreuz bildend, zuweilen nur einen großen vier- 
edigen 3ſpitzigen Tleden; Fühlergeißel unten braumngelb ; 
Schildchen mit einer unterbrochenen gelben Binde, Hinter: 
ſchildchen mit 2 Querflecken; die fchwarze Binde, des 
Segm. 1 in der. Mitte ftumpfwinfelig vorfpringend, 
Binde 2 in der Mitte fehr breit, neben fehr ſchmal, der 
Endrand in der Mitte mit einem kleinen Spitschen, neben 
mit einem runden verjchmolzenen Flecken, die folgenden 
ſchmäler, von ähnlicher Geftalt, die 2 Tleden aber oft 
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getrennt; Bauch ſchwarz und gelb bandirt, mit 2 Schwarzen 
meift getrennten, en mit der Binde verſchmolzenen 
Flecken. 203 Di Miis OMIC A ridens). 5. 


b. Kopfſchild ganz’ gelb oder ittit einem Tchwarzen Punkt; Fühler: 


B. 


geigel unten braungelb; Schildchen mit 2 -gelben Querflecken, 
Hirterfchildchen mit 21 gelben‘ Punkten oder ganz ſchwarz; 
die ſchwarze Binde des Segm. 1’ in der Mitte ſtumpfwinkelig 
vortretend, daneben feicht ausgejchweift, die 2. in der Mitte 
mit einem Spitzchen vortretend, daneben 2 rundliche ver- 
ſchmolzene Flecken, die Binde in den Seiten wenig verjchmälert, 
die 3. mit 3 Spitschen vortretend oder nur Mit einem in der 
Mitte, die folgenden nur in der Mitte ſpitz vortretend, da— 
neben keine Flecken. holsatica. 6. 

Das untere Ende des Auges faft "bis zur Baſis der Ober- 
fiefer reichend ; Fühlerfchaft und Geißel ganz ſchwarz; 6— 71, 


a. Kopfſchild mit 3 ſchwarzen Punkten; Hinterer Augenkreis 


ganz gelb „ die gelben Flecken vor den Flügeln dreiedig er- 
weitert; Schilöchen und Hinterfchilächen mit 2° gelben Flecken; 
Segment 1 an der Bafıs mit 3 ſchwarzen Flecken, der 
mittlere am größten und rautenförmig , jelten dreiedig, die 
feitlichen vumndlich oder vieredig; die ſchwarzen Binden der 
folgenden Segmente ſehr ſchmal, in der Mitte ein langer, 
Ichmaler in die gelbe Färbung einſpringender Fortjag, da— 
neben jederfeits ein rundlicher Flecken, meift von der Binde 


getrennt und weit entfernt, feltener mit derjelben verfchmolzen 


oder ihr genähert.: os un "germanica. 8. 


.Kopfſchild mit einem unten erweiterten ſchwarzen Längsitreifen ; 


hinterer Augenfreis ſchwarz gefledt oder größtentheils ſchwarz; 

die gelben Streifen vor den Flügeln de nicht drei- 

edig erweitert. | 

a. Segm. 1 umd meiſt aud) 2 ihwarz, roth und gelb, das 
Schwarz auf Segm. 1 zuweilen verfchwindend ; hinterer 
Augenkreis: größtentheils ſchwarz; Schtlöchen mit 2 gelben 
großen Querflecken, -Hinterfchildchen mit 2 Kleinen gelben 
Tleden oder 2 gelben Punkten, oder ganz fchwarz; Segm. 


[9 





_—— 


I ander Baſis roth, am Ende gelb’, oder an der Baſis 
und am Ende gelb," in’ der Mitte voth, an der Baſis 
meiſt 3 ſchwarze Flecken, der mittelfte am größten; die 
ichwarze Binde des Segm. 2 mitten ftumpfwinfelig vor- 
tretend , am Ende des Fortfages ein damit verfchmolzener 
ichwarzer Fleck, daneben: jederjeits ein meift von der Binde 
getrennter Kleiner led, die Binde neben ausgefchweift und 
meist ‚mehr. oder weniger von Roth oder NRothgelb um— 
geben ‚..oft einem gelben Flecken einſchließend; die, übrigen 
Binden jtumpfwinfelig vorfpringend, aber am Ende oft 
abgeſtutzt, neben 2 freie oder verſchmolzene ſchwarze 

Zrlecken, die Binden neben ſehr verſchmälert. rufa. 9. 
—J 8.,Segm,, 1 und 2 ohne vothe, Zeichnung, nur ſchwarz und 

in .;; 

| 077 Segm. Ai mit. gleichbreiter ſchwarzer Binde, vorn in 
derſelben 2 gelbe Querſtreifen; Segm. 2 mit einer 
ſehr breiten, hinten, ſchwach ausgejchweiften, neben etwas 
‚erweiterten ſchwarzen Binde, in derjelben 2 gelbe Quer: 
| flecken; die folgenden Segmente mit ſchmaler ſchwarzer 
Binde, in der Mitte ein breiter rundlicher Fortſatz, neben 
jederjeits ein. ſchmaler, vor den letzteren in der Binde oft 

ein gelber Fleck. rufa var. (austriaca Pe.). 
"88. Segm. 1 mit einer ſchwarzen, mitten fpit vortretenden 
Binde, Segm. 2 mit einer ähnlichen, neben 2 fchwarze 
meiſt mit der Binde verfchmolzene Fleden; die Binden 
‚der folgenden Segmente ſchmaler und die Flecken meiſt 

dr. geftenmt. vulgaris. * 


2) Beftimmungstabelle der Arbeiter. 
Vorbemexrkung. Die Zeichnungen des: Kopfes und Thorar, ſowie die Binden 
des Hinterleibs im Ganzen, wie bei den Weibchen. 
I. Orundfarbe des Hinterleibs braungelb; Bafis des Segm. 1 
braunroth; 7— 8°. Crabro. 
2* 
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11. Grundfarbe des Hinterleibs rein hellgelb; Thorax jchwarz mit 
gelben Zeichnungen, Hinterleibsbinden ſchwarz. 
A. Zwifchen dem unteren Augenende und der Kieferbafis ein ſehr 
merflicher Zwijchenraum; Fühlerfchaft immer vorn gelb, Gei- 
Bel fast immer auf der untern Seite braungelb. 


* a. Kopfſchild mit einem ſchwarzen Streifen, ſelten viereckigen 
Flecken. 
aa. 6v7; Streif des Kopfſchildes unten nicht erweitert, zu— 
weilen no ein Punkt darunter; Geißel unten immer braun- 
gelb. 


oe. Segm. 1 mit einer fehmalen, faft gleich breiten, in der 
Mitte ſpitz vortretenden Binde, Segm. 2 mit einer hin- 
ten in der Mitte zweimal gebuchteten, mit 3 Fortſätzen 
vorjpringend, der mittlere fpig, die feitlichen rundlich, zu- 
weilen der Endrand nur ſchwach ausgefchweift ohne deut- 
liche Fortfäge; die folgenden Segmente mit ähnlichen Bin- 
den, aber die Buchten tiefer und die Fortſätze länger ; 
Schienen gelb, jeltener mit Kleinen ſchwarzen Flecken, bejon- 
ders hinten; Schilöchen mit zwei größeren, Hinterjchild- 
chen mit 2 Fleineren gelben Fleden. | 
media (nebjt similis und crassa Schenck ). 


ß. Alle Segmente bis auf einen fchmalen gelben Rand am 
Ende Schwarz (die ſchwarzen Binden aljo fait das ganze 
Segment einnehmend ), die ſchwarzen Binden hinten gerad- 
(inig, oder ſchwach ausgejchweift, befonders auf den hin— 
teren Segmenten; die gelben Zeichnungen des Thorax fait 
verſchwindend, die Schienen faft ganz ſchwarz. 

media var. (flavicincta Schenck). 
bb. 4— 5; GStreif des Kopffchildes unten erweitert, jelten 
ſtatt deffen ein vierediger Flecken. 

a. Segm. 1 und 2 neben roth gefledt; Streif des Kopffchilds 
deſſen ganze Länge einnehmend; Geißel unten ganz ſchwarz 
oder nur theilweiſe ſo gefleckt. norwegica. 

ß. Segm. 1 und 2 nicht roth gefledt; Streif des Kopfichildes 
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nicht defjen ganze Yänge einnehmend, oft Ereuzfürmig; Fühler» 
geißel unten braungelb. saxonica. 
b. Ropffchild ganz gelb; Geißel unten braungelb; auf feinem 
Segment 2 jchwarze mit der Binde verfchmolzene oder getrennte 
Flecken; 4—5'“, holsatica. 
B. Das untere Augenende faft an die Kieferbafis ſtoßend; Füh- 
lerichaft faft immer, Geißel immer ganz ſchwarz; 4—5‘. 
a. Segm. 1 und 2 Schwarz, voth und gelb, oder nur roth und 
gelb; Schaft felten vorn gelb, Metathorar ohne gelbe Flecken. 
rufa. 
b. Segm. 1 und 2 fchwarz und geld; Schaft immer vorn 
Schwarz, nur zuweilen oben gelb gefledt; Metathorar mit 2 
gelben Tleden. 

a. Kopfihild meist mit 3 jchwarzen Punkten, zuweilen der 
oberjte zu einem Fleden oder Streifen erweitert, jelten mit 
einem unten erweiterten Längsftreifen ftatt der 3 Punkte; 
hinterer Augenfreis ganz gelb; Segm. 1 am VBorderrande 
mit 3 Schwarzen Fleden, ohne Binde. germanica. 

ß. Kopfſchild mit einem unten erweiterten fchwarzen Streifen; 
hinterer Augenfreis jchwarz gefledt; Segm. 1 meijt mit 
einer ſchmalen ſchwarzen, mitten ſpitz vortretenden Binde, 
zuweilen mit 3 jchwarzen Flecken an der Baſis ohne Binde, 

vulgaris. 


3) Beitimmungstabelle der Männden. 


Borbemerfung. Fühler nad) dem Ende ftark verdünnt, 13gliedrig, länger, 
als bei Q und 9, Schaft aber fürzer, Hinterleib mit 7 Segmen- 
ten, ſchlanker, am Ende fpiter ; die Größe zwiſchen Q und J. 
I. Prothorax, Schilöchen und Hinterfchilöchen braunroth, Hinter- 
leib braungelb mit braunen Binden; bis 1. Crabro. 
II. Thorax ſchwarz mit gelben Fleden und Streifen, zuweilen faft 
ganz jchwarz, zuweilen neben auf dem Prothorax braunrothe 
Flecken; bis 71. 
„A. Zwiſchen Oberkieferbaſis und unterem Augenende ein ſehr merk— 
licher Zwiſchenraum. 
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a: Schildchen braunroth ‚mit. 2 gelben Flecken; Kopfſchild ganz 
gelb ; Fühlergeißel unten braungelb; die Schwarzen Hinterleibs- 
binden ‚mitten ſpitz vortretend, neben von. Segm.. 2, an 2 
Schwarze Bleden, auf Segm. 2 und 3 mit der. Binde ver» 
ſchmolzen. media var. (rufoscutellata Sehne) 

b. Schildchen fchwarz mit 2 ‚gelben. Fleden.- | 

aa. 6— 7‘; Fühlergeißel unten braungelb, Kopffchild. + 

geftreift; der Streif mit der ſchwarzen Binde zwiſchen 
den Fühlern verbunden, unten gar nicht oder ſehr wenig 
erweitert, ſelten ſtatt des Streifens nur ein Punkt. 

@., Grundfarbe des Hinterleibs rein hellgelb. 


U. 


48. 


Segm. 1 mit. einer in..der Mitte ſpitz vortretenden 
Binde, auf den übrigen Segmenten neben dem ſpitzen 
Fortſatz der Binde jederſeits ein damit verſchmolzener, 
ſeltener getrennter Fleck. media, (nebſt crassa und 
similis ‚Schenck ). 
‚Segm; 1-3: mit; einer ſchwarzen, hinten geradlinigen 
ſehr breiten Binde, hinter welcher nur ein ſehr ſchmaler 
gelber Rand, die folgenden Segm. mit einer Binde, wie 
unter. «a. media var. (favicineta Schenck). 


8. Örundfarbe des Hinterleibs braungelb, Segm, 1—3 mit 
jehr breiter, hinten. ſchwach ausgejchweifter ſchwarzer Binde 
und ſchmalem braungelbem Rande, auf den folgenden 


Segmenten eine ſchmale mitten ſpitz vortretende ſchwarze 


Binde und 2. getrennte. Fleden. ‚media var. 


bb. 5 





6°; Fühlergeißel unten meift jchwarz. 


e., Segm. 1 und 2 oder nur 2 neben roth gefleckt; Fuhler⸗ 


geißel unten ſchwarz; Kopfſchild mit einem unten erwei— 
terten und hier zweiſpitzigen Längsſtreif; die Binden in 
der Mitte gar nicht oder kaum vortretend, neben mit 
2 kleinen verbundenen. Flecken, die zweite Binde neben 


sehr ſchmal, faſt verſchwindend. norwegiea. 


ß. Segm. 1 und 2 neben nicht roth gefleckt; Kopfſchild mit 


einen ſchmalen ſchwarzen Streifen, zuweilen unten kreuz— 


förmig, oder einem ſchwarzen Punkt oder ganz gelb. 
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‚eo Wühlergeißel auf der unteren. Seite schwarz, die ſchwar— 
F zen Binden faſt gleich breit. holsatica. 
/ a Fühlergeißel auf der unteren Seite dunkel braungelb, die 
ni Binden neben ſtan verſchmälert. 
saxonica. 
B. 5 Fat an bie Bafıs der, Obertiefer, —— Fühlergeißel, 
immer unten ſchwarz; 56/. 


a. Segm. 1 und 2 oder nur 2 Schwarz, roth und gelb, 1 oft 
nur gelb und roth; Hinterfchilöchen ſchwarz, Schilöchen mit 2 
gelben, Flecken; Segm. 1 mit 3 fchwarzen oder 3 rothen 
Flecken am Vorderrande, font gelb oder roth umd gelb, oft 

am Border - und Endrande gelb, mitten roth; auf Segm. 2 
eine Schwarze Binde, mitten dreieckig weit vorjpringend, neben 
jehr ſchmal, oder nur ein dreieckiger, am Ende erweiterter 

ſchwarzer led, oft noch 2 Fleine rothe oder Schwarze Flecken; 
die folgenden Segmente: mit einer regelmäßigen breiten ſchwar— 
‚zen Binde und fchmalen gelbem Endrande, oder die Binden 
fpringen in der Mitte ſpitz vor und haben neben jederjeits 

BEER verbundenen rundlichen Schwarzen Flecken, oder felten 2 

getrennte, oft fehlt der mittlere ſpitze Vorſprung. rufa. 
"b. Segm, 1 und 2 nur fehiwarz und gelb. 


0. Nur dag Schildchen mit 2 gelben Flecken, das Hinterſchild— 
chen ganz Schwarz; auf Segm. 1 eine fchwarze Binde, wo- 
rin ein unterbrochener gelber Querftrih; Segm. 2 mit ei— 
ner fehr breiten ſchwarzen Binde und 2 gelben Tlecen da- 

- rin, am Endrande 2 verbundene vumdliche ſchwarze Tleden ; 
ebenſo geftaltet die folgenden ‚Binden, aber ohne die gelben 
Ilccken. rufa var. (austriaca ). 
J ß.. Schildchen und Bünterfhilcen mit zwei gelben Flecken, die 
Schwarzen Binden des Segm. 1 und 2 ohne gelbe Streifen 
und Flecken. 
co. Segm. 1 am Vorderrand mit 3 ſchwarzen Flecken, die 
folgenden ‚mit einer neben ſehr fchmalen, mitten fpig vor: 
‚ tretenden Binde und. 2 meift getrennten Flecken; die mit- 
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telften breiten Klappen der Genitalien am Ende etwas aus- 
gerandet. germanica. 
BP. Segm. 1 fajt immer mit einer in der Mitte [pi vortre- . 
tenden Binde, felten nur mit 3 Flecken am Vorderrande, 
die folgenden mit einer dreizadigen Binde; die mitteljten 
breiten Klappen der Genitalien am Ende abgerundet, ohne 
Ausrandung. vulgaris. 


Bemerfungen zu den Species des Genus Vespa. 


1. Vespa Crabro Lin. Die Horniſſe. Die größte 
deutiche Hymenoptere. Baut in hohle Bäume, in Mlauerlöcher, 
unter die Erde, in Gartenhäufer, auf Speicher, in Scheunen, an 
den 3 letzten Orten in Eden unter der. Dede. Fliegt gern nad) 
dem aus alten Eichen quellenden Saft, verjammelt fich Hier oft in 
Menge, jowie auch an den Stämmen. von Objtbäumen und Eichen, 
an welchen. in Spalten der Rinde. Blattläufe jizen, deren Saft die 
Horniffen begierig lecken; ferner fliegen fie majjenweife nach reifem 
füßen Obfte und reifen Trauben, wo fie nad) dem Aufbeißen der 
Schale den Saft leden und das ſüße Fleisch freſſen, felten auf 
den Blüthen der Obftbäume und Linden. Häufig figen fie an alten 
Baumftämmen und morſchen Pfojten oder Latten, wo fie Material 
für ihr Nejt abjchaben. Im Spätfommer und Herbit fommen jie 
auch in die Stuben. 

2. Vespa media De es (Geerii Lep.). Barietäten find 
Vespa similis, crassa und rufoscutellata Schenck (Jahrbücher. 
Heft IX) wahrſcheinlich auch flavieincta Schenck (ebendaf.). Baut 
an Zweige von Bäumen oder Sträuchern große hängende Neiter, 
z. B. an Obſt- und Lindenbäume, in Heden, Hafjelnußfträucer. 
In trocnen heißen Jahren fliegen die Arbeiter in Menge auf den 
mit dem jüßen Saft der Blattläufe bedeckten Blättern der Obft- 
bäume herum, die Weibchen im Frühjahr auf Blüthen, fowie im 
Sommer die Arbeiter und im Herbite die Männchen, auch an 
ſüßem Obſte. — Die Arbeiter diefer Art haben ohngefähr die 
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Größe der Weibchen der Arten von 4 an, und könnten wohl mit 
den 9 von vulgaris und holsatica verwechjelt werden. Für die 
Unterfcheidung von der erften Art beachte man befonders die Farbe 
der Fühlergeißel und den Abftand der Augen von den Kiefern, für die 
Unterfcheidung von der zweiten die Zeichnung des Kopfichildes. Das 
9 gleicht einer Horuifje, ift etwas Kleiner, als ein Arbeiter. diejer 
Art. Wie die Tabelle zeigt, variiren die 2 und & fehr. 

3. V. tripunctata n. sp. Ein Weibchen erhielt ich zur 
Anfiht aus Bamberg durch Herrn Dr. Funk, welcher e8 in der 
dortigen, an feltenen Hymenopteren jo reichen Gegend fing. Sehr 
ähnlich Vespa arborea Leach. (j. Hinter den Arten des Genus 
Vespa die Anm. ). } 

4. V, norwegica @. (britannica Leach). Hier und 
in Wiesbaden fehr felten. Baut, wie Vespa media. Die 9 umd 
3 fommen nah) Smith auch ohne rothe Fleden an Segm. 1 und 
2 vor. Ich fing nur 1 9 auf Himbeerblüthe, und erhielt 3 d 
aus einem fchönen Nefte an einem Birnbaum. Herr Profeſſor 
Kirfchbaum fing mehrere I bei Wiesbaden. Auch in andern Ge- 
genden Deutjchlands feheint fie jelten vorzufommen, z. B. jenjeits 
des Rheins und in Süddeutjchland. In England wurde fie häufig 
gefunden, in Stachelbeerbüfche und an Kieferbäume bauend, häufig 
ijt fie nad) Smith in Schottland. Hier lockte ein Schmetterlings- 
jammler eine Menge herbei, als er Baumftämme zur Nachtzeit mit 
Zuder bejtreute, um Nachtfalter zu fangen. Rückſichtlich der Ban— 
dirung fteht fie am nächften der saxonica, unterfcheidet fich aber, 
außer den rothen Fleden am Hinterleib, von ihr durch die andere 
Zeichnung des Kopfichildes und die andere Farbe der Fühler (ſ. 
Zabelle). Bon der ebenfalls mit rothen Flecken am Hinterleib ver- 
jehenen V. rufa unterfcheidet fie ſich ſchon durch den weiten Abftand 
des Endes der Augen von der Bafis der Oberfiefer, da bei rufa 
die Augen fast an die Kieferbafis ftoßen. 

5. V. saxonica F. Dafür hält Sauffure die V. tridens 
Schenck (Jahrbuch. Heft IX). Aus der furzen Diagnofe von 
Vabricius folgt nicht die Idendität beider. Sie gleicht der nor- 
wegica (}. diefe). Vielleicht ift die Varietät derfelben ohne rothe 
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Flecken dieſe Species, Sie iſt hier ſehr ſelten. Ich fing<mehrere 
Arbeiter bei Dillenburg auf Blumen’; in Weilburg zog ich die, 3 
Gefchlechter aus seinem ziemlich großen Nefte, welches in einem Gar: 
tenhaufe an die Wand gebaut war. Bun hielt. ich die, holsatica 
F. für. die saxonica (Jahrbüch. IX). 


6. V. holsatiea F. (sylvestris Scop.- Christ), 
Der legte Name tft ‘älter, verdiente alfo den Vorzug, Die 
9 und © Teicht kenntlich an dem ganz gelben oder nur mit einem 
Schwarzen Punkt verfehenen Kopfſchild. Die S haben auf demfelben 
oft einen ſchmalen Schwarzen Streifen; fie könnten verwechſelt wer— 
dert mit den J' der vulgaris, aber das ganz schwarze Hinterſchildchen 
unterfcheidet fie fchon, da diefes bei vulgaris 2: gelbe Flecken hat, 
auch die weite Entfernung des Endes der Augen von der Baſis der 
Kiefer, welche bei vulgaris’ ehr gering ift. Sie baut Kleine Nefter 
in Gebüfche, 3 B. im Stachelbeerfträucher; hier iſt fie" Häufig. 
Die 9 fieht man oft im Frühjahr, auf Blüthen herumfliegen, 
fpäter die F und im Spätfommer und Herbſt die Männchen. 

Very vulgaris 7 Nebſt germanica die häufigfte Art 
und diejenige, welche nebft germanica in heißen trodenen Som- 
mern. den Menschen ſehr läſtig fällt, ſelbſt in ihren Wohnungen, 
und an Obſt und "Weintrauben beträchtlichen Schaden anrichtet. 
Die Arbeiter von vulgaris ind germanica gehen in einander über; 
der jchwarze Fleck im hintern Augenkreis ift oft das einzige He 
ſcheidungsmerkmal, ja zuweilen iſt derſelbe ganz gelb, ſo daß man 
alsdann nur durch das Vorkommen in demſelben Neſte mit 9 umd 
J beftimmt erkennen kann, welcher Art ein folder & angehört. 
Baut unter die Erde, beſonders auf Wiejen und Rainen. — 


—— germanica F. (Y; vulgaris. vieler Autoren). 
Nebit vulgaris die gemeinjte Art. Wegen der 2 f. bei vulgaris, 
Baut unter die Erde, an denfelben Orten, wie die vorige, - Die 
Weibchen beider Arten fliegen oft im Frühjahr auf Blüthen und 
Grasplatzen herum, die g erit im Spätfommer und Herbſt ce 
SUHOER 


V. rufa Ds Nicht jelten, Baut — J Gr. Die 
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Neſter find Kleiner und ‚weniger bevölfert, als bei den 2 vorigen, 

Die V. austriaca H. Sch. ift eine Varietät (ſ. Tabelle). 
Anm. Smith und. Saufjure beichreiben noch eine V. arborea wovon aber 
nur das Q befannt if. Sehr nahe ftchend dem Q von rufa ohne 
Roth, aber verfchieden durd die Farbe des Kopfſchildes, welcher 3 
ſchwarze Punkte hat, und den vorn gelben Fühlerfchaft. Die Augen 
ftoßen faft an die. Oberfiefer. © Baut in hohle Bänme. Die oben ale 
tripunctata beſchriebene Art hat’ zwilchen Oberkiefern und Augen einen 
ſehr merflihen Zwiſchenraum, fonft könnte man fie für diefe Art hal- 

ten. In Schottland und bei Genf. 


1. Genus. .Polistes. ; 


Betimmungstabelte 
a. Fühler oben jchwarz, der Schaft vorn gelb, die Geißel unten 


hell braungelb. _ diadema._ 
b. Fühler oben nur auf dem Schaft, und höchſtens auf Glied 
1—3 der. Geißel. jchwarz. gallica. 


1: (10).. P. diadema Latr. (Vespa biglumis L., gal- 
lica H. Sch., diadema und Geoffroyi Lep.). 9 Br, 

3 Al HU, gg "5—51/, u 

9 und 3, Tühler hen Ihwarz, Schaft vorn gelb, Geißel 

unten hell braungeld; Kopffchild ſchwarz, oben und unten mit gel- 
ber Querbinde, oder gelb mit einem fchwarzen meiſt bogenförmt- 
gen oder ausgerandeten Querflecken oder. einer Querbinde -in der 
Mitte, oder mit 2 ſchwarzen Fleckchen; an dem inneren: Augenrande 
ein gelber Fleck und über den Fühlern eine gelbe Querlinie. Pro- 
thorax ‚vorn und meiſtens neben am innern Seitenrande ‚gelb ge— 
ſtreift; Meſothorax meiſt ſchwarz, ſeltener mit 2 gelben Flecken 
oder Streifen; Schildchen und Hinterſchildchen mit 2 gelben Flecken, 
Metathorax hinten meiſt mit 2 gelben Längsſtreifen und 2 drei— 
eckigen Flecken dicht oberhalb der Hinterhüften. Hinterleib ſchwarz 
mit ſchmalen, gelben Endbinden, vom; Segm. 2 an zwei—⸗ bis drei— 
mal ſchwach ausgeſchweift; die Binden des Segm. 1 zuweilen ne⸗ 
ben, etwas nad) vorn, erweitert, die des. zweiten nie; auf. Segm. 2 
noch 2 gelbe Querfleden, auf 1 zuweilen 2 gelbe Punkte. Wenn 
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diefe vorhanden find, iſt es P. diadema Latr. DD: 5 wenn fie 
fehlen, P. Geoffroyi Lep. 


J. Kopfſchild und der Kopf oberhalb desfelben bis über die 
Fühler hinaus ganz gelb, an den Fühlern, welche oben fpiralig 
umgerollt find, 1—3 Cnöglieder oben und unten braungelb, jonjt 
wie beim 9 und 3. Meſothorax meift mit 2 jchmalen gelben 
Tängsfleden. Segm. 1 meift mit gelben 2 Flecken, oft mit der gel- 
ben Binde verſchmolzen; dieſe oft nad) vorn erweitert; die 2 gel- 
ben Fleden des Segm. 2 oft zu einer in der Mitte tief ausge— 
Ihnittenen Bajalbinde vergrößert, zumeilen neben in derjelben jeder- 
jeit8 ein ſchwarzer led; die gelbe Endbinde bei diefer Varietät oft 
mit der Baſalbinde neben verijchmolzen. — Sehr häufig auf Blü- 
then, bejonders Schirmpflanzen, ift wenig chen und gar nicht bös— 
artig. Gern fliegt fie im heißen Sonnenjchein auf Mauern und 
Düchern herumt, die von der Sonne fehr erhitt find. Häufig fängt 
man die Weibchen ftylopifirt, d. h. zwiſchen einem oder mehreren 
Paar Hinterleibsfegmenten ragt eine oder mehrere Puppen oder Pup— 
penhülfen von Xenos Rossii hervor (ſ. Jahrbuch. XIV. ©. 114). 
Sie baut Waben ohne Hülle an Stengel oder Zweige niedriger 
Gewächſe, auch an Steine, Felſen und Mauern. 


2. (11). P. gallica L. (pectoralis H. Sch., italica H. 
Sch.). In der Regel etwas größer, als die vorige. 

9%, 3. Kopfſchild ganz gelb, jeltener mit einem ſchwarzen 
Flecken. Bühler nur Hinten auf dem Scafte und höchſtens noch 
oben auf Glied 1— 3 der Geißel ſchwarz, ſonſt die Geißel oben 
und unten hell braungelb, der Schaft vorn gelb. Zeichnung des 
Zhorar, wie bei der vorigen, jedoch die gelben Zeichnungen größer; 
die Sleden auf dem Mefothorar und die Tleden auf dem Meta- 
thorar immer vorhanden, und meift noch neben auf den Seiten ein 
gelbes Längsfledchen. Die gelben Binden des Hinterleibs breiter 
und von der zweiten an dreimal tief ausgejchnitten; die 2 gelben 
Flecken auf Segm. 2 größer, auf Segm. 1 immer foldhe 2 Tleden, 
oft mit der Binde verſchmolzen; Binde des Segm. 2 bis zur Baſis 
oder fajt bis dahin erweitert. 
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d. Bühler, wie beim 9; die Zeichnungen ebenfo. Abänderung 
der Farbe des Segm. 2 wie bei dem S' der vorigen Art, — Fliegt 
mit der vorigen und hat die nämliche Lebensweise. 


- 11. Unterfamilie. Eumenidae, (Einſame Runftfaltenwespen. ) 
| III. Genus. Eumenes. 


1) Beftimmungstabelle 


A. Kopfſchild unten ausgerandet; der ganze Körper abjtehend be- 
baart; Segm. 1 dicht grob punktirt, die folgenden -feiner und 
weitläuftiger. | 
a. Hinterleib glanzlos oder faſt glanzlos. pomiformis. 
b. Hinterleib von Segm. 2 an glänzend, Punktirung viel feiner 

und weitläuftiger, Behaarung fchwächer, die gelben Zeichnungen 
an Zahl und Größe bejchränfter, die gelben Flecken Eleiner 
und die Binden fchmäler. coarctatus. 

B. Kopfſchild unten nicht ausgerandet, bogenfürmig abgerundet, 
ſtark nach unten vorjpringend, Behaarung von Segm. 2 an 
dicht anliegend; Hinterleib_ von Segm. 2 an ohne Punkte. 

7 dimidiatus. 


2) Bemerkungen zu den Arten. 


Größe und Zeichnung ift jo überaus variabel, daß, befonders 
bei pomiformis faum ein Eremplar mit dem andern übereinftimmt. 
Auch möchten wohl pomiformis und coaretatus nur Varietäten 
der nämlichen Species fein. 

1 (12). Eumenes pomiformis .Rossı. Varietäten 
find: 1) Vespa pedunculata Pz. 2) dumetorum, Pe. 3) ar- 
bustorum P2. 4) coronata Pe. 5) Frivaldzkyi P2. 

5—7', Bon der folgenden Art verfchieden durch den ſchwa— 
hen oder ganz fehlenden Glanz des Hinterleibs, defjen ftärfere und 
dichtere Punktirung und Behaarung, die zahlreicheren und ausge- 
dehnteren gelben Zeichnungen und die in der Regel bevdeutendere 
Größe, obgleich e8 auch ſehr kleine Exemplare gibt. 


30 

Lepeletier ſagt mit Recht: Variat miro modo haec species, 
ita ut duo’ individua omnino conformia-"vix depreliendas. 
Quinquaginta et ultra observavi et vix ullum constantem 
characterem, nisi clypei marginis antici emarginaturam, 
notabilem vidi, huic speciei propriam. 

2. Kopfſchild fchwarz, oben mit einem größeren oder Fleineren 
verfchieden geformten gelben Flecken, oder mit 2, oder unten ſchwarz, 
oben gelb, oder (mac) Lepeletier und Sauffure) ganz gelb, immer 
unten ausgerandet. Fühlerſchaft vorn durchaus gelb, oder faſt ganz 
ſchwarz, oder ganz ſchwarz. Prothorax mit einer gelben Binde, 
neben ſehr erweitert; Mefothorax oft vorn mit 2’ gelben Flecken; 
1 gelber Flecken unter den Flügeln; Metathorax jederjeits mit 
einem großen oder 2 kleineren gelben Flecken; Schildchen mit 2 
gelben Punkten und neben den Flügeln noch jederfeits ein” * gelber 
Strich, Hinterſchildchen mit einer ganzen" oder unterbrochenen gelben 
Binde. Die Geftalt des Segm. 1 vartirt, indem e8 bald länger und 
ichmäler, bald kürzer und breiter ift; Segm.' 1 mit 2 gelben 
Flecken oder ohne diefelben, am Endrande eine gelbe Binde von 
variabeler Breite, mitten tief eingefchtitten, neben verſchmälert, aber 
auch in diefer Hinficht fehr veränderlich; Segm. 2 neben mit 2 
gelben Duerfleden von veränderlicher Größe und Geftalt, am Ende 
eine breite gelbe Binde, in der Mitte tief ausgerandet, neben ver- 
ſchmälert; die folgenden Segmente mit einer jchmäleren mehr oder 
weniger ausgerandeten Binde. Die’ Schienen ganz ‘oder größten- 
theils gelb, ebenjo das Ende der Schettfel in größerer oder geringerer 
Ausdehnung, das Gelb oft mit Roftroth gemischt, pe en 
gelb oder hellbraun, die Bafis oft gelb. 

d. Der Kopfſchild gelb; der Hafen der Fühler coftgelb; die 
gelben Zeichnungen oft weniger zahlreich und nicht fo ausgedehnt. 
Dem Metathorar fehlen oft die Fleden oder find ſehr Heim. 

Ueberall vorfommend, aber nicht häufig; die 9 feltener. Auf 
DBlüthen. Baut kleine rumdliche gejchloffene — an BUNG 
Zweige, Planfen, Mauern. | | 

2 (13). E. eoaretatus Z. 41/51), Die Punt⸗ 

tirung und Behaarung ſchwächer, als bei der vorigen; der Hinter— 
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leib von Segm. 2 am glänzender und er Br —* re 
Ben beſchränkter. 

9. Kopfſchild oft ganz Kenn, der nur mit! 2 nölhert Bunf- 
ten;  Fünterfchaft meiftens Schwarz. " Die: Binde des Prothorar 
tteben wenig ‚erweitert; der Metathorar ungefleckt oder nur. “mit 2 
fleinen Flecken oder Punkten; die. Hinterleibsbinden‘ regelmäßiger 
und ſchmäler. J mit ganz gelbem Kopfichtld. — Seltener, als 
die vorigen. —- Da'es an Uebergängen nicht fehlt, jo Halte ich 
— Art nur für eine Varietät der vorigen. Ü 

3 (14). E. dim id iatus Brul. (Amedei Lep.). Ich 
Babe ein aus Thüringen gefehen, welches wohl hierher gehört. 
Diefes I ift 7 lang. Der Ropffchild iſt unten ſehr verlängert 
und am Ende bogenförmig abgerundet, nicht ausgerandet; oben: fait 
halbkreisförmig uud fehr wenig verfchmälert‘, gelb mit filberweißen 
Haaren bededt. Fühlerſchaft vorn gelb, Geißel unten durchaus roft- 
gelb. Der Thorax bedeutend, länger, als bei pomiformis; Pro- 
thorax ‚mit einer ‚schmalen. gelben: Binde,, Hinterfchilöchen mit gel- 
bem Querftreifen. : Der: Hinterleib, von Segm. 2 an punktlos, 
mit dicht anliegenden gelblichen Härchen beſetzt; der Hintere Theil 
des Segm. 1 merklich breiter, als bei pomiformis; Segm. 1 am 
Ende mit ſchmaler gelber Binde, ebenjo Segm. 2—5; Segm. 6 
mit gelbem Mittelfleden. 

Da ich außer. dem obigen; S' fein Exemplar. geſehen habe, fo 
folgt hier die ——— beider Geſchlechter nach Lepeletier und 
Sauſſüre: 

9. Der ganze Kopfſchild gelb; der innere Yugenfreis unten 
gelb. Der Unterrand des Kopffchildes mitten vorgeftredt, abge- 
rundet. Fühler oben ſchwarz, unten gelb. Prothorar vorn gelb, 
ebenfo ein Fleden unter den Flügeln und auf dem Metathorar 
jederjeits; Schildchen mit 2 gelben Flecken, Hinterſchildchen mit 
gelber Linie. Segm. 1 mit 2 fleinen gelben Bunften und aus- 
gejchweifter gelber Endbinde; Segm. 2 mit 2 großen gelben 
Flecken und einer gelben regelmäßigen Binde, neben mit den Fleden 
verbunden; Segm. 3—D mit regelmäßigen Binden. Beine gelb, 
Hüften gelb: gefledt, Baſis der Schenkel befonders oben jchwarz. 
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Bar. Brothorar ganz gelb; Fühler von der Bafıs bis zur Mitte 
ganz gelb; Segm. 1 ohne Fleden. 

J. Ropfichild gelb mit feidenartigem Silberglanz. Fühler— 
glieder 1—5 gelb, 1 und 2 umd Baſis von 3 oben ſchwarz; die 
folgenden ſchwarz, 11—12 unten gelb, 13 ganz gelb. Schildchen 
mit 2 entfernten Punkten. Bar. Fühler oben ganz jchwarz; 
Schildchen ohne Punkte. 

Sauſſure fagt: Dieſe Art hat ihren Charakter in der 
Abrundung des Endes des Kopfichildes; denn ſonſt variirt fie jehr. 
Die I haben ihn fast grade abgeſtutzt. Auffallend ift e8, daß die 
abweichende Punktirung und Behaarung gar nicht erwähnt ift. 

Nach Kepeletier findet fich diefe Art in Süd-Europa und Algier. 

Anm. 1) Bon coarctatus gibt Sauffure im Theil Ian: Abdomen luisant, pé- 
tiole ponctué , mais non rugueux, ponctuation du reste de l’abdomen 
a peine perceptible & la loupe. Tres voisine de la pr&c&dente 
(pomiformis). Bei pomiformis fagt er: tres voisine de IE. coarc- 
tata, dont elle se distingue par la largeur de ses bordures jaunes, 
et par son mode different de ponctuation. (Je les crois cependant 
de möme espece). Dagegen in Theil 3 heißt es bei E. pomiformis: 
Cette espece me parait bien &tre differente de ’E. coarctatus. 
Cette derniere se distingue surtout par les ponctuations plus 
fines de l’abdomen qui lui donnent un aspect plus lisse et 
luisant; par les antennes et le chaperon, en general noirs dans 
la femelle; par ses ornements jaunes plus reduits. 


2) Ber den Eremplaren des dimidiatus aus Griechenland (im 
Theil 1 zu coangustata gerechnet, im Theil 3 zu Amedei) find die 
Zeichnungen voftgelb; bei den algieriichen und ſüdeuropäſſchen ‚gelb. 

3) Der E. coangustatus Rossi (infundibuliformis Oliv., 
Sphex cursor, lapieida und coaretata Christ, E. dumetorum 
Imhof, E. Olivieri Zep.), welcher fi in Süd-Franfreich, Italien und 
bei Genf findet, könnte auch vielleicht im ſüdlichen Deutſchland vor- 
fommen. Lepeletier bejchreibt ihn, wie folgt: 

2. Kopfſchild gelb, unten faft gerade abgeftugt, 
faum ausgerandet. Bafts des Fühlerichafts vorn und die letten 
Glieder der Geifel unten gelb. Prothorar ganz gelb; . mit großen 
Flecken unter den Flügeln, Schilöchen und Hinterfchildchen und ein 
Flecken auf jeder Seite des Metathorar roftgelb. Segm. 1 am 
Ende von der Mitte am roftgelb mit. einen ſchwarzen umgekehrt ei— 
fürmigen Fleden; Segm. 2 gelb, in der Mitte mit einer ſchwarzen, 
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auf dem Rücken erweiterten Binde; 3—D gelb, ar der Bafis aus- 
geſchweift ſchwarz. Beine voftgeld, Baſis dev Hüften Schwarz. 

J. Fühlerglied 11—13 gelb; feine Flecken unter den Flügel 
und auf dem Metathorar; Schildchen und Hinterſchildchen nur am 
Ende mit roſtgelber Linie; Segm. 1 ſchwarz mit gelber oder braun— 
rother Endbinde; 21 Schwarz, mit 2 gelben oder braunrothen graden 
Flecken und ſolcher Endbinde; Segm. 6 ſchwarz, dev Endrand ſchmal 
braunroth oder. gelb. Der Kopfihild nach Sauſſure ein wenig 
ausgerandet. 


| IV. Genus. Diseoelius. 

Lepeletier und Sauffure befchreiben 2 in Franfreich vor- 
fommende Arten, D: zonalis Pe. und D. Dufourii Ley. 
Erſtere Fommt auch in Deutfchland vor, ob letztere, ift mir 
zweifelhaft. Sch Habe ein münnliches Exemplar aus dem öft- 
lichen Deutſchland geſehen und beſitze 2 bei Dillenburg in Naſſau 
gefangene, welche weder mit der Beichreibung von zonalis, wie jte 
jene beiden Schriftfteller geben, noch mit der von Dufourii ganz 
übereinſtimmen. Das evite Excemplar aus Oft-Deutfchland Neu⸗ 
ſtadt⸗Eberswald) ſtimmt rückſichtlich der Sculptur ganz mit Doufourii 
überein, die 2 letzten aus Naſſau halten in dieſer Hinſicht das 
Mittel zwiſchen Dufourii und zonalis; aber die Geſtalt des Kopf— 
Tchildes weicht von Dufourii ab, da derfelbe Hier nach Lepeletier 
zweizähnig ijt, was bet den 3 genannten Exemplaren nicht der Fall 
it, da er gar feine Zähne hat und faſt abgerumdet ift, wie von zo- 
nalis angegeben wird. 


1 (15). Discoelius zonalis Pe. JI 511,—6, 9 6—7!, 

9. Kopfſchild unten weder gezahnt, noch ausgerandet, faft ab- 
gerumdet, in der Witte etwas abgeſtutzt; Segm. 1 feiner oder gröber 
punktirt, zwifchen den gröberen Punkten weit feinere; ebenfo Segm. 2 
an der Bafis, gegen das Endesaber und die folgenden Segmente 
iehr fein und weitläuftig, daher ftarf glänzend; Prothorax vorn 
gerandet, neben mit einem ſpitzen Zähnchen. Die Farbe variirt 
ſehr. Ein Exemplar von Danzig (7) hat einen fchwarzen Kopf— 
child, unten mit einem gelben Querfleden, ganz ſchwarze Fühler 
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und Oberfiefer, einen ganz ſchwarzen Thorar; Segm. 1 und 2 am 
Ende gelb bamdirt, die Binde des Segm. 1 ſchmal, faft regelmäßig, 
die des Segm. 2 breiter, ausgefchweift; Beine ſchwarz, nur die 
Borderfchienen gelb geftreift. Die Punkte des Segm. I und der 
Bafis des Segm. 2 find viel feiner, als bei einem hier gefangenen 
und ans Genf von Sauffure erhaltenen Exemplar, nicht zufammten- 
fließend. Ein 9 von hier (6) hat einen ſchwarzen Kopfichild, 
unten mit einen gelben Bogenftreifen; Fühlerſchaft vorn gelb ge- 
jtreift, Oberfiefer mit einem gelben Punkt; Prothorar neben mit 
einem gelben Flecken, Hinterfchildchen mit einem gelben Streifen, 
unter den Flügeln ein gelber Flecken; Segm. 1—4 gelb bandirt; 
die Binde des Segm. 1 neben ausgefchweift, in der Mitte einge- 
Ichnitten, neben erweitert, "die des Segm. 3 und 4 fchmäler, die 
auf 4 abgekürzt. Schenkel und Schienen ſchwarz, die Borderfchienen 
vorn gelb geftreift, die mittleren am Ende auswärts brauntoth, die 
hinteren oben auf der hinteren Seite braunroth gefledt; die Tarſen 
braunroth. Segm. 1 ſehr grob punktirt, ein Theil der Punkte 
faft zu Runzeln zufammenfließend; cbenfo Bafis de8 Segm. 2. 
Ein Exemplar von Genf (Sauffure) ftimmt faft ganz damit 
überein. 

J. Ein Exemplar aus Danzig (6) hat faft ganz die Zeid)- 
mung umd ganz die Sculptur des dorther erhaltenen 9; nur hat 
der KRopfichild unten einen großen gelben Flecken und die Ober- 
fiefer find größtentheils gelb. Zwei Männchen von Dillenburg in 
Nafſau (51/5) gleichen in Farbe und Sculptur dem hier gefangenen 
9. Kopfſchild unten gelb, oben ſchwarz, Fühlerſchaft vorn gelb. 
Bei dem einen Exemplar find die Oberfiefer gelb gefledt; die Eden 
des Prothorax gelb, ebenfo 2 Punkte des Schilöchens, ein Streifen 
des Hinterjchtldchens und ein Flecken unter den Flügeln; Segm. 
1—5 gelb bandirt, Segm. 1 mit einer dreimal eingefchnittenen und 
zweimal ausgefchweiften gelben Endbinde, Segm. 2 mit einer brei- 
ten, mitten eingefchnittenen, neben ausgefchweiften, 3 mit einer 
Ichmalen, mitten ſpitz eingefchnittenen, neben ausgefchweiften, mit einer 
ausgefchweiften; 5 einer abgefürzten; Vorder = und Meittelfchenkel 
ſchwarz, am Ende gelb, Schienen gelb, hinten ſchwarz gefleckt, 
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Tarifen gelb, Endglied ſchwarz. Das zweite Eremplar hat ganz 
ichwarze DOberfiefer und fchwarzen Thorax, nur 2 Punkte auf dem 
Prothorar; die 5. Binde fehlt, die 4 iſt abgekürzt; die Schienen 
mehr ſchwarz, die Tarfen braungelb. Ein JS von Neuftadt-Ebers- 
walde (5%) hat ein neßfürmig gerumzeltes und grubiges Segm. 1, 
ein an der Bafis grob runzeliges Segm. 2, alſo die Sculptur, 
welche Sauffure den D. Dufourii beilegt, aber der Kopfichild ift 
ungezahnt, während er bei Dufourii zweizähnig fein fol. Der 
Kopfſchild hat einen gelben Ledigen Flecken; Oberkiefer, Fühler, 
Thorax ganz ſchwarz; Hinterleib mit 3 gelben Binden. Bei die- 
jem Exemplar iſt die Zellenbildung der Borderflügel anomal, indem 
die 2, Discoidalzelle mit der 2. Endzelle verfchmolzen ift. 

Anm. Nah Sauffure ift der Kopfichild des Z unten weiß, ebenfo der 

Schaft vorıt. 


V. Öenus. Odynerus, 


I. Subgenus. Symmorphus Wesm. (Protodynerus Sauss.) 


1. Beftimmungstabelle. 


a. Die Weibchen. 
I. Segm. 1—4 oder 1—-5 gelb bamdirt. 
A. Prothorax ohne Dornipischen. 
a. 51, 0 ig 
a. Schildchen mit 2 gelben Flecken oder Punkten; Fühlerſchaft 
meijtens vorn gelb, ſeltner nur mit einem ſchmalen gelben 
Streifen oder folhem Flecken; Segm. 1—5 gelb bandirt, 
2 am breiteften, die Binde 2 oft neben erweitert; Binde 1 
mitten eingefchnitten, neben ausgejchweift, die folgenden 
ausgefchweift; Längsfurche des Segm. 1 deutlich, jeltner 
jtatt ihrer eine vertiefte Linie, crassicornis..l. 
6. Schildchen und Fühlerſchaft ganz jchwarz; Hinterleib mit 
g* 
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4—5 regelmäßigen fchmalen Binden ; Yängsfurche des Segm. 

1 durch ein Grübchen in der Nähe des Endrandes ange- 

deutet; größer, als vorige. y murarius Z. (non H. 
Sch.). 2. 

b. Nur 441/55; Prothorae mit 2 großen gelben Flecken; 
Schildchen mit 2 gelben Flecken; Hinterleib mit 5 gelben 
Binden, r Herrichianus. 

B. Prothorar neben mit einem Dornfpigchen. 

a. Fühlerſchaft vorn geld; Prothorar mit 2 großen, meiſt fehr 
genäherten dreiecigen lecken, den Vorderrand und die Dorn— 
ſpitzchen erreichend; Segm. 1—5 oder 1—4 mit gelber Binde, 
die auf 1 umd 2 fehr breit, die 1. mitten ſchmal eingefchnitten, 
daneben gebuchtet, in den Seiten meift erweitert. d—41/y’. 

elegans. 3. 

b. Fühlerfchaft ganz ſchwarz; Prothorar mit 2 Kleinen gelben 
Tleden, den Vorderrand und die Dornfpitschen nicht erreichend ; 
4—5 gelbe Binden, die 1. ſchmal, befonders neben, mitten 
eingefchnitten, die 3. und 5. unterbrochen ; 3—4'. | 

sinuatus var. 5. 
II. Segm. 1, 2 und 4 oder mir I und 2 bampirt, 

A. Prothorar gerandet, neben fein vorfpringendes Dornfpitchen ; 
Kopf und Thorax glänzend fchwarz, Seiten des Thorax matt, 
nur die Höcer unter den Flügeln und eine Stelle über den 
Hüften glänzend; am Kopf nur Hinter den Augen ein Kleines 
Pünktchen gelb (oder auch zwifchen den Fühlern 2 Pünkt— 
hen); Hinterleib mit 2 fchmalen gelben Binden, auf Segm. 
1 umd 2, glänzend, bejonders von Segm. 2 an, wo die Punf- 
tirung äußerſt fein iſt; Concavität des Metathorar ſtark ge- 
randet, die Seiten mit vorfpringenden Eden; 41/,—5, 

Y- allobrogus. 9. 

B. Prothorax neben mit eimem vorjpringenden Dornſpitzchen; 
ud ah 

a. Binden des Hinterleibs gelb. 

aa. Prothoraxr und Schildchen mit 2 gelben Fleden; Segm. 
1, 2, 4 mit gelber Binde (zuweilen auch 3 und 5, aber 
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hier unterbrochen); die 1. in der Mitte tief und ſchmal 

eingefchnitten, neben gebuchtet, daher hier ehr ſchmal; Längs— 

furde des Segm. 1 jchmal, aber tief; Vorder- und Mittel- 

ichienen gelb, Hinten fchwarz gefleckt, die Hinteren fchwarz 

mit gelber Basis, Tarjenglied 1 gelb, die folgenden ſchwärz— 

(id. sinuatus F. (bifasciatus A. Sch.). 5. 
bb. Brothorar und Schildcdhen ganz ſchwarz. 

&. Vorderſchienen vorn gelb, Hinten jchwarz, die mittleren 
und hinteren Schwarz mit gelber Baſis, Zarjen fchwarz, 
unten roſtroth; Prothorax mit fehr kurzen Dornſpitzchen; 
Segm. 1, 2, 4 (zuweilen nur 1, 2) mit jchmaler 
regelmäßiger gelber Binde (bläfjer, als bei der vorigen), 
die 1. in der Mitte oft nicht eingefchnitten, fait von 
gleicher Breite; Segm. 1 mit breiter, aber jeichter Längs— 
furde; Metathorax Hinter dem Hinterfchilöchen noch 
etwas weiter horizontal fortgefetst, weshalb der Thorax 
länger, als bei der vorigen und folgenden. 

bifasciatus L. (non H. Sch.). 6. 

P. Vorderſchienen vorn gelb, Hinten fchwarz, Meittelfchienen 
gelb, an Baſis und Spite ſchwarz, die hinteren ſchwarz 
mit gelber Bafis, Tarjen roſtroth; Prothorar mit langen 
Dornjpischen; Segm. 1, 2, 4 mit fchmaler gelber Binde, 
die 1. in der Mitte ein wenig eingefchnitten, faſt gleich 
breit; Metathorar dicht Hinter dem Hinterfchilächen abge- 
ftußt; Yängsfurche des Segm. 1 breit und tief. 

debilitatus Sauss. 7. 

- Binden des Hinterleibs weißlih, auf Segm. 1, 2, 4, die 
zweite nicht über den Bauch fortgefett; Kopf und Thorax ganz 
ſchwarz (oder zwifchen den Fühlern 2 weißliche Punkte) ; 
Metathorar hinter dem Schilöchen horizontal verlängert, Con— 
cavität mit ſcharfem hohem Rande und ſtark vorjpringender 
Ede; Längsfurdhe des Segm. 1 tief und ſchmal, Endramd 
jehr verdickt; Beine fehwarz, ohne Gelb (nad) Sauffure die 
Zarjen und die Vorderfeite der Vorderſchienen braun). 

T fusceipes H. Sch. 8. 
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b. Die Mäünnden. 
Borbemerfung. Fühler länger, als bei den Q, am Ende verjchimälert 
und zugeipitt. 


I. Fühlerſchaft vorn gelb, Kopffchild ganz gelb; 5—6 gelbe Binden. 
A. Binde des Seym. 1 ſchmal; Prothorar ohne Dornfpischen ; 


5—6, 

a. Auf dem Prothorar 2 gelbe Fleden; Schildchen mit oder 
ohne 2 gelbe Fleden oder Punkte. crassicornis. 1. 
b. Auf dem Prothorar 2 ſehr Keine gelbe Punkte; Schildchen 
Ihwarz. + müräriüs /L. 2 


B. Binde de8 Segm. 1 breit; Prothorax mit Dornfpischen und 
2 großen gelben Flecken; Schildchen mit 2 gelben Flecken oder 
Punkten; 441), elegans. 3. 

II. Fühferfchaft ganz ſchwarz oder Höchftens ein gelber Punkt an 
der Bafis. 

A. Fühlerfchaft an der Bafis mit einem gelben Punkt, 5—6 
jchmale Schwefelgelbe Binden; die 3. oft unterbrochen, feine 
Dornjpischen am Prothorax, Thorax ganz Schwarz. d—41/,', 

+ Herrichianus. 4. 
B. Fühlerfchaft ganz ſchwarz; Hinterleib mit 3 Binden, auf 
Segm. 1, 2, 4, oder nur mit 2 auf 1, 2. 
a. Hinterleib mit 3 Binden; 3°, 
aa. Die Binden gelb; alle Schienen gelb und schwarz. 
a. Schilöchen mit 2 gelben Flecken oder Punkten. 
sinuatus. 5, 
ß. Schildchen ganz ſchwarz. 
ca. Kopf freisförmig, jo Hoch, als breit. 
aaa. Kopfihild und vordere Seite der Oberficfer gelb. 
bifaseiatus. 6. 
BPPB. Kopfſchild Schwarz mit einem gelben Flecken, Ober- 
fiefer am Ende mit einem gelben Punft. 
debilitatus. 7. 
BP. Kopf ein wenig höher, als breit. sinuatus var. 5. 
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bb. Die Binden weißlich; Beine fchwarz, äußere Seite der 
Borderfchienen und Glied 1 aller Tarjen gelb. 
T fuscipes. 8. 
b. Hinterleib mit 2 gelben Binden. 
aa. Kopf freisförmig, jo Hoch, als breit. 

a. Goncavität des Metathorax mit Schwachen runzeligem Rande, 
ohne vorjpringende Ede; Bafis de8 Segm, 2 mit groben 
Punkten; 3%. bifasciatus var. 6. 

8. Concavität des Metathorar mit ſtark vorſpringendem fcharfen 
Rande und ftarf vorjpringender Ede; Bafis des Segm. 2 
mit vertieften Strichelcden Punktirung feiner, als bei der 
vorigen; 1a —4'. rallobrogus. 9. 

bb. Kopf etwas höher, als breit; Thorax und Hinterleib dichter 
und grober punktirt, als bei der vorigen; 3%. 
sinuatus var. D. 


2. Bemerfungen zu den Species des Subgenus 
Symmorphus. 


1 (16). Odynerus (Symmorphus) crassicornis 
Pz. Hier ehr gemein, auf Blüthen und an Lehmwänden, im 
Pifegebäuden oft an den Senjtern in den Zimmern. Der Kopf— 
Ihild it am Endrande verdünnt und. breit ſchwach bogenfürmig 
ausgerandet, neben jederjeits ein Tpiger, etwas nach vorn gekrümm— 
ter Zahn. Die Farbe des Kopfichildes beim 9 variirt, bald ift er 
faſt ganz gelb, bald zur Hälfte unten ſchwarz, oben gelb, bald 
ſchwarz, oben mit gelber Bogenbinde; der Fühlerjchaft iſt meift 
vorn gelb, zuweilen nur jchmal gejtreift oder hat nur 1 oder 
mehrere gelbe Flecken. Die Binde 2 am breitejten, oft neben jehr 
erweitert. Ein weibliches Eremplar von Mombad) zeichnet fich jehr 
aus 1) dur feine Größe, 7°, während die gewöhnliche nur 
5— 6° beträgt; 2) die jehr kleinen Punkte neben auf dem Schild: 
hen; 3) den weniger vertieften, deutlich gerandeten, durchaus ge- 
runzelten Metathorar; 4) die fchmäleren, faſt regelmäßigen, nur 
etwas ausgefchweiften Binden, deren erjte in der Mitte nicht, wie 
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faft immer der Tal, eingefchnitten ift. — Bei den kommt - 

das Schildchen auch ganz ſchwarz vor, Ich beſitze ein«gQ, welches 

auf dem Schildchen nur links einen gelben Punkt hat. | 

Anm. Saufjure beichreibt noch eine ähnliche Art, -O. nidulator, ver— 

ſchieden durch den concaven und jehr kurz gezähnten Kopfichild und 
den diden Rand desjelben, das runzelige Segm. 1, die wenig ausge— 
prägte, durch grobe Punktirung erſetzte Naht, das ausgebreitetere Gelb, 
insbejondere die breiteren Binden, deven 2, fi) an den Seiten hinauf 
eritredt: Im füdlichen und mittleren Europa. 

2 (1). ©. (8.) murarius Z, Kommt in Schweden 
und Norddeutfchland vor. Der O. murarius H. Sch. iſt eine 
Barietät von O. (Ancistrocerus) Antilope oder eigene Art des 
Subgenus Aneistrocerus. Unterfchied von crassicornis: 1) Kopf— 
ſchild wie bei nidulator, der Kopf Hinter den Augen breiter, als 
bei crassicornis; 2) Metathorax ſehr runzelig, die Concavität ge— 
jtreift; 3) Segm. 1 jehr grob bis zum Endrande gerunzelt; feine 
taht vertreten durc gröbere Punktirung und einen dahinter be= 
findlichen vertieften gerunzelten Querftreifen; 4) ftatt, der. Längs— 
furche ein vertiefter Punkt nahe am Endrande; 5) Kopfichild oben 
nur mit gelber Bogenlinie, fonft jchwarz; 6) Fühler ganz ſchwarz; 
7) Thorax-Seiten ohne gelbe Flecken; 8) Binden ſchmal, regel- 
mäßig, die 5. oft fehlend; 9) JS mit fehr Keinen ‚gelben Punkten 
auf dem Prothorar. 10) Größer als crassicornis, von-der Größe 
der O. Antilope. 

3 (18). ©. (8.) elegans H. Sch. (Wahrſcheinlich 
— gracilis Guer.) Von crassicornis schon durch die ges 
ringere Größe (31 —4!/,) und die Dornſpitzchen des Prothorar 
und die breite Binde des Segm. 1 verschieden. Hier ziemlich ſelten 
auf Dlüthen. Nach Smith ift es der O. gracilis  Draulle. 
Nach Saufjure aber umnterfcheidet ſich Teterer durch einen kaum 
ausgehöhlten, gewölbten Metathorax und geferbten Seitenrand des— 
jelben.- Der Kopfichild ift bei elegans 9 fchwarz, oben mit: einem 
gelben Querflecken, bei dem d gelb. | 

4 (19). ©. (8) Herrichianus Sauss. Sauffure 
bejchreibt nur das I. Mit dem O. elegans fast ganz überein: 
ſtimmend, aber davon verfehteden 1) durch den Mangel der Dorn: 
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jpisschen des Prothorar, 2) die. jihärfere Begränzung des Meta— 
thorar; 3) die ſchmalen fchwefelgelben Binden; deren 3. oft unter- 
brochen iſt; 4) den. ganz ſchwarzen Thorax, einschlieglich der Schup- 
pen; 5) den jchwarzen Fühlerjchaft mit einem gelben Punkt an der 
Baſis. Ich habe ein 9 aus der Gegend von Herrftein (Rhein— 
preußen) gejehen, ſehr ähnlich elegans, von derfelben Größe und 
fait derfelben Zeichnung, aber ohne Dornjpigen am Prothorax, der 
Kopfichild fait ganz gelb, die 1. Binde ſchmal, in der Mitte er- 
weitert umd tief, aber ſchmal eingefchnitten, neben ſehr ſchmal, durch 
einen schmalen jenfrechten Streifen nad) vorn erweitert; die Con— 
cavität des Metathorax glänzend, runzelig, nicht gejtreift wie bei 
elegans, neben eine vorfpringende Ede, welche bei elegans fehlt 
oder umdentlich iſt; der Rand des Kopfjchildes nicht verdünnt, wie 
bei erassicornis und elegans, die Zähnchen breiter und länger, 
als bei elegans, etwas vorwärts gefriimmt, die Ausrandung faſt 
gerade. Diefes 9 gehört vielleicht zu Herrichianus, obgleich die 
Binden, mit Ausnahme der 1., breit find, wie bei elegans. — 
Nah Sauſſure findet fich diefe Art in Deutjchland. 
‚5(20)..0..(8.) sinuatus F. (bifasciatus H. ‚Sch., 
Wesm., Lep. und fait aller Autoren, früher auch von mir, als 
bifasciatus beſchrieben). Die durchſchnittliche Länge 3—4; 
meist 3, jeltner 4, 5 oder nur 2 gelbe Binden. Das 9 läßt fi 
ziemlich Leicht: von den folgenden jehr ähnlichen Arten unterfcheiden 
(1. Zabelle), aber die Barietät des IS ohne gelbe Flecken auf dem 
Schildchen weiß ich) vom dent I des ©. debilitatus nicht zu unter- 
jcheiden. Nach Saufjure ift ein Hauptmerfmal des J die Geftalt 
des Kopfes, welcher bei sinuatus JS etwas höher, als breit, bei 
debilitatus und bifasciatus aber freisförmig, fo hoch, als breit ift. 
Beim 9 von O. sinuatus ift der Thorax merklich gröber und 
Dichter punktirt, als bei bifasciatus, daher weniger glänzend; die 
Binde 1 ift breiter, mitten eingefchnitten, neben gebuchtet, auch 
Binde 2 breiter, ftärfer ausgefchwyeift. Die. Längsfurche des Segm. 
Lift tiefer und fchmäler, das Segm. felbit länger, als breit, bei 
bifaseiatus breiter, als lang, das Segm. 2 bei sinuatus. dichter 
punftirt. Der Kopffhild fommt ganz fehwarz und ſchwarz mit 
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einem gelben Flecken vor, bei bifaseiatus immer fehwarz; der Pro— 
thorax und das Schildchen gelb gefleckt, bei bifasciatus ganz ſchwarz. 
Die Border» und Mittelfchienen auf der Außenfeite durchaus gelb, 
erſtes Tarfenglied gelb, bei bifasciatus find die Mittelfchienen nur an 
der Bafis gelb, die Tarſen durchaus fchwärzlid. Das Gelb bei 
sinuatus ijt dimfler. Das 9 von debilitatus ift in der Regel 
fleiner, der Thorar ganz ſchwarz, nur ein gelber Punkt unter den 
Flügeln; die Dornfpitichen des Prothorax merklich jtärfer und 
länger; die Yängsfurde des Segm. 1 breiter und tiefer, die Binde 
jhmäler und regelmäßiger, in der Mitte aud) etwas eingefchnitten, 
die Binde des Segm. 2 ſchwach ausgefchweift, die Meittelfchienen 
nur an der Bafis gelb. — Das d von fuseipes ift durd) die 
weißlichen Binden verjchieden und die Farbe der Beine (j. Tabelle). 
Das 9 von allobrogus umterfcheidet ſich ſchon durch die bedeutendere 
Größe, dann durch. Zeichnung und Sculptur (ſ. Tabelle). 

Das S von sinuatus variirt mit ganz ſchwarzem und gelb 
punktirtem Schilöchen. Die erfte VBarietät kann ich von debilitatus 
gar nicht, von bifasciatus faum unterfcheiden. Der Kopfſchild 
variirt, bald ift er fait ganz gelb, bald ſchwarz mit einem gelben 
Flecken; die Fühler find bei der Varietät mit gelb gefledtem Schild- 
chen entweder ganz jchwarz, oder die Spitze unten braungelb; die— 
jelbe Verschiedenheit findet fich bei der Varietät mit ganz ſchwarzem 
Schildchen. Yebtere für das S von debilitatus zu halten, ſcheint 
mir irrig, da man folche Männchen Häufig mit dem 9 von sinuatus 
fliegen jieht und dieſelben auch da jehr häufig vorfommen, wo 
debilitatus 9 ganz fehlt oder ſehr felten ift. Sauffure charäfteri- 
ſirt da8 d fo: Chaperon orné d’une tache jaune. Téête un peu 
plus haute, que large. Bordure du troisieme segment sou- 
vent nulle. Var.? Thorax noir; chaperon jaune, ainsi qu’une 
tache sur les mandibles. — Diefe Art ift hier ſehr gemein, 
befonders auf Umbellaten. 

6 (21). ©. (S.) bifasciatus L. (non H. Sch. nec 
Wesm. nec Lep.). Bei faſt allen Autoren wird diefe Art mit der 
vorigen und folgenden zufammengeworfen, oder die vorige als 
folche befchrieben; Sauffure hat fie im III. Theil feines Werkes 
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uinterfchieden, nicht aber im 1., auh Smith im Catalogue of 
Brit. fossor. Hym. ete.. Das 9 ijt leicht kenntlich und Leicht 
unterfcheidbar von dem 9 der vorigen und folgenden (ſ. Tabelfe 
und in der Beichreibung des sinuatus unter der vorigen Nummer). 
Schon der ganz jchwarze Thorar macht einen Unterfchted; dann 
die feinere und weitläuftigere Punktirung, der längere, jchmälere 
Thorax und das kürzere Segm. 1; die Binde 1 ift ſchmal, regelmäßig, 
mitten oft nicht eingefchnitten oder nur ein wenig; die Binde 2 
weit jchmäler, weniger ausgejchweift, zuweilen faſt unterbrochen, 
die 3. fehlt oft, zuweilen unterbrochen; das Gelb der Binden heller. 
Die Längsfurche des Segm. 1 ift breiter, aber weniger tief, als 
bei sinuatus, Die Meittelfchtenen nur an der Baſis gelb, die 
Tarjen oben durchaus ſchwarz, unten roftroth. Won dem JS jagt 
Sauſſure: Chaperon et devant des mandibules jaunes. Tar- 
ses et tibias jaunes; les derniers articles des premiers obscurs; 
les seconds taches de noir. Jedenfalls hat das dJ'' von bifas- 
eiatus auch eine feinere und weitläuftigere Punktirung, als das 
von sinuatus. — Hier jehr felten, auf Heracleum, 

7 (22). ©. (8.) debilitatus Sauss. Ebenfalls ſehr 
ähnlich sinuatus und leicht damit zu verwechfeln (f. den Unterfchied 
des 9 unter M 5 bei sinuatus). Das JS fann ich von dem d 
des sinuatus mit ganz fchwarzem Schilöchen nicht unterjcheiden. 
Sauſſure gibt folgende Merfmale vom dJ des debilitatus an: 
Tete eireulaire. Un point au bout des mandibules et une 
'tache au haut du chaperon jaunes. Pas de tache sous Paile; 
bout des antennes ferrugineux en dessous. Das letzte Merf- 
mal macht aber feinen Unterfchied, da es auch bei sinuatus vor— 
fommt. — Hier das 9 mir eimmal gefangen, auf Heracleum. 

783 (23). ©. fuscipes H. Sch. Bon der Größe der 
3 dorigen, am nächjten ftehend bifasciatus, aber die 3 Binden 
weiglih, ſchmal, die 1. und 2. in der Mitte ein wenig fpik- 
winfelig eingefchnitten, die 2. nicht über den Bauch fortgefekt; 
Segm. 1 länger, als breit; die Concavität des Metathorar von 
einem fcharfen jehr winfeligen Rande umgeben, welcher bei bifas- 
ciatus runzelig und ſchwach ausgeprägt ift. Die Beine ganz fchwarz, 
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nad) Sauffure die Vorderfchienen auswärts und die Tarfen braun, 
was ich bei den von mir gejchenen Exemplaren nicht finde, ebenſo 
wenig die kleine weiße Linie vornen auf den Vorderfchienen, welche 
id) nad) Sauffure hier findet. Es gibt ohne Zweifel in Hinjicht 
der Farbe der Beine Varietäten. Der Thorax zeichnet ſich durch 
bedeutendere Yänge aus. Das d hat nad) Sauffure einen jchwefel- 
gelben Kopfſchild und die Außenfeite der VBorderjchienen und das 
Glied 1 aller Tarſen gelb. — Zn Oeſtreich und Baiern. 

19 (24). O0. (S.) allobrogus Sauss. Unter den 
Arten mit zweibandirtem Hinterleibe die größte, 4—D’, ſehr 
Ichlanf. Folgende Befchreibung beruht auf 1 9 und 2 d; jenes 
und 1 der leßteren aus Dejtreich, das andere von Glogau. 9. Kopf 
und Thorax glänzend fchwarz, nur Hinter den Augen ein fleines 
gelbes Pünktchen (nah Sauffure auf der Stirn 2 unmerfliche 
Pünktchen gelb); die Seiten des Thorax glanzlos, nur die Höcer 
unter den Flügeln und eine Stelle über den Hüften glänzend, and 
des Kopfjchildes ehr verdünnt, ſehr glatt und glänzend, ſchwach 
ausgerandet, furz gezahnt (na) Sauffure die Eden der Ausrandung 
ſtumpf). Prothorax gerandet, neben vorfpringend, aber nicht in 
eine Dornſpitze auslaufend; Thorax ziemlich dicht fein punftirt mit 
untermifchten gröberen, (nah Saufjure fein punftirt, glatt, glän— 
zend), ziemlich glänzend befonders das Schilöchen, das Hinterfchilöchen 
rumzelig; der ganze Thorax ſchwarz, Schuppen braun gefleckt. Die 
Concavität des Metathorar von einen. vorjpringenden, runzeligen, 
unten fcharfen Nande umgeben, die Seiten des Metathorax ſpringen 
zu einer scharfen winfeligen Kante vor, die concave Fläche ſelbſt iſt 
fait glatt, glänzend (nach) Sauffure: la concavite lisse, luisante, 
fortement bordee, ses bords .donnani de chaque cöt& nais- 
sance & un angle mousse, au-dessus de cet angle ils sont 
saillants; au-dessous ils forment un tranchant tres-saillant). 
Segm. 1 länger, als breit, die Längsfurche breit, nicht jehr tief; 
der Hinterleib ſonſt ſehr glänzend, mir die Baſis des Segm. 2 
wenig, wegen Kleiner vertiefter Yängsftreifen. Segm. 1 und 2 mit 
ziemlich ſchmaler gelber Binde, die 1. in der Mitte eingefchnitten, 
die 2. Schwach ausgefchweift. Beine ſchwarz, VBorderjchienen vorn 
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gelb, die mittleren und Hinteren an der Bafis, ebenſo die Kniee, 
die Tarſen an der Baſis braumrotd (Sauſſure: pattes noires; 
genoux, dessous des tarses, et devant des tibias anterieurs 
ferrugineux). Die Flügel braun, fehwach violett fchillernd, 

— — (Von Sauffure nicht befchrieben). Bei dem Eremplar 
aus Dejtreich ift der Kopfſchild ganz gelb, tief ausgerandet; Thorax 
ganz Schwarz; der Brothorar neben mit einer kurzen Spitze; Vorder- 
und Meittelfchienen vorn gelb, die hinteren nur an der Baſis; die 
Tarſen gelb, gegen das Ende braun. Die Concavität des Meta— 
thorax ift gejtreift, der Rand ftärker, als beim 9. Bei dem Erem- 
plar aus Slogan ift die Concavität des Meetathorax tiefer und faſt 
glatt, glänzend, von einem fehr fcharfen Nande umgeben, mit einer 
vorjpringenden Ede; der Kopfſchild oben ſchwarz geramdet. Der 
Prothorax mit ftarf vorragender Spite, 

Wegen der großen DVBeränderlichkeit, welcher viele Odynerus— 
Arten ausgefett find, fünnen die 2 Eremplare aus Deftreih, troß 
der Abweichungen von Sauffure’8 Befchreibung, zu O. allobrogus 
Sauss. gehören; das Exemplar aus Slogan ftimmt fchon mehr, 
befonders wegen des fehr ſtarken Nandes des Metathorar. DBiel- 
leicht gehören jedoch die öftreihiichen Exemplare zu einer neuen Art, 
etwa O. austriacus zu nennen. Sauffjure’s Exemplare find 
aus Savoyen. 

Anm. 1) O. suecieus ift dem allobrogus ähnlich. O. Kopfſchild ſchwarz, an 
den Seiten geramdet, unten mit 2 durch einen Fleimen ſehr dünnen 
Hand getrennten Zähnen. Concavität des Metathorar geftreift, der 
Metathorar oben punftirt. Segm. 1 glänzend, fein punktirt (bei allen 
vorigen grob); die Furche in Geftalt einer kleinen Linie auf der hin— 
teren Hälfte. Zwiſchen den Fühler ein gelber Punkt. Prothorax 
mit 2 gelben Punkten, die 2 erſten Segmente mit einer regelmäßigen, 
ichwefelgelber Binde; Segm. 4 mit einer gelben, mehr oder weniger 
vollſtäudigen. Bene ſchwarz, Kniee, Schienen und Tarſen roth, die 
Schienen hinten ſchwarz. Etwas Kleiner als crassicornis. Schweden, 

Anm. 2) Herr Dr. Giraud zu Wen theilte mir einen bei Wien gefangenen 
Odynerus (‚Symmorphus) mit, welcher im faft allen Merkmalen, 
namentlich in der Geftalt des Kopfichildes mit nidulator Sauss. 
übereinftimmt, aber ſehr Schmale Binden hat, während diejelben bei 
nidulator nad) Saufjure ſehr breit find, alſo vielleicht Varietät 
dieſer Art, i 


m 


46 


I. Subgenus, Aneistrocerus Wesm. 


Borbemerfung. Hier findet eine noch größere Veränderlichfeit der Species 
ftatt, als bei dem vorigen Subgenus, in Größe, Farbe, Zeichnung, 
Geftalt des Kopfichildes, Ausrandung desjelben, velativer Länge und 
Breite des Thorax, Sculpturv und Umrandung der Concavität des 
Metathorar, Breite des Hinterleibs, insbefondere relativer Länge und 
Breite des Segm. 1, Stärke, Ort und Richtung der Quernaht. 
Die Arten fcheinen zum Theil in einander überzugehen. 


1. Beftimmungstabelle der Arten des Subgenus 
Ancistrocerus. 


a. Weibchen. 


I. Binde des Segm. 1 neben nad) vorn erweitert, jo daß fie einen 
ſchwarzen vieredigen oder hinten abgerundeten oder dreiedigen 
Ausschnitt umschließt; zuweilen reicht fie bis zur Baſis des 
Segments und hat in der Mitte einen dreieckigen oder abge- 
rundeten Ausschnitt. 

A. Kopfichild ſchwarz mit 2 oder 4 gelben Flecken oder gelb mit 
einem jchwarzen Flecken; Fühlerſchaft vorn gelb, Geißel unten 
braungelb, oft nur zum Theil, oft ganz ſchwarz. 

a. Seiten des Metathorax mit einem gelben Flecken; Hinterleib 
mit 5 breiten gelben Binden, Segm. 6 oft mit einem gelben 
Vleden, die 1. Binde [ehr breit, oft bis zum Vorderrand reichend, 
mit einem abgerundeten. oder vierecfigen oder dreieckigen Aus— 
ſchnitt; Segm, 1 breit und furz, oben abgeflacht oder etwas 
eingedrückt, Endrand concav, Segm. 1 breit, neben ſehr ge- 
wölbt und bedeutend vorfpringend; 5’. renimaeula. 1. 

b. Seiten des Metathorax ohne gelbe Flecken. 

aa. Thorax verhältnigmäßig kurz und breit, wenig länger, als 

breit; Kopfſchild gelb mit einen. jchwarzen Flecken oder 
fchwarz mit 2 >oder 4 gelben Flecken. 

a. Segm. 1 oben abgeflaht oder etwas eingedrüct mit 
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concavem Endrande, furz und breit, Segm. 2 neben jehr 
gewölbt, ſtark vorjpringend; Prothorax in der Regel 
ohne Dornſpitzen; Binde des Segm. 1 breit, oft bis 
zum VBorderrande veichend, in der Meitte mit einem drei- 
eigen oder hinten bogenfürmigen Ausfchnitte, ſeltner 
mit einem vieredigen; 9%. 
aa. Segm. 1-—5 mit breiter gelber Binde, Segm. 6 meijt 
mit gelbem Tleden. renimacula var. (ochlerus 
Sauss.). 1. 
PB. Segm. 1—3 mit breiter gelber Binde. renima- 
eula var. (triphaleratus Sauss.). 1: 
ß. Segm. 1 oben gewölbt, weder abgeflacht noch eingedrüct, 
mit meiſt converem Endrande; relative Breite und Länge 
des Segm. 1 veränderlih, Segm. 2 neben weniger ge- 
wölbt und weniger vorfpringend, als bei den 3 vorigen 
Arten; Prothorar in der Regel mit Dornſpitzen; Segm. 
1—4 oder 1—D5 mit breiter Binde, Segm. 6 oft mit 
einem gelben Flecken, Binde 1 meift mit viereckigem Aus- 
ſchnitt, ſeltner mit dreieckigem oder abgerumdeten, zumeilen 
bis zum Vorderrand reihend; 31 —61/'”. 
- parietum. 2. 
bb. Thorax verhältnigmäßig lang und fchmal, in der Regel 
faıt doppelt jo lang, als breit; Kopfichild ſchwarz mit 2 
gelben Flecken, Fühlerſchaft vorn ſchmal gelb gejtreift; 
Hinterleib ſchlank, Segm. 2 wenig vorfpringend, 4 gelbe 
Dinden, die 1, neben erweitert, mit breitem viereefigen 
Ausschnitt; 4. trifasciatus var. 5, 
B. Kopfſchild ganz ſchwarz. 

a. Ihorar verhältnigmäßig lang und ſchmal, in der Negel fast 
doppelt jo lang, als breit; Hinterleib jchlanf, Segm. 2 
wenig vorfpringend; Fühlerſchaft oft ganz ſchwarz oder mit 
einem ſchmalen gelben oder voftrothen Streifen oder Flecken; 
Geißel ganz ſchwarz; Hinterleib mit 4, felten 3 gelben Bin- 
den, die 1. neben erweitert, einen. breiten vieredigen Aus— 
ſchnitt umfchließend, die 4. oft abgelürzt; Schienen hellgelb, 
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oft hinten schwarz gefleckt, ſelten größtentheils ſchwarz und 

| nur vorn ſchmal gelb; 4, trifasciatus. 3. 
b. Thorax verhältnißmäßig kurz umd breit, wenig länger, als 
breit, Hinterleib mehr gedrungen, als fchlanf; Fühlerjchaft 
vorn gelb, die Geißel oft umten theilweife braungelb; Hinter- 

leib mit 4—5 gelben Binden ; 4—5°‘‘, parietum var. 2. 

Il. Binde de8 Segm. 1 neben nicht oder kaum erweitert,‘ verhält- 
nigmäßig ſchmal, nur den Endrand umgebend, zuweilen gegen 
das Ende an den Seiten ein gelber oder roftrother mit der 
Binde verfchmolzener Flecken. — 

A. 6—75; 4-5 gelbe regelmäßige Binden; am Ende der 1. 
zuweilen ein gelber oder roftrother damit verſchmolzener 
Flecken, die 5. fehr abgekürzt ; Fühlerfchaft vorn gelb geftreift, 
Geißel unten braungelb; Kopfſchild ſchwarz, oben mit 2 großen 
gelben Querfleden, zuweilen unten noch mit 2 gelben Punkten; 
Prothorar mit 2 großen gelben Fleden, Schildchen mit 2 
gelben Punkten oder ganz ſchwarz; Thorax verhältnigmäßig 
lang; Nand der Concavität des Metathorax unterhalb der 
Eden jtärfer als oben; Hinterleib ſchlank, Segm. 2 wenig 
vorjpringend; Schienen rein gelb, die vorderen hinten ſchwarz 


gefledt. Ä 
a. Der Metathorax hinten glänzender, als der übrige Thorar. 
Antilope. 7. 
b. Der Metathorar Hinten nicht glänzender, als der übrige 
Thorax. Antilope var. 7. 


B. In der Regel 5° oder etwas darüber, auch kleiner, bis 41/y; 
Hinterleib gedrungen, Thorax kurz und breit; der Rand der 
Concavität unterhalb der Ede nicht ſtärker, als oberhalb, die 
Concavität nicht glänzender, als der übrige Thorax. 

a. Segm. 1-5 mit einer regelmäßigen ſchmalen gelben Binde, 
die Binden gleichbreit, gegen das Ende der 1. zuweilen ein 
fleiner gelber, damit verfchmolzener Tleden, Segm. 6 mit 
einem gelben Flecken; Schildchen mit 2 gelben Flecken; 
Segm. 1 fehr breit und kurz, mal und mehr breiter, 
als lang. ' 
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a. Schienen gelb, Schenkel am Ende ohngefähr zur Hälfte 
rothgelb und gelb, mir die obere Hälfte ſchwarz; Kopf- 
ſchild ſchwarz mit 2 oder 4 gelben Flecken oder. gelb 

mit einem fchwarzen Flecken; Fühlerfchaft vorn gelb ge- 

jtreift oder gefledt, Geißel ſchwarz; Hinterſchildchen vor- 
ragend, jcharffantig, in der Mitte ein Eindruck; Con— 
cavität des Metathorax runzelig mit — 
Eden; Segm. 1 etwa 3mal breiter, als lang; Segm. 2 
breit, neben ſtark vorragend. oviventris. 5. 

ß. Schienen vothgelb , größter Theil der Schenkel, ſchwarz; 
Kopfſchild oft ganz Schwarz; Fühlerichaft und Geißel 
ganz ſchwarz; Hinterfchildchen mit 2 Hödern; Con- 
cavität des Metathorax glatt, die Eden zu Dornfpisen 
verſchmälert; Sram, 1 mehr, als 3mal breiter, als lang. 

7 picetus Curt. (non H. Sch.). 6. 

b. Segm. 1—3 mit gelber regelmäßiger Binde, am Ende der 
1. zuweilen ein kleiner damit verfchmolzener gelber Flecken; 
Schildchen und Fühlergeißel ganz ſchwarz, Kopffehild ganz 
ſchwarz. 

a. Binde 1 ſchmäler, als 2, Binde 3 abgefürzt; Fühler— 
ſchaft vorn rothgelb geftreift. 
aa. Schienen und Ende der Schenkel rothgelb oder braun— 
roth, Borderfchienen Hinten ſchwarz gefledt, Tarſen 
braun, unten vothbraun. trimarginatus. 4. 
BP. Die. Beine faſt ganz Schwarz, Vorderſchienen vorn 
ſchmal gelb geftreift, die Kniee nebſt Baſis und Ende 
der Mittel» und Hinterfchienen jehr wenig roftroth. 
| trimarginatus var. 4. 
ß. Kopfichild mit 2 gelben Punkten; Binde 1 nicht ſchmäler, 
al3 2, die 3. nicht abgefürzt, fondern über das ganze 
Segment rveichend, die 2. über den Bauch ganz fort- 
geſetzt; Fühlerfchaft ganz ſchwarz; Schienen gelb, nur 
am der Bafis und am Ende wenig rothgelb, Hinten roth— 
gelb gefledt, Ende der Schenfel Hinten rothgelb, vorn 
hellgelb. trimarginatus var. 4. 
Naſſ. naturw. Jahrb. H. XVI. RER 4 
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b. Männchen. 


Endglied der Fühler Hafenfürmig umgebogen, neben dem 


drittletten liegend; Kopffchild gelb, Noch fehwieriger zu erfennen, 

als die 9, weil die Farbe und andere Merkmale noch veränder- 

licher find. \ 

I. Binde des Segm. 1 neben erweitert, jo daß dadurch ein vier- 
ediger oder Hinten abgerundeter Ausfchnitt entjteht, oder dieſe 
Binde ift jehr breit, zuweilen bis zum Borderrand reichend, 
mit einem dreiecigen oder abgerundeten Ausschnitt; Hinterleib 
mit 6 Binden, 355°. 

A. Segm. 1 oben abgeflaht oder etwas eingedrückt, fehr breit 
und kurz, Endrand concav; Binde 1 fehr breit mit drei- 
ecdigem oder abgerundeten Ausjchnitt.  renimacula. 1. 

B. Segm. 1 oben gewölbt, nicht abgeflacht oder eingedrüdt; End- 
vand meiſt conver; Binde des Segm. 1 meist neben erweitert, 
nit viereckigem oder abgerimdeten Ausfchnitt, jeltener wie bei 
der vorigen. parietum. 2. 

ll. Binde des Segm. 1 neben gar nicht oder kaum erweitert, oft 
in den Seiten ein gelber, jelten vothgelber Heiner Flecken, meift 
mit der Binde verbunden, jeltner dicht daneben. 

A. Hinterjchenfel am Ende ohngefähr zur Hälfte gelb, auf der 
hinteren Seite ins Röthliche fallend; Hinterfchilöchen vor- 
ragend; Schildchen felten mit 2 gelben Punkten; Hinterleib 
breit, Segm. 1 jehr kurz, etwa 3mal breiter, als lang, Segnt. 
2 breit, jtark vorragend; 5—6 Schmale regelmäßige Binden, 
in den Seiten des Segm. 1 neben der Binde meist ein läng- 
licher oder rundlicher damit verbundener Flecken; 45, 

oviventris. D. 

B. Hinterfchentel faft bis zum Ende oder ganz ſchwarz. 

a. Hinterfchenfel mit gelber Spike. 
aa. In den Seiten de8 Segm. 1 ein rumdlicher rothgelber 

Flecken dicht neben der Binde; 4 gelbe Binden, die 4. ab- 
gefürzt, die 1. weit jehmäler, als die 2., die 2, und 3. 
über den Band) fortgefegt; Schilöchen mit 2 gelben Punk— 
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ten, Bühlerfchuppen ſchwarz; Körper ſchlank, Hinterleib 
jehr ſchmal; 4. trifasceiatus var. 3. 

bb. In den Seiten des Segm. 1 fein rothgelber Fleden, aber 
oft ein Feiner gelber, mit: der Binde verſchmolzen oder 
dicht daneben. 

a. Größe 5“ und darüber; Metathorax Hinten bedeutend 
glänzender, als der übrige Thorax; Hinterleib Tchlanf, 
Segm. 2 neben wenig vorjpringend; 6 gelbe regelmäßige 
Binden. Antilope. 7. 

' 8. Größe felten bis nahe an 5, meift 4“ und Fleiner; 
Metathorar Hinten nicht glänzender, als der übrige Thorar. 
ca. 3 gelbe Binden, meift nur die 2. über den Bauch 

fortgejeßt, die 3. oft abgekürzt, die 1. meift ſchmäler, 
als die 2. trimarginatus (Gazella Pz. var.). 4. 
BB. 4-6 gelbe Binden, wenigjtens die 2. und 3. über 
den Bauch fortgefeßt. trifasciatus (Gazella Pr. 
var. und viduus P2.). 3. 
b. Hinterfchenfel ganz ſchwarz, die Hinterfchienen an der Baſis; 

3 gelbe Binden, die 1. ſehr ſchmal, die 2. über den Bauch) 

- fortgefett, die 3. nicht abgekürzt; Kopffchild in der Mitte 

mit 3 jchwarzen Ka in 1 Reihe, 4%, 

trimarginatus yar. 4. 


2. Bemerkungen zu den Species des Subgenus 
Aneistrocerus, 


— 


1 (10) (25). Odynerus (Aneistrocerus) reni- 
macula Lep. Im 3. Theil feiner Etudes sur la famille des 
Vespides rechnet Saufjure auch O. ochlerus Sauss. und 
triphaleratus Sauss. (= trifasciatus Lep.) zu diefer Art. 
Die Teste Varietät ift mir in Naſſau noch nicht vorgekommen, 
auch habe ic, fein Exemplar ans Deutjchland gejehen, ebenfo wenig 

jr 
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ein S' mit gelb gefleckten Metathorar - Seiten, Das Q.bis 5i/,‘ 
fang, in der Länge nicht fo variabel, als parietum, Beide Arten 
find fich jo ähnlich, daß man fie leicht verwechjeln könnte. Der eigent- 
liche renimacula unterſcheidet fich durch feine gelben Metathorar- 
Flecken; aber die Zeichnung des Hinterleibs iſt bei ochlerus veränder- 
(ich, jo daR auch die Zeichnung von parietum mit vieredigem Aus— 
jchnitt der Binde des Segm. 1 vorfommt. Die Geftalt des 
Segm. 1 nähert ſich auc oft der von parietum, fowie es auch) 
bei letzterer Art Exemplare gibt mit ähnlich) geftaltetem Segm. 1. 
Meeiftens nimmt die gelbe Binde fait das ganze Segm. 1 ei, 
nur in der Mitte bleibt ein ſchwarzer meift dreiediger oder ge— 
rundeter Ausschnitt. Die Abflachung des Segm. 1 findet in ver- 
jchiedenem Grade ftatt, der Endrand iſt concad, bei parietum 
meiſt conver, kommt aber auch bei diefer Art concav vor. Der 
Prothorar ift bei den 9 meift neben nur winfelig vorgezogen, nicht 
zu einer Dornjpise verlängert, was bei parietum meiftens der 
Tall it. Sauffure führt noch einen Höcer an der Bafis des 
Segm. 1 als Unterfheidungsmerfmal an, welcher bei renimacula 
jtärfer jei, als bei den verwandten Arten; allein bei den von mir 
gejehenen Exemplaren finde ic) im dieſer Hinficht nichts. Ausge- 
zeichnetes, ja oft ift diefer Höcker kaum merflih. Das Segm. 2 
ijt breiter, al3 bei parietum, neben mehr gewölbt und jtärfer vor- 
Ipringend, das Segm. 1 mehr, als 2mal breiter, als lang. Der 
Kopfichild ift bald gelb, mit einem meift dreiedigen fchwarzen 
Flecken, bald fchwarz mit-4 oder 2 gelben Fleden. Der Prothorar 
hat eine neben fehr erweiterte gelbe Binde, das Schildchen 2 große 
gelbe Flecken, das Hinterfchilöchen einen gelben Querftreifen oder 
2 gelbe Flecken oder ift ganz jchwarz; der Metathorax iſt bei den 
in Naſſau gefangenen Cremplaren faſt immer jchwarz; ich fing 
nur 1 Exemplar mit gelb geflecktem Metathorax; auch aus dem 
übrigen Deutjchland ſah ich fajt nur Exemplare mit ganz ſchwarzem 
Metathorax; die Flügelfchuppen find gelb mit einem braunen Fleden ; 
unter den Flügeln findet ſich ein gelber Sleden. Die Farbe der 
Beine ift wie bei parietum. Dieſe Art ijt feltner, al8 parietum, 
Der Od. posticus Pz. ijt wahrjcheinlich gegenwärtige Species. 
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2 (11) (26). ©. (A.) parietum Z. (Vespa parietina L., 
quadrata F., aucta F.,O. affınis H. Sch). In Größe ift diefe 
Art’ außerordentlich veränderlih, 3—6'. Sie fdheint in reni- 
macula und trifasciatus F. überzugehen; wenigftens kommen 
Erempfare vor, bei welchen die Wahl zwifchen parietum und reni- 
macula oder parietum und trifasciatus fehr ſchwierig ift. Die 
Zahl der Binden varlirt von 4 bis 5 bei dem 9, das d hat 5 
bis 6. Die Zeichnung des Segm. 1 ift jehr veränderlich; im der 
Kegel ift die Binde neben jo erweitert, daß dadurch ein bierediger 
Ausschnitt, aber von verfchiedener Breite und Tiefe entjteht; oft 
ift diefer Ausschnitt am Ende bogenfürmig "gerumdet und auch dann 
don veränderlicher Breite und Tiefe; zuweilen nimmt die Binde 
faft das ganze Segment ein und hat in der Mitte einen dreiecfigen 
Ausschnitt; auch fommen Eremplare vor, befonders von dent d', bei 
welchen die Binde fait ganz regelmäßig ift, mit einer wenig merf- 
lichen Erweiterung am Ende. Die Zeichnung des Kopffchildes und 
Thorax variirt, wie bei renimacula, ſehr felten ift der Kopffchild 
ganz fchwarz. Bei den — ift oft die Binde des Prothorax ſchmal 
oder neben abgekürzt, und der Thorax jonjt nicht felten fait ganz 
ſchwarz, indem fich die Zeichnungen des Schildchens und Hinter- 
ſchildchens verlieren; auch die Flügelſchuppen kommen bei ver- 
minderten Zeichnungen des Thorar fait ganz oder ganz ſchwarz vor, 
alfo ein Uebergang zu gazella Pe. Die Fühler varitren mit ganz 
Schwarzer oder unten mehr oder weniger roftgelber Geifel, der 
Schaft ift immer vorn gelb. Die Flügel finden ſich bald waffer- 
heil, oder nur am oberen Rande ſchwach gebräunt, bald ift die 
braune Trübung weiter verbreitet. Die Hinterfchentel jind immter 
faft bis zum Ende ſchwarz. (Unterfchied von oviventris Wesm.), 
die Tarſen roftroth oder heller oder dunkler braun; unter die gelbe 
Farbe der Schienen miſcht fich oft Nothgelb und Hinten kommen 
Ihwarze Fleden vor. Schr große Eremplare mit dunkelbraunen 
Zarjen machen den O. affinis H. Sch. aus. Bei den I find 
die Tarſen fat ganz hellgelb. Der Kopffchild ift bei den Q bald 
deutlich ausgerandet, mit 2 ſpitzen Zähnchen, bald fajt.gerade ab- 
geſtutzt und fat ungezahnt. Bei den d ift er meiſt ſehr deutlich 
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höher, als breit, aber doc das Verhältniß diefer Ausdehnungen ver- 
änderlich; unten ijt er wenig eingefchnitten mit 2 furzen Zähnen. 
Der Prothorax iſt meiſt neben in ein kurzes Dornjpischen vor— 
gezogen, jeltner bloß winfelig. Der Thorax iſt kurz, feine Länge 
wenig bedeutender, als feine Breite (Lnterfchied von trifaseiatus), 
Der Hinterleib it Schlanker, als bei renimacula, Segm. 2 neben 
weniger gewölbt ımd weniger vorfpringend ; doch ijt die Breite des 
Hinterleibs, namentlich des Segm. 2 ebenfalls ſehr veränderlich, jo 
daß fich eine Annäherung theils an renimacula, theils an trifas- 
ejatus findet. Das Segm. 1 ift bald ſchmäler und länger, bald 
breiter und kürzer, in der Regel 2 mal: ſo breit, als lang, aber 
auch faſt bis Zmal; der Rand der Quernaht ſpringt bald oben: vor, 
bald tritt er zurück und ift dann oben nicht fichtbar. 

Smith (Catalogue of British fossorial Hymenoptera, 
Formicidae and Vespidae. London. 1858.) unterſcheidet 2 
Arten: 1) O. parietum Z. (mit Vespa aueta, emarginata 
und sexfasciata F., und O. affinis Z. Sch.); 2) O. quadra: 
tus Pz. Letztere hat nad) Smith einen abgeſtutzten Kopfſchild 
ohne Zähnchen, ſehr felten mehr, als 2 Flecken auf demfelben, 
einen mehr verlängerten Thorax; Segm. 1 mit fait: parallelen 
Seiten, während es bei parietum fich nad) der Baſis verjchmälert, 
oben gelb mit weitem vieredigem Ausschnitt; Segm. 2 länger und 
weniger gewölbt in den Seiten; die SI find dichter punktirt, die 
Deckſchuppen meiſt Ichwarz, die Beine nicht jo. heil gelb und mehr 
hinneigend zu Schwarzen oder roſtrothen Flecken. Was der Zufat 
bedeuten foll „it has also. usually two yellow spots on the 
elypeus“ weiß id nit, da der Kopfichild doch ganz gelb. it; 
wahrscheinlich ift es ein Drueffehler und ſoll ſich auf das Schild— 
chen beziehen. Mir war es nicht möglich, eine Unterſcheidung diefer 
2 Arten in der Natur begründet zu finden. — Kleinere NEOHEH 
‚mit But 4 Binden neigen fich zu trifaseiatus hin. 

3.12) 27.0. (A.) trifaseiatus F. (nah Saujjure 
— ———— F., trieinetus H. Sclu.)Der trifasciatus 
Lep. ift nicht dieſe Art, fondern — triphaleratus Sauss. (Va— 
rietät von renimacula). EN] 
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9. Zn der Regel 4—41/,, Charakterijtiich ift die ſchlanke 
Seftalt. Der Thorax ift bedeutend länger, als breit, in der Negel 
fajt 2mal; der Hinterleib nähert fich der Walzenform; Segm. 1 ift 
‚weniger, als 2mal breiter, als lang, Segm. 2 neben wenig gewölbt 
und wenig vorjpringend. Der Kopfſchild iſt in der Negel ſchwarz, 
fommt aber auch mit 2 Kleinen gelben Flecken vor; der Fühlerjchaft 
vorn ſchmal gelb oder rothgelb geftreift, der Streif oft unten ab- 
gekürzt, zuweilen zu einem Flecken; die Geikel ganz fchwarz. Der 
Prothorar mit einer gelben, meiſt neben jehr erweiterten, zuweilen 
ſchmaler, neben abgekürzter Binde, Schilöchen mit 2 Flecken oder 
ganz Schwarz. Hinterleib mit 4 gelben Binden, die. 4. abgekürzt, 
oft zu einem Mittelftreifchen, die 1. neben mehr oder weniger er- 
weitert, daher ein breiter vierediger Ausschnitt, die 2. über den 
Bauch fortgejest, jelten auc) die 2., die Fortſetzung auf dem Bauche 
ganz oder unterbrochen ; zuweilen nur 3 gelbe Binden. Die Schienen 
größtentheils gelb, hinten mehr oder weniger ſchwarz gefleckt, Die 
Tarfen oben braun, unten braunroth; felten find die Schienen bis 
auf einen gelben Streifen an der Vorderſeite Schwarz; die Schentel 
ſchwarz, nur die äußerſte Spitze gelb. — Es gibt Exemplare vor 
O. parietum 9, welche nur 4 gelbe Binden haben und dabei einen 
ſchmalen, faſt eylindrijchen Hinterleib, aber der Thorax ift kürzer, 
als bei trifasciatus und die Zeichnungen des Kopfes wie bei parie- 
tum; ferner, kommen Gremplare vor mit ganz jchwarzem Kopf- 
ſchild und fait ganz ſchwarzem Fühlerfchaft, aber in Geſtalt und 
Farbe de8 Thorax und Hinterleibs ſich mehr an O. parietum an— 
jchliegend; dagegen kommen auch Exemplare von trifasciatus vor, 
welche, in der Farbe ganz mit der gewöhnlichen Form von trifas- 
ciatus übereinjtimmend, fich doc in der Geftalt des Thorax und 
Hinterleibs dem O. parietum nähern. — Das g von O. trimar- 
ginatus Zett. (quadrieinetus H. Sch.) iſt dem 9 von trifas- 
eiatus ähnlih, Hat aber einen furzen breiten Thorax und einen 
breiten Hinterleib mit einem fürzeren ımd breiteren Segm. 1, und 
immer 3 Binden, die 1. neben nicht erweitert, jchmäler, als die 2., 
fetstere in der Negel nicht über den Bauch fortgefett, die Schienen 
fait immer vothbraun; es gibt indeſſen uch Exemplare, welche 
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gleichſam in der Mitte ſtehen zwifchen trifasciatus und trimar- 
ginatus. — Der triphaleratus Sauss. (trifasciatus 'Lep.) unter- 
ſcheidet fich, außer der Geftalt des Thorax und Hinterleibs," durch 
die Farbe des Kopfichildes und durch die breite Binde des Segm. 1. 
— Der O. simplex F. (Lindenii Zep. , quadrifaseiatus”P2.) 
unterjcheidet fich leicht durch den Mangel der Duernaht des Segm. J. 

J. Kein Schriftiteller gibt von dem d von'trifaseiatus 7. 
einen Flaren Begriff. Nirgends finde ich eine Beſchreibung, nad) 
welcher es möglich wäre, die dJ von trifaseiatus,  trimarginatus” 
und Gazella zu unterfcheiven. Wesmasl befchreibt trifaseiatus 
S' jo: Bordure jaune du prothorax souvent trös-minee, n’atteig- 
nant jamais les angles lateraux. Eeusson 'sans taches ou 
marque de deux petites taches jaunes. Abdomen à 3 ou 4 
bandes jaunes. Cuisses de derriere 'noires jusqu’au bout. 
Die DVarietät mit 3 Binden Hält er für Gazella P2. 56,10. 
Diejelbe Beichreibung Hat Sauffure Er vermuthet auch, daß 
Gazella P2. da8 & zu trifaseiatus ei. Dart * 

Nach Smith hat der Prothorax des JS von trifasciatus 
eine fehr kurze und schwach unterbrochene Binde, das Schildchen iſt 
ihwarz; die Schienen gelb mit einem fchwarzen Flecken auf der 
hinteren Seite, die Tarſen gelb und roftroth ; der Hinterleib jeltner 
mit einer vierten gelben Binde. "Er hält die Gazella Pe. 56,10. 
für das JS von trifasciatus, dagegen Herrid-Schäffer für 
das JS zur feiner insdrieicänide trimarginatus Zeit. 

Nach Zetterftedt hat trimarginatus d' einen ſchmal und 
ſchwachunterbrochen bandirten Prothorar, drei einfache Hinterleibs- 
binden, die 3. etwas jchmäler, die 2. auf dem Bauch fortgefekt, 
und ganz gelbe Schienen und Tarſen. Nah Smith hat es gelbe 
Beine mit roftrothen Flecken und 3 gelbe Binden, die 2. und 3. 
auf dem Bauche fortgefett; die 1. ift nach demselben Schriftfteller 
beim 9 neben etwas erweitert, wovon er beim J nichts jagt; die 
4 oder 5 Endglieder der Fühler roftroth; bei trifasciatus J' fagt 
er nichts von den Fühlern, außer, daß der Schaft vorn gelb ei. 
— GSauffure fagt beim d' von trimarginatus: ‘Mandibules 
et chaperon jaunes; crochet des antennes »roux; le devant 


de leur premier article jaune; écaille noire. Da er von den 
Binden nichts Unterfcheidendes angibt, jo nimmt er fie wohl als 
mit denen des 9 übereinstimmend an, nämlich drei ſehr regelmäßige 
am Endrande der Segm. 1— 3, die 2. am breiteften, die 3. ſchmal 
und neben abgekürzt. Auch von der Farbe der Beine gibt er beim d 
nichts Unterfcheidendes an; beim 9 jagt er: Pattes noires; genoux, 
tibias et 'tarses jaunes; tibias noirs & leur face posterieure. 
Dei den am Ende der Beichreibung Hervorgehobenen Unterfcheidungs- 
merfmalen des ©. trimarginatus fagt er: I a la taille et les 
formes de FO. trifasciatus,) mais il en differe par ces carac- 
teres: 1) Bord du prothorax ne portant qwune ligne jaune 
interromque au milieu et raccourcie sur les cötes; 2) Ecus- 
son noir; &eaille brune ou noire; 3) bandes de V’abdomen 
etroites et regulieres; Ja premiere plus £troite que la deu- 
xieme; la troisieme raccöureie sur les cötes; 4) pattes ferru- 
gineuses; hanches et cuisses noires; 5) concavite du meta- 
thorax formant à son sommet un angle rentrant aigu, tandis 
que cet angle est tr&s obtus chez /’O. trifasciatus; 6) ab- 
domen moins deprime (son deuxiöme segment articuld au 
premier, de facon A regarder en bas). 


Aus dem Angeführten wird man erjfehen, wie jchwierig es iſt, 
das g' zit. trifasciatus und trimarginatus zu beftimmen. Nach 
der Beichreibung und Abbildung der Gazella Pe. ſtecken beide 
Männchen in diefer problematischen Species. Ich führe daher die 
Beichreibung aus Banzers Fauna und die dafelbft unterfchiedenen 
Varietäten hier an: 

Gazella d. „Niger, mandibulis, elypeo, puncto inter 
antennas,.harum articulo, 1 subtus, linea angusta colli, mar- 
gine segmentorum 1—3, 2: subtus contiguo, apice femorum 
tıbiis .tarsisque flavis; flagellis apice ferrugineo; trifas- 
ciatus Spin. S?, quadrifasciata F. 

var. ]. segmento quarto medio flavo. 
„2. idem, flagello subtus ferrugineo, margine 
segmentorum 2, 3 subtus contiguo. 
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var. 3. idem, ac 1, coxis anterioribus subtus flavis, 
margine segmenti 1, 2 trisinuato. 
„. 4 idem ac 3, apice squamae et punctis 2 
seutelli flavis. 

Die Binde des Segm. 3. bisweilen unterbrochen, Rückſeite 
der Schienen, wenigjtens die 4 vorderen, oft mit ſchwarzem Flecken. 
Wahrjcheinlih ift quadricinctus (= trimarginatus. Zett. ) 
dag 9 davon.“ 

Sauffure unterfcheidet neben trifasciatus S noch eine. be— 
jondere Species Gazella. Er jagt von diefer: „d. Cette espece 
vessemble tout à fait a PO. parietum pour la forme; elle est 
plus 'petite, et se distingue par ses écussons et £cailles, 
noirs; par son prothorax noir ou à peine borde de jaune 
au milieu, par ses bandes rögulieres de l’abdomen qui ne 
sont souvent qu’au nombre de trois.“. „Quant & la femelle 
figurde par Herr. Schaeff., elle parait appartenir plutöt a PO. 
renimacula.“ 

Ich möchte den O. Gazella Pe. d mit 3 Binden für das d 
de8 O. trimarginatus und den O. Gazella Pe. mit 4 Binden 
für das JS des O. trifasciatus halten, und den O. viduus Pa. 
für eine Varietät des leßteren. Der O. viduus Pz. hat 5—6 
einfache Binden, die erfte gar nicht oder faum erweitert, wie bei 
OÖ. Gazella; im letteren Falle befindet fich in den Seiten des 
Segm. 1 dicht neben der Binde ein gelber Punkt oder Pleden, 
meijt mit der Binde verfchmolzen. Die Flügelſchuppe it ganz 
Schwarz oder fchwarz mit gelben Rande, das Schilöchen ganz ſchwarz 
oder hat 2 gelbe Punkte. Der Prothoraxr ift zuweilen ganz ſchwarz 
oder hat eine meist ſchmale, felten ‚neben erweiterte gelbe Binde; 
meistens ift fie neben mehr oder weniger abgefürzt, jo daß fie den 
Seitenrand nicht erreicht, oft in der Mitte unterbrochen. Die 
Binde 1 ift meist fchmal, felten jo breit, als die 2.; die 2. um 3. 
jelten die 2. allein, und bei mehr, als 4 Binden auch noc eine 
oder mehrere der folgenden über den Bauch fortgeſetzt; bei 4 Bin- 
den iſt die 4. meift neben abgefürzt. Der Kopfichild ift meift 
länger, als breit oder beide Ausdehnungen find ohngefähr gleich, 


59 





der Ausschnitt klein und ſchmal, zuweilen aber bei 5—6 Binden 
der Kopfſchild bedeutend breiter, als lang, und der Ausfchnitt weit 
(wie bei den J von Hoplopus), und diefes Merkmal hält Sauf- 
jure für, eine Eigenthümlichkeit des: O. viduus Pr. H. Sch. Die 
Schenfel find Schwarz, die Hinterfchenfel bis zur äußerſten Spike, 
welche allein gelb-ift; am den Vorder» und Meittelichenfeln iſt die 
vordere Seite oft faſt ganz. oder ganz, voder doch mehr oder weniger 
gelb; die Schienen gelb, zuweilen hinten ſchwarz gefleckt, die Tarfen 
geld, gegen das Ende bräunlicd) ; oft jind alle oder mehrere Hüften- 
paare gelb gefleckt. Die Fühlergeißel it bald auf der ganzen 
unteren Seite, bald nur gegen das Ende braungelb. Der Körper 
hat nicht die ſchlanke Gejtalt des 95 der Thorax ift bald: länger, 
bald fürzer, Die Yänge iſt 35. Rückſichtlich der Zeichnung 
findet ein: Uchergang zu O. parietum.d Statt, insbeſondere rück— 
fichtlich der Zeichnung des Thorax, wo Schildchen und Hinter: 
ſchildchen gelb punktirt vorfommen, und die Farbe der Flügelfchuppen 
oft aus schwarz und gelb befteht, und rückſichtlich der Geſtalt der 
1. Binde, deren Breite verämderlich iſt und die neben allmählig 
zu einer Erweiterung nach vorn übergeht. 

Ein I von Bamberg zeichnet fich ſehr aus, tHeils durch die 
ehr Schlanke, Geſtalt, theils durch die Zeichnung: Der Prothorax 
hat eine Fchmale, neben abgefürzte, mitten ſchmal unterbrochene gelbe 
Binde, das Schildchen 2 gelbe Punkte, der Hinterleib 4 gelbe 
Binden, die 1. ſchmäler, als die 2,, die 4, neben abgetürzt, die 2. 
und 3. über den Bauch verlängert; die 1. neben nicht erweitert, 
aber dicht daneben  jederjeits ein runder braungelber Flecken. Die 
Schenkel alle ſchwarz, mit Ausnahme der äußerjten Spike, die 
Hinterfchienen rothgelb, an dev Baſis gelb, die übrigen gelb, Hinten 
rothgelb gefledt, die Tarſen rothgelb. Die Fühler an der Spitze 
unten braungelb. 

Dieſe Art: gehört in Naſſau zur den jeltenften. 

4 (13) (28). 0. (A.) trimarginatus Zeit. (quadri- 
cinetus H. Sch.). 2. Kopfſchild ſchwarz, Bühlerfchaft vorn ſchmal 
rothgelb geftreift. Prothorax mit gelber, breiterer oder fchmälerer 
unterbrochener Binde, Schilöchen und Hinterfchilöchen ganz ſchwarz; 
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Slügelfchuppen ſchwarz mit gelbem Rande. Hinterleib mit 3 gelben 
Binden, die 1. fchmäler, als die 2,, oft neben in den Geiten ein 
damit verfchmolzener gelber Punkt, aber die Binde neben nicht erweitert, 
die 3. neben abgefürzt, feine über den Bauch fortgefett, oder die 2,, 
meist umterbrochen. Schenkel und Tarſen jchwarz, lettere unten 
braunroth, die Schienen braunroth oder roftroth, oft Hinten ſchwarz 
gefleckt. Die Vorderflügel in viel weiterer Ausdehnung braun ge— 
trübt, als bei O. parietum, renimacula und trifasciatus. 

Als Varietäten des 9 gehören wohl hierher: 1) Beine faſt 
ganz Schwarz, nur die Kniee und die Spiten der Schienen braun 
rot), die Vorderfeite der Vorderfchienen gelb; Binde 2 über den 
Bauch fortgejegt. (Von Danzig). 2) Kopfſchild und Fühler ganz 
ſchwarz; Binde 1 und 2 faft gleich breit, 2 über den Bauch fort- 
gefeßt, neben Lin den Seiten ein gelber theilweife mit der Binde 
verjchmolzener Ouerfleden, 3 nicht abgefürzt, auch noch auf den 
Seiten des Bauches in Form eines dreiecigen Fleckens übergehend. 
Schenkel ſchwarz, das Ende rothgelb und gelb, Schienen gelb, an 
der Bafis und Spitze rothaeld, Tarfen rothgelb. (Won Herritein). 

J. Als ſolches betrachte ih den O. gazella Pe. mit 3 Bin 
den des Hinterleibs, die 1. meben gar nicht oder kaum durch einen 
damit verbundenen Kleinen Flecken oder Punkt erweitert, meift 
Ihmäler, als die 2., dieje über den Bauch fortgejegt, feltner auch 
die 3., die letzte oft neben abgekürzt. Flügelſchuppen jchwarz, 
Schildchen und Hinterfchilöchen ganz ſchwarz; Prothorar mit gelber, 
oft neben abgefürzter Binde. Schenkel fchwarz, nur die äußerſte 
Spitze gelb oder roftgelb, Schienen gelb, die vorderen hinten ſchwarz 
gefledt, Tarſen an der Baſis gelb, am Ende mehr oder weniger 
raum. Ein Exemplar aus Deftreic) hat eine außerordentlich ſchmale 
Binde des Segm. 1, die Hinterfchenfel find ganz jchwarz, die 
Hinterfchienen auch) an der Bafis auf der vorderen Seite, alle 
Schienen Hinten ſchwarz gefledt; der Kopfihild hat in der Mitte 
3 Ihwarze Pünktchen in einer Reihe neben einander. — Nicht zu 
verwechjefn mit ©. Lindenii Zep. (quadrifasciatus und simplex 
F.), welcher Art die Quernaht am Segm. 1 fehlt. 

In Naſſau ſehr felten. 
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5 (14) (29). ©. (A.) oviventris Wesm. Bon breiter 
gedrungener Geftalt; ort vorn ſehr breit; Hinterſchildchen vor- 
ragend, in der Mitte mit einem Eindruck, Kita abgejtußt ; Segm. 
1 jehr breit und tur, etwa Imal breiter, als lang. Größe des 
O. parietum. 

9. Der aopffchild gelb mit einem ſchwarzen, unten drei— 
ſpitzigen Flecken, oder mit 2 verbundenen ſchwarzen Flecken, faſt 
ein Kreuz bildend, oder ſchwarz mit 2 gelben Flecken; Fühlerſchaft 
ganz fchwarz, nur oben auf der Vorderfeite ein rothgelber Flecken; 
Geißel ganz ſchwarz. Prothorar mit gelber, neben erweiterter 
Binde; Flügelfchuppen gelb mit einem braunen Flecken, ein gelber 
Flecken unter den Flügeln und eine unterbrochene gelbe Binde auf 
dem Schildchen. Hinterleib mit 5 gelben regelmäßigen Binden, 
Segm. 6 oft mit einem gelben Flecken; Binde 1 ſchmal, neben 
faum erweitert durch) einen mit ihr verbundenen Querflecken, Binde 
2 und 3, zumeilen auch 4 über den Bauch fortgefegt. Die Schenkel 
an der Bafis fchwarz, am Ende in Weiter Ausdehnung gelb und 
rothgelb, die Hinterjchenfel ohngefähr zur Hälfte Hinten rothgelb, 
vorn gelb, Schienen gelb und rothgelb, Tarſen rothgelb. Die 
Farbe der Schenkel iſt ein Unterſcheidungsmerkmal von den ver— 
wandten Arten, namentlich von O. parietum und renimacula, 
deren Hinterfchenfel fait bis zum Ende jchwarz find; ferner ift 
eigenthümlich die Geftalt des Hinterfchildchens und des Segm. 1. 

3. Mit dem 9 iübereinftimmend im der gedrungenen Geſtalt, 
dem vorragenden, Fantigen Hinterfchilöchen, dem ſehr kurzen und 
breiten Segm. 1 und der Farbe der Schenkel; die Schienen find 
gelb, ebenſo die Tarſen an der Baſis; Fühlergeißel am Ende unten 
braungelb; Kopfſchild tief ausgerandet, tiefer, als bei den anderen 
Arten, daher die Zähne ftärfer, der Kopfichild breiter, als lang; 
Hinterleib mit 5—6 regelmäßigen gelben Binden, die 1,, wie bei 
dem 9, die 2. und 3. über den Bauch fortgeſetzt. 

Diefe Art ift Hier ſehr felten; ich fah beide Gefchlechter aus 
Deftreih und Männchen aus Baiern und Rheinpreußen; ich jelbft 
fing nur ein d. 

6 (15) (30). O. (A.) pictus Curt. (nad) Sauffure = 
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constans H. Sch.). Mir ift diefe Art unhelannt. Sie ſcheint 
der * ſehr ähnlich. 

. Hinterfchtlöchen mit 2 ftarf punktirten Höckern; Conca— 
vität ne Metathorax glatt, feine Ränder jederjeits einen dorn- 
fürmigen Winfel bildend. Fühler und Kopffchild ganz ſchwarz; 
Prothorar mit ſchmaler, gelber Binde, Schildchen mit 2 geiben 
Punkten (nah Smith ganz ſchwarz); Flügelſchuppe braun mit 
einem gelben Punkt; alle Segmente des Hinterleibs mit einer 
gelben ſehr regelmäßigen Binde, Segm. 6 mit einem gelben Flecken; 
Hüften und der größere Theil der Schenfel Schwarz, die Schienen 
und Tarſen roftroth oder brammroth. 

J. Oberkiefer, Kopfſchild und Schaft vor gelb; rein Theil 
der letzten Fühlerglieder und (nah Sauffure) der Thorax (de cor- 
selet) rojtroth, wovon Smith nichts fagt, wahrjcheinlich ein r 
oder Druckfehler; Schildchen ſchwarz. 

In der Abbildung in Panzers Fauna hat der O. constans 
gelbe Schienen und Tarſen, und die Spite der Schenkel iſt in 
weiter Ausdehnung gelb; das Schildchen hat 2 gelbe Flecken, die 
Schuppen find gelb; die Binde 1 ijt neben etwas erweitert. Viel— 
feicht ift constans Pe. eher identifch mit oviventris- Wesm. — 
Der O. pictus H. Sch. ift eine ganz andere Species, der O. 
minutus F! | 

7 (16) (31). ©. (A.) Antilope Pr. (Dazu aud) O. 
murarius Z. Sch.). Die größte deutfche Art, bis 7“ Yang; 
von Schlanker Geftalt, Segm. 2 neben wenig vorfpringend, 

9. Der Fühlerfchaft vorn fehmal gelb geftreift, die Geißel 
unten braungelb; der Kopfſchild ſchwarz, oben mit einer unter- 
brochenen Bogenlinie, unten zuweilen noch mit 2 gelben Punkten. 
Der Prothorar neben jederfeits mit einem großen gelben Fleden ; 
beide Flecken entweder durch einen breiten Zwifchenraum getrennt 
oder eine mitten jehr verichmälerte und unterbrochene Binde bildend ; 
Flügelſchuppen gelb mit einem brammen Fleden, Schildchen mit 2 
gelben Punkten oder Heinen Flecken oder ganz ſchwarz. Der Meta- 
thorar hinten in der Negel bedentend glänzender, als der übrige 
Thorax; die zahnartige Ede des Seitenrandes bedeutend vorfpringend, 
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der Rand unterhalb der Ede bedeutend höher, als oberhalb. Diefe 
Beichaffenheit der hinteren Fläche des Mletathorar iſt ein wejent- 
fiches Unterfcheidungsmerfmal. Der Hinterleib mit 4 gelben regel- 
mäßigen Binden, Segm. 5 oft mit einer fehr- abgefürzten in der 
Mitte, Segm. 6 oft mit einen gelben Flecken, Binde I neben nicht 
erweitert oder wenig durd einen damit verbimdenen braungelben 
oder gelben Fleden, oder ein vom Ende nach vorn ausgehendes gelbes 
ſchmales Streifchen, zuweilen iſt fie dreimal ausgeſchweift; Binde 2 
und 3 über den Bauch fortgefeßt. Die Hinterfchenfel ſchwarz, nur 
die äußerſte Spite gelb, die vorderen und mittleren an der Spike 
in weiterer Ausdehnung gelb, die Schienen gelb, die vorderen oder 
auch die mittleren Hinten jchwarz gefledt, die Tarſen braun, oft 
Glied 1 gelb, das Endglied oft braunroth. 

Barietät des 9. Metathorar nicht oder faum glänzender, 
als der übrige Thorax, die Concavität oft weniger tief und der 
Rand weniger vorfpringend als gewöhnlich. 

J. 5° und darüber. Der Kopfſchild ganz gelb, der Fühler- 
ſchaft vorn gelb; der Hinterleib mit 6 regelmäßigen gelben Binden. 
Beine gelb, der größere Theil der Schenkel ſchwarz, die Tarſen 
gegen das Ende braun, 

Hier jehr ſelten; findet ſich in Süd-, Mittel- und Nord- 
deutſchland. 


UI. Subgenus. Leionotus Sauss. 


1. Beſtimmungstabelle der Arten. 


a. Weibchen. 
J. Metathorax hinten an den Seiten der Concavität gerandet, 
wenigſtens an der unteren Hälfte unterhalb der zahnartigen Ede. 
A. Hinterleib mit 45 gelben, feltner weißlichen Binden ; Hinter- 
Ihildchen mit einer geferbten Kante vorragend, hinten ab- 
geſtutzt; 4-1, 
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a. Segm. 1 mit 2 hellbraunrothen oder rothgelben Sleden, zu- 
weilen zufammenfließend zu. einer breiten, mitten. ausgejchnit- 
tenen Bajalbinde; Segm. 1—4 oder 5 mit weißlicher oder 
jchwefelgelber ſchmaler Binde ;. Beine, faft ganz hellbraunroth, 
mir die Hüften und die Schenfelbafis jchwarz. 

Y Herrichii Sauss. (variegatus H. Sch.). D. 

b. Seam. 1 ohne braumrothe oder rothgelbe Flecken. | 

aa. Metathorax neben, jederfeits mit einem ‚gelben: Flecken; im 

Augenausschnitt am Augenrand ein gelber Streifen; Segm. 
1—D5 mit gelber. Binde; Seitenrand des. Mietathorar oben 
nicht in eine J——— Spitze endigend. 

a. Hinterſchildchen jederſeits am Ende mit einem — 
ſpitzen Zahn; Flecken des Metathorax oft klein; Segm. 
1—5 mit gelber Binde, Binde 1 neben etwas tet. 
2 neben mehr oder weniger erweitert, oft noch jederjeitg 
ein von der Binde getrennter Flecken; 41/2’. 

7 parvulus Zep. (nebft orbitalis H. Sch.). 4. 

ß. Hinterfchilöchen ohne aufgerichteten Zahn am Ende; Flecken 

— des Metathorar groß; Segm. 1—D mit gelber Binde, 
die 1. neben erweitert, die 2. neben. faſt bis zur Baſis 
erweitert; 4/5. + Dantiei. 3. 

bb. Metathorax neben ohne gelbe Fleden; am inneren Augen- 
rande fein gelber Streifen; Segm. 1—4 mit gelber Binde; 
Seitenrand des Metathorax oben in eine aufgerichtete 
Spite endigend ; 41, —51/. 

a. Scenfel an der Spike in me Yushehmung rothgelb 
und gelb, Schienen gelb und rothgelb, die vorderen auf 
der inneren Seite Schwarz gefleckt, Tarſen rothgelb oder 
braunroth; Hinterleibsbinde 1 neben wenig erweitert, 
feine Binde über den Bauch fortgefett. simplex F. 

(quadrifasciatus H. Sch.). 1. 

ß- Beine faft ganz ſchwarz; Binde 1 oft fait das ganze 
Segm. einnehmend mit ‚einem Ausschnitt in der Mitte, 
oft auch nur am Endrande befindlich und dann von ver- 
änderlicher Breite, neben mehr oder. weniger, erweitert ; 
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Binde 2 entweder neben jehr weit nad) vorn erweitert 
oder nur wenig oder gar nicht, zuweilen noch 2. gelbe 

Flecken auf Segm. 2. nigripes. 2. 

B. Hinterleib mit 2, meift gelben, feltwer weißen oder weißlichen 
Binden, Segm. 3 zuweilen mit einem Querſtreifchen in der 
Mitte des Endrandes; 3—4, oder etwas Kleiner, als 3’, 

a. 2 weiße oder weißliche Binden; Schienen braunroth. 

e. Hinterfchildchen schwarz, mit fcharfer Kante vorragend, 
Binde 2 vom Endrande des Segm. 2 entfernt, nicht 
über den Bauch fortgefegt. T alpestris Sauss. (mi- 

nutus ZH. Sch.). 10. 

6. Hinterfchtlächen mit weißer Binde, nicht vorragend und 
nicht fantig; Binde 2 am Endrande des Segm. 2, über 
den Bauch fortgeſetzt. 

minutus F. (pietus H. Sch.). 9. 
b. 2 gelbe Binden; Schienen gelb. 

a. Prothorar ohne Dornfpise oder die Dornſpitze iſt ſehr 
furz; Schienen am Ende in größerer oder geringerer Aus— 
Dehnung ſchwarz, Hinten mehr oder weniger fchwarz ge- 
fleckt; Bauchjegment 2, von der Seite betrachtet, feinen 
vorjpringenden Höcker zeigend; Hinterleib fehr ſchlank, 
‚Binden fchmal, die 1. neben nie erweitert. 

ca. Der Metathorar verlängert fich ein wenig Hinter dem 


Hinterſchildchen. gsermanicus. 7. 
PB. Der Metathorar tft gerade hinter dem Hinterſchildchen 
abgeſtutzt. xanthomelas. 6. 


ß. Prothorae mit ſtarken Dornſpitzen; Schienen bis zum 
Ende gelb, hinten ſchwarz gefleckt; Bauchſegment 2, von 
der Seite betrachtet, einen vorragenden Höcker zeigend ; 
Hinterleib nicht ſehr ſchlank, Binden ziemlich breit, die 1. 
oft neben erweitert. Dufourianus Sauss. 8. 

Il. Concavität des Metathorax neben abgerundet, ohne Nand, nur 
bei einer der Kleinften Arten ein jchwacher runzeliger Rand; 
21,— 31h‘; 2 weiße Binden, 
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A. Segm. 1 in den Seiten und unten ſchwarz; Fühlergeißel 
ganz ſchwarz; Metathorax ganz ungerandet. 

a. Kopfſchild unten kaum ausgerandet, faſt gerade abgeſtutzt, 
neben mit 2 wenig vorſpringenden Ecken; Segm. 1 grob 
punftirt. | exilis. 11. 

b. Kopfſchild unten deutlich ausgerandet mit 2 fpigen Zähnchen 
anf den Seiten der Ausrandung; Segm. 1 fein punftirt. 

a. Schilöchen mit 2 weißen runden Punkten; Stirn mit 
einer Längsfurche; Mletathorax faſt glanzlos. helve- 
tius Sauss. (parvulus H. Sch.). 12. 
ß. Schilödhen ohne weiße Punkte; Stirn ohne Längsfurche; 
Metathorax jehr glänzend.  T nugdunensis. 19. 
B. Segm. 1 in den Seiten, und oft aud unten braunroth; 
Fühlergeißel unten braunroth; Metathorax grob gerungzelt, 
ſeine Concavität neben mit einem fehwachen runzeligen Rande. 
r timidus. 14. 


b. Männden. 
Borbemerfung Endglied der Fühler hakenförmig umgebogen, wie bei 
Aneistrocerus. 
I. Metathoraxr Hinten an den Seiten gerandet. 
A. Segm. 1 jederfeits mit einem rothgelben oder gelben Flecken. 
a. Flecken des Segm. 1 rothgelb; Hinterleib mit 6 weißlichen 
Binden; 4, 
+ Herrichii Sauss. (variegatus H. Sch.). 2. 
b. Flecken des Segm. 1 gelb; Hinterleib mit 6 gelben Binden ; 
4, + Herrichii Sauss. var. (oder bipuncta- 
tus Fl E).5 
B. Segm. 1 ohne gelbe oder rothgelbe Flecken; Binden gelb, 
jelten weiß oder weißlich. 
a. Hinterleib mit 4—6 gelben Binden, Schildchen mit geferb- 
ter Rante vorſpringend; 4—5’", 
aa. Am inneren Augenrand im Ausfchnitt ein gelber Streifen; 
Kand des Metathorax oben nicht in eine aufgerichtete 
Spite endigend. 
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a. Hinterſchildchen jederjeits am Ende mit einem ſpitzen auf- 

rechten Zahn; Hinterleib mit 6 gelben Binden, die 1. 
md 2, neben erweitert; 4%. 7 parvulus Zep. 4. 

ß- Hinterfchilöchen neben ohne aufgerichteten Zahn, Hinter: 
(eib mit 5 gelben Binden, die 1. und 2, neben ftarf er- 
weitert; 5°. r Dantiei. 3. 

bb. Am inneren Augenvande fein. gelber Streifen; Nand des 
Metathorax oben in eine anfgerichtete Spitze endigend. 

a. Hinterleib mit 4 gelben regelmäßigen Binden, die 4. 
neben abgekürzt, Feine iiber den Bauch verlängert; Bauch— 
jegment 2 oder 2 und 5 neben mit einem dreiecigen 
Flecken. simplex F! (quadrifasciatus 

| Ph8chs): 1: 

6. Hinterleib mit 5 gelben Binden, die 2. oder 2. umd 3. 
über den Bauch verlängert, die 1. oft fehr breit mit 
einem Ausjchnitt in der Mitte, oder fchmäler und neben 
jtarf erweitert, oder faft gleich breit, die 2. oft neben 
jtark erweitert, oft auch von gleicher Breite; Bauchſegm. 
2 oft mit 2 gelben Sleden. nigripen. 2. 

b. Hinterleib mit 2 gelben, felten weißen oder weißlichen Bin— 

den; 3—4 Lang oder etwas kürzer, als 3%, 

aa. Hinterleib mit 2 weißen oder weißlichen Binden, 

a. Binde 2 am Endramde des Segm. 2; Kopfichild ſtark 
ausgerandet. minutus F. (pictus H. Sch.). 9. 

ß- Binde 2 vom Endrande des Segm. 2 entfernt; Kopfſchild 
ſehr wenig ausgerandet, 

 alpestris Sauss. (minutus HZ. Sch. ). 10. 
bb. Hinterleib mit 2 gelben Binden. 

a. Prothorar fast ohne Dornfpigen; der ganze Thorax nebit 
den Flügelſchuppen Schwarz; Hinterleib ſehr ſchlank, Bin— 
den ſchmal. xanthomelas. 6. 

8. Prothorax mit ſtarken Dornfpisschen, oft mit 2 gelben 
Flecken, Schuppen ſchwarz mit gelbem Rande; Hinterleib 
nicht ſehr ſchlank, Binden ziemlich breit. 

Dufourianus. 8. 
5* 
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II. Metathorax neben abgerumdet, nicht gerandet; 2 weiße Binden ; 

2-3: 

a. Segm. 1 grob punftirt; Schenkel ſchwarz, nur die Kniee 
gelb, Schienen Hinten jchwarz, vorn gelb geftreift; Stirne 
ohne Yängsfurche ; Schilöchen ohne weiße Punkte. exilis. 11. 

b. Segm. 1 fein punktirt; Border» und Meittelfchenfel an dem 
Ende, beſonders auf der unteren Seite, ziemlich weit gelb, 
Schienen ganz oder faft ganz fchwefelgelb. 

a. Stirne mit einer Längsfurde; Metathorax faft glanzlos ; 
Schienen hinten ſchwarz gefleckt; Schildchen oft mit 2 
weißen Punkten, 

helvetius Sauss. (parvulus H. Sch.). 12. 

ß. Stirne ohne Längsfurche; Metathorax glänzend; Schienen 
durchaus jchwefelgelb (nah Sauff. gelb); Schildchen 
ohne weiße Punkte, y nugdunensis. 13. 


— — — 


Bemerkungen zu den Species des Subgenus 
Leionotus Sauss. 


1 (17) (32). Odynerus (Leionotus) simplex F. 
(O0. trifasciatus Spin., quadrifasciatus H. Sch., Lindenii 
Lep.). Stimmt mit der folgenden in dem mit geferbter Kante 
vorragenden Hinterſchildchen und im der jenkrecht aufgerichteten 
Spite oben am Ende des Geitenrandes des Metathorax über- 
ein. Zwiſchen diefer Spitze und dem Hinterſchildchen iſt ein 
Spalt. Diefe Spite findet ji) nur noch bei I Art, nämlih 
O. (Leionotus) erenatus Lep. Das 9 von O. simplex läßt 
fi) Leicht durch die Farbe der Beine von nigripes 9 unter- 
ſcheiden (|. Tabelle), von trifasciatus und trimarginatus durd) 
den Mangel der Duernaht an der Bafis des Segm. 1 und den 
genannten jpigen Zahn des Metathorar. Der Kopffchild ift ſchwarz, 
oben mit 2 gelben Flecken oder einer gelben Bogenlinie, oder ganz 
Ihwarz; die Fühler durchaus ſchwarz. Der Prothorae hat eine 
unterbrochene gelbe Binde, an den Eden feine Dornjpigen; Hinter— 
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fchilöchen mit gelber Binde, Schilöchen ganz fehwarz oder mit 2 
gelben Punkten. Der Hinterleib mit 4 gelben Binden, die 1. neben 
etwas erweitert, in der Mitte fpit eingeſchnitten, neben etwas ge— 
buchtet, oder dreimal gebuchtet, Keine über den Bauch fortgejekt. 
51". 

J. Kopfſchild gelb, unten mehr oder weniger ausgerandet, 
zuweilen kaum merklich, zuweilen ziemlich tief; Fühlerfchaft vorn 
gelb, Geißel fchwarz. Thorax wie beim 9; Hinterfchtlöchen zuweilen 
ganz ſchwarz.  Hinterleib mit 4 regelmäßigen gelben Binden, die 
Binde 4 mehr oder weniger abgefürzt, feine über den Bauch Fortgefegt, 
Bauchjegm. 2 oder 2 und 3 neben mit einem dreiedigen gelben 
Flecken, Bauchjegm. 2 zuweilen mit 2 Heinen gelben Flecken. Schenkel 
ſchwarz mit gelben Spiten, Schienen gelb, Hinten jchwarz gefledt, 
befonders die vorderen und mittleren, Tarſen gelb oder braungelb, 
Endglied ſchwarz. 41 5. 

In Naſſau ſehr ſelten, im ſüdlichen Deutſchland häufiger. 

2 (18) (33). 0. (L.) nigripes H. Sch. (maculatus 
Lep.). 9. Größe, Kopfſchild, Fühler, Thorax, wie bei simplex. 
Die Bandirung des Hinterleibs jehr veränderlih; 4 Binden, oder 
auf Segm. 5 noch eine abgefürzte. Die Geftalt der Binde 1 und 
2 jehr veränderfih. 1) Die Binde 1 nimmt den ganzen oberen 
Theil des Segm. 1 ein, mir mitten ein jpitwinfeliger fchiwarzer 
Ausschnitt; die Binde 2 erweitert fich fehr nach vorn, fast bis zur 
Bafis. 2) Segm. 1, wie bei 1; Segm. 2 mit breiter, ausge— 
jchweifter Binde und 2 gelben Flecken. 3) Binde 1, wie bei 1, 
aber der Ausschnitt breiter, abgerundet und ein Schwarzer Flecken 
in der gelben Binde. 4) Binde 1 -breit, neben etwas erweitert, 
die Erweiterung mit einem Flecken verbunden, die Mitte der 
Binde eingefchnitten; Binde 2 fchmal, neben etwas erweitert. 
5) Segm. 1 wie bei 4, ebenfo Binde 2, aber auf Segm. 2 
noch 2 gelbe Punkte. 6) Binde 1 breit, in der Mitte ausgefchnitten, 
neben etwas erweitert, 2 neben etwas erweitert. 7) Binde 1 und 
2 neben wenig erweitert. — Keine der Binden über den Bauch fort- 
gejeßt, oder die 2, oder die 2. und 3. Die Beine fait ganz 

ſchwarz, oft die Schienen außen gelb geftreift oder geflect, oft nur 


die Kniee gelb. Die Varietät 7 von simplex nur durch die Farbe 
der Deine verschieden. Da ſich aber rückſichtlich derjelben offenbare 
Uebergänge der einen Art zur andern zeigen, jo möchte ich beide 
Arten fir Varietäten der nämlichen Species halten; bet trimar- 
ginatus fommt diefelbe Barietät in der Farbe der Beine vor, 

J. Hier ift der Uebergang der einen Art zur andern nod) 
deutlicher. Kopfjchild, Fühler, Thorax, Beine, wie bei simplex. 
Der Hinterleib mit 5—6 gelben Binden, die 2, oder noch mehrere 
über den Bauch) fortgefegt. Die Binde 1 und 2 varitrt, wie bei 
dem 9; das Bauchſegm. 2 hat oft 2 gelbe Flecken. 

In Naſſan ehr felten, in anderen Theilen Deutſchlands 
häufiger, 3. B. im Fürftenthum Birkenfeld, bei Bamberg, in Deftreich. 

Anm. Dem O. simplex ähnlich, aber viel Kleiner ift O. Rossii Zep., wel- 
cher nad) Sauffure im mittleren und ſüdlichen Europa vorfonmt, 
Der Kopfſchild ift breiter, als laugz; das Hinterichilächen ohne vor- 
vagende Kaute, ziemlich flach, nicht geferbt, hinten nicht abgeftußt, wie 
e8 bei simplex und nigripes der Fall ift. Oben am Rande des Meta- 
thovar fehlt der aufgerichtete pie Zahn. Der Schaft hat vorn eine 
gelbe Linie. Der Hinterleib mit 4 Binden, die 4. abgekürzt; die 1. 
etwas breiter, als bei simplex; zuweilen nur 3, gelbe Binden. Die 
Eden des Prothorar haben eine Dornſpitze. Der Hünterleib ift ſchlank, 
faſt cylindriſch. 
3 (19) (34). ©. (L.) Dantiei Hossi (postscutel- 
latus Zep.). 9. Kopfſchild fchwarz mit einer gelben Binde oder 
einem jolchen Flecken, zuweilen aud gelb, unten abgejtutt, nicht 
ausgerandet, aber mit einem dreieckigen Eindruck, einer Ausrandung 
ähnlich; am Augenrande im Ausschnitt ein gelber Streifen; der 
Fühlerſchaft vorn gelb, zuweilen ganz gelb. Prothorax mit breiter 
gelber Binde, in der Witte verjchmälert; unter den Flügeln ein 
gelber Flecken; Slügeljchuppen gelb mit einem braunen Flecken; 
Schildchen mit einer unterbrochenen gelben Binde, das Hinter- 
Ihildchen ganz jchwarz, ſtark vorragend, "hinten abgeſtutzt, mit 
einer geferbten Kante, in der Mitte ein Eindruck; Nand des Meta- 
thorax mit. einer ſpitzen, jtark vorjpringenden zahnartigen Ede, der 
Hand etwas geferbt; von der zahmartigen Ede zieht fich eine fcharfe 
Kante bis zu den Hinterflügeln; an den Seiten des Metathorar 
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ein großer gelber Flecken, welcher fi) von oben längs dem Nande 
bis zu der zahnartigen Ede Yinzieht, deren Ende. noch gelb ift. 
Hinterleib faſt fegelförmig, an der Bafis gerade abgeftugt, mit 5 gelben 
Dinden, die 1. neben ziemlich erweitert, mit einem fünfecfigen oder 
halbfreisförmigem Ausschnitt; die 2. faſt bis zur Baſis des Segm. 
2 in den Seiten erweitert; das Bauchſegm. 2 hat 2 gelbe Fleden, 
der Endrand eine unterbrochene ſchmale gelbe Binde, neben erweitert, 
die Bauchſegm. 3—D neben einem gelben dreiecfigen Flecken. Die 
Beine gelb, die Bafis der Schenkel ſchwarz in weiter Ausdehnung, die 
Tarjen roſtgelb. — Bei dem JS ift der Kopfichild gelb, länger, 
als breit, unten fehr ſchmal, ausgerandet, mit 2 Zähnchen; der 
Fühlerſchaft vorn gelb, die Geißel ſchwarz. Die Größe diefer Art 
5/4 oder etwas Feiner, — In Oeſtreich. 

7 4 (20) (35). ©. (L.) parvulus Zep. (mebit orbi- 
talis H. Sch., ſehr verjchieden von parvulus A. Sch.). Rück— 
jichtlich der Zeichnung ſchließt ſich diefe Art an die vorige an, ift 
hierin aber ſehr veränderlih, ſo daß die gelben Zeichnungen mehr 
oder weniger hervortreten. Charakteriſtiſch iſt die Geſtalt des 
Hinterſchildchens. Diefe ift wie bei Dantiei, aber am Ende findet 
ſich jederfeits ein jenfrechter ſpitzer Zahn, einer Dornſpitze ähnlich. 
Die Größe geringer, als bei Dantici, 41/2‘, 

9. Der Kopfjchild unten jehr verdünnt, mit breiter, aber feichter 
Ausrandung und 2 jpigen Zähnen, bei den von mir gefehenen Exem— 
plaren jchwarz, oben mit einer unterbrochenen gelben Bogenlinie, 
unten mit 2 gelben Flecken, Fühlerſchaft vorn geld, Geißel fchwarz; 
am Augenrande im Ausjchnitt ein gelber Streifen oder. Fleden. 
Der Prothorar mit einer breiten gelben, mitten verichmälerten Binde; 
Schildchen und Hinterſchildchen kommen mit einer gelben Binde vor, 
oder nur das Hinterfchilöchen, und das Schildchen hat oft 2 gelbe 
Flecken oder iſt ganz ſchwarz; der Metathorax hat jederfeits einen 
gelben größeren oder kleineren Flecken, oder diefe Flecken fehlen; 
der Rand des Meetathorax hat eine nur wenig vorspringende zahır- 
artige Ede; die Kante zwifchen diefer und den Hinterflügeln ift 
ebenfalls vorhanden. Der Hinterleib nähert fi nicht der Kegel— 
form, wie bei O. Dantiei, das Segm. 1 fällt an der Bafis nicht ſenk— 
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recht ab, ſondern iſt mehr glockenförmig, wie bei dem Subgenus Ho- 
plopus; das Segm. 2 fpringt neben ftarf vor; die Bandirung, wie 
bei der vorigen Art; die Binde des Segm. 2 erweitert fich neben 
zu einem großen lecken, welcher eine Neigung hat, ſich von der 
Binde abzufondern, ohngefähr wie bei einer Varietät de8 O. ni- 
sripes; oft aber ift die Erweiterung. fowohl des Segm. 1, als des 
Segm. 2 nicht bedeutend und das Segm. 2 hat 2 von der Binde 
getrennte gelbe Flecken oder Punkte. Die Beine find vorherrfchend 
gelb, die Schenfel nur an der Bafıs ſchwarz. — Bei dem d ift 
der Kopfichild tief ausgerandet, mit 2 jtarfen Zähnen; der Hinter- 
(eib hat 6 gelbe Binden. Die Dornfpisen des Hinterfchilöcheng 
find ftärfer, als beim 9. — Der O. orbitalis H. Sch. ift 
eine VBarietät des parvulus Zep., mit weniger entwidelten gelben 
Zeichnungen. — In Oeſtreich. 

Anm Schr ähnlich den beiden vorigen Arten ift der O. crenatus Zep., 
welcher nach Sauffure im jüdlichen Europa vorfommt. Der Nand des 
Metathorar hat ftatt der zahnartigen Ede eine Feine Dornſpitze und 
unterhalb derjelben noch mehrere Kleinere; oben endigt der Rand, wie 


bei simplex und nigripes, in eine aufgerichtete Spike, Ohngefähr 
jo groß, als parvulus,. 


75 21) (86). O. (L.) Herrichii Sauss. (variegatus 
H. Sch., non F.). Bon allen Arten verfchieden durch die braun 
rothen Flecken des Segm. 1 und die weißlichen oder ſchwefelgelben 
Binden des Hinterleibs und Zeichnungen des Thorarz die 2 großen 
braumrothen lecken des Segm. 1 verjchmelzen zumeilen zu einer 
breiten, mitten eingefchnittenen braunrothen Bafalbinde, Ber dem d 
find diefe Flecken Eleiner. Der Rand des Metathorax ift bei dieſer 
Art oben wenig ausgeprägt, aber von den Hinterflügeln zieht ſich 
eine Scharfe Kante ſchräg nach unten bis zu den Seiten der Con— 
cavität und jest fich hier nach unten als fcharfer Rand fort, in 
der Mitte der Seite einen fpigen zahnartigen Vorfprung bildend, 
Saufjure rechnet diefe Art deßhalb zu einer befonderen Abtheilung 
de8 Subgenus Epipona (Hoplopus), die er Pseudepipona 
nennt. Die Fühler des JS find nicht |piralfürmig umgerollt, wie 
bei Hoplopus, jondern nur das Endglied ift hakenförmig umge— 
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- Schlagen, wie bet Ancistrocerus. Die Größe beträgt —5. 
— Deftreih, Baiern, Thüringen. 

Bon Wien erhielt ich dur Herrn Dr. Giraud 2 Männchen, 
die, obgleich) an Farbe abweichend, doch wohl hierher gehören 
mögen, vielleicht aber auch zu einer eigenen Art. Der Kopf- 
ſchild ift breiter, als lang, unten weit umd tief auggerandet, 
gelb, wie der Fühlerfchaft vorn; die Geißel unten braungelb; am 
Augenrande im Ausfchnitt ein gelber Streifen. Der Brothorar 
mit gelber Binde, die Flügelſchuppen gelb mit einem brammen Sleden, 
das eine Eremplar hat auc einen gelben Flecken unter den Flügeln, 
eine gelbe unterbrochene Binde auf dem Hinterfchilöchen und, einen 
gelben Streifen neben auf dem Metathorax. Rand des Metathorar, 
wie oben angegeben; ebenfalls findet fich die Scharfe ſchräge Kante 
an den Seiten unterhalb der Hinterflügel. Segm. 1 fehr breit 
und kurz; der Hinterleib mit 6 gelben Binden, die 1. ſehr ſchmal, 
in den Seiten des Segm. 1 etiwas über dem Ende der Binde ein 
Eleiner runder gelber Flecken; Binde 2. breit, diefe und die 3. über 
den Bauch fortgefegt. Hinterhüften gelb, Vorder- und Mittel- 
Ichenfel auf der unteren Seite fat ganz gelb, auf der oberen fchwarz, 
am Ende voftroth, die Hinterfchenfel ſchwarz, am Ende gelb, die 
Schienen gelb, Hinten roftroth, die Tarfen gelb, unten rothgelb, 
das Endglied der mittleren und hinteren Schwarz. — Fabricius 
hat eine Vespa bipunctata (thorace maculato; abdomine 
fasciis quatuor punctisgque duobus primi segmenti flavis; 
habitat in Germania). Dieſe ift vielleicht das 9 zu den d 
aus Oeſtreich. R 

6 (22) (37). ©. (L.) xanthomelas H. Sch. Es gibt 

mehrere Arten, welche diefer jehr ähnlich und ſehr jchwer davon zu 
unterscheiden find. Größe 31/,—4. Körper fehr fchlanf, Hinter- 
leib der Eylinderform ſich nähernd, Sehr ſchmal; Prothorax neben 
mit einer ſpitzen Ede, welche ſich aber nicht in eine wirkliche Dorn- 
jpige, oder nur in eine jehr kurze verlängert; der Metathorax ift 
dicht Hinter dem Hinterfchtlöchen abgeſtutzt, fein Rand runzelig, die 
Eden wenig vorfpringend, abgerundet oder ſpitz, unter den Eden 
wird der Rand ſcharf; das Bauchjegm. 2 Hat an der Baſis eine 
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tiefe Furche, am deren Rand 08 aber nicht jo stark vortritt, daß 
jich) hier, von der Seite gejehen, ein vorragender Höcer zeigt. Der 
Kopffehild des 9 ift Schwarz, unten Schwach ausgerandet, mit 2 
Jpißen, etwas divergivenden und etwas nach vorn gefrimmten Zähne 
chen, beim JS gelb, oben ſchwarz gerandet, unten tiefer ausgerandet, 
als beim Q, mit ſtärkeren Zähnchen.  Fühlerfchaft beim Q vorn 
Ihmal gelb geftreift oder nur am Ende, beim d vorn breit gelb; 
die Oberkiefer mit einem gelben Fleden, ein Kleiner gelber. Fleden 
zwifchen den Fühlen und ein jolches Pünktchen oben hinter den 
Augen. Prothorax entweder - ganz ſchwarz, oder mit 2 ‚gelben 
Flecken; Flügelſchuppen ganz Schwarz (nad Sauſſure bräunlich) 
oder mit einem gelben Flecken, Schildchen und Hinterſchildchen ganz 
ſchwarz, oder letzteres mit 2 gelben Flecken oder Punkten. Hinter— 
leib mit 2 ſchmalen, ganz regelmäßigen gelben Binden, die 2, über 
den Bauch fortgefegt. Beim 9 Schenkel und Tarſen ſchwarz, 
Kniee und Schienen gelb, Tettere am Ende und Hinten. mehr oder 
weniger jchwarz, beim J. find die Schienen bis zum Ende gelb, 
hinten die vorderen und mittleren fchwarz gefleckt, die Tarſen an 
der Bafis gelb, gegen das Ende bräunlich (nad) Sauffure: tibias 
et tarses jaunes). Beim J iſt der Metathorax ftärker vertieft, 
der Rand ehr fcharf, aber etwas geferbt. Sehr jelten, bejonders 
auf Lotus corniculatus. 

7 (23) (38). ©. (L.) germanicus Sauss. Scheint 
nach) Sauffure in Allen mit der vorigen übereinzuftimmen, nur iſt 
der Körper noch fchlanfer, der Metathorar ein wenig hinter dem 
Hinterfchilöchen verlängert. Ein bei Weilburg auf Lotus corni- 
eulatus gefangenes 9 möchte vielleicht Hierzu gehören. - Sauſſure 
gibt Deutfchland als Vaterland am. Vielleicht nur Varietät der 
vorigen. Das JS bejchreibt Sauſſure nicht. 

Anm. Schr ähnlich iſt nad) Sauffure O. (L.) parisiensis sSauss. 
Ebenfalls, wie die beiden vorigen ſchlank, und wohl noch Ichlanfer, 
weil ex bei dieſen nur grele jagt, bei jener aber tres-grele, Kopfſchild 
faft gerade abgeftutst; Prothorar gerandet; Nand des Segm. 1 ziem- 
lich dick (bei den vorigen dünn); dev Metathorar Hinten ſtark aus— 


gehöhlt und ſtark gerandet. 
8 (24) (39). O. (L.) Dufourianus Sauss. Zum Ver— 
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wechſeln ähnlich den vorigen Arten, aber noch ähnlicher einer anderen 
Art, welche Sauſſure Chevrieranus genannt hat. Der Unter— 
fchied zwifchen Dufourianus und Chevrieranus iſt aber fo fubtil, 
daß ich rirckjichtlich der von mir gejehenen Exemplare zweifelhaft 
bin, zu welcher von beiden Arten fie gehören; auch jcheinen mir 
beide in einander überzugehen. Sauffure fagt jelbft von Dufou- 
rianus: „Cette espece est si voisine de PO. Cheyrieranus, 
que je- ne me résous qu’avec la plus grande r&pugnance & 
l’en separer.* — Gleiche Größe mit den vorigen, etwas weniger 
ſchlank, Kopfichild ſchwach ausgerandet mit 2 kurzen, etwas nad) 
vorn gefrümmten Zähnchen; Prothorax mit ſehr deutlichen Dorn— 
ſpitzen; Metathorax etwas Hinter dem Hinterfchilöchen verlängert, 
jeine Ränder fehr runzelig; Bauchſegment 2 zeigt, wenn man es 
von der Seite betrachtet an der Baſis deutlich einen vorfpringenden 
Höcker; Prothorax mit unterbrochener gelber Binde oder ganz 
Ihwarz; Flügelichuppen jchwarz oder braun, mit 1 oder 2 gelben 
Dleden ; Hinterfchtlöchen mit ganzer oder unterbrochener gelber Binde ; 
die Binden des Hinterleibs breiter, als bei xanthomelas, die 1. 
oft neben erweitert; Schienen gelb, hinten ſchwarz gefledt (nad 
Sauſſure ganz gelb), Tarſen braun (nah) Sauffure gelb). Das d 
hat einen gelben, tiefer ausgeramdeten Kopfſchild; das Hinterfchild- 
chen ift ganz ſchwarz. — Sehr Selten, 4 
Anm. Nach Sauſſure ift Dufourianus fchlanfer, als Chevrieranus, der Pro- 
thorar vorn mehr ausgehöhlt, der Kopf vorn gewölbter, höher, als 
breit; der Kopfichild deutlich zweizähnig, bei Chevrieranus faſt gevade 
abgeftutst, die Schienen ganz gelb, bei Chevrieranus gelb, Hinten ſchwarz 
gefleckt, auch die Tarjen nach der kurzen Diagnofe bei Dufourianus 
gelb, bei Chevrieranus nur gelb an der Bafis, jonft ſchwarz. Bei 
beiden Arten hebt er als Unterjcheidungsmerfutale hervor: 


1) Chevrieranus: en dessous, à la base du deuxiöme seg- 
ment, est une ride qui, lorsqu’on voit l’insecte de profil, ressemble 
à un petit tubercule. Am Ende jagt ev aber: „La ride sous le 
ventre est faible et obtuse. 

2) Dufourianus: La ride sous la base du deuxieme seg- 
ment est tres-forte, plus forte que dans les autres especes voi- 
sines; elle figure de profil un veritable tubercule. 

Man fieht, daß die unter Neo, 8 bejchriebene Art beiden 
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Arten gleicht, in einigen Stücken mehr dem Dufourianus, in andern 
mehr dent Chevrieranus. Früher hat man ohne Zweifel alle die von 
Sauſſure bejchriebenen Heinen Arten mit 2 gelben Binden zu xantho- 
melas gerechnet, wie e8 auch in dem Heft IX diefer Jahrbücher der 
Fall iſt. — Sauſſure bejchreibt übrigens noch mehrere ähnliche Arten 
aus dem ſüdlichen Frankreich. 
9 (25) (40).-O. (L.) minutus F', Zep. (pietus A. Sch.). 
(nicht zu verwechfeln mit minutus FM. Sch. = alpestris Sauss.). 
3—4, Bon den vorigen leicht zu unterfcheiden durch die weißen 
oder gelbweißlichen Zeichnungen. Beim 9 ift weiß oder gelbweiß- 
lich: ein Flecken zwifchen den Fühlern, ein Punkt oben hinter den 
Augen, eine unterbrochene Binde oder 2 Fleden auf dem Prothorar, 
(welcher jedoch auch ganz jchwarz vorkommt), eine Binde des Hinter- 
ſchildchens, die Flügelſchuppen (mit brammen Flecken), 2 Binden am 
Endrande des Segm. 1 und 2, die 2. über den Bauch fortgefegt. 
Kniee, Schienen und Tarſen braunroth. Der Kopffchild iſt ſchwach 
ausgerandet, mit 2 Fleinen Zähnchen. Die Concavität des Meta- 
thorax iſt breit, punftivt, mit rungeligen Nändern und ſchwach vor- 
jpringender Ede; das Hinterfchilöchen ragt nicht vor und hat feine 
Iharfe Kante, Beim d ift der Kopffchild gelb oder braungelb, 
unten tief ausgerandet, der Fühlerfchaft vorn gelb, die Geißel unten 
braungelb oder ſchwarz, die Schuppen weißlich oder braunroth, die 
Spite der Schenkel, die Schienen und Tarſen hellgelb, oder braun 
roth. — Sehr Selten. 
7 10 (26) (41). ©. (L.) alpestris Sauss. (minutus 
H. Sch., non F.). Etwas fleiner, als. die vorige, ebenfalls mit 
weißen Zeichnungen; aber es fehlt der Flecken zwifchen den Fühlern 
und der Punkt hinter den Augen, die Binde auf dem Hinterfchilöchen 
und die Fortſetzung der 2, Binde auf dent Bauche beim 9, beim Fift fie 
unterbrochen vorhanden; verschieden ift die Stellung der 2. Binde, fie 
ijt vom Endrande entfernt, während fie bei der vorigen an den End- 
rand ſtößt; eigentlich hat diefes Segment einen doppelten Rand, 
indem ſich am Ende der Binde ſchon ein Nand befindet und über 
denfelben hinaus fich noch ein ſchwarzes DBlättchen als Fortſetzung 
des Segments erſtreckt; der Prothorax hat nur neben 2 weiße 
Flecken; jtatt der weißen finden ſich auch gelbliche Zeichnungen; die 
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Beine des 9 ſind größtentheils braunroth, nur die Baſis der Schenkel, 
die Hüften und die Tarſen oben fehwarz, lettere auch braun mit 
braumrother Baſis. Beim JS ift der Kopffchild und der Fühlerjchaft 
vorn weiß, die Geißel unten braungelb, das Ende der Schenkel, 
die Schienen und die Bafis der Tarſen gelblichweiß. Der Kopf: 
Ihild ift unten fehr verichmälert, die Ausrandung ſchwach, die 
Zähnchen kurz; das Hinterfchilöchen ragt hinten mit einer fcharfen 
Kante vor; die Concavität des Metathorax ift fehr tief und faft 
halbfreisfürmig, gejtreift, ftarf gerandet, die Punktirung des Meta— 
thorax nicht jtärfer, als die des übrigen Thorax; Segment 1 fehr 
kurz, ſehr gewölbt, der Endrand ehr verdicdt. — Bei Bamberg. 
(Dr. Funk), Regensburg. 

11°(27) (42). ©. (L.) exilis H. Sch. 2—3°.. Eine 
der Keinften Arten. Wie die beiden folgenden, mit abgerundeten 
Seiten des Metathorar, ohne Rand an den Seiten der Concavität, 
jederfeitS derjelben ein abgerundeter Höcker. Die Fühler fisen bei 
diefen 3 Arten in Gruben, unter der Mitte des Kopfes, und ver- 
dicken fich ſtark keulenförmig. Bei exilis (wie bei den beiden fol— 
genden) find die Zeichnungen weiß, beim 9 2 Fleden auf. dem 
Prothorar, ein Flecken auf den ſchwarzen Flügelſchuppen und 2 
Binden, am Endrande des Segm. 1, und auf 2, ein wenig vom 
Endrande entfernt, die 2. nur über die Seiten des Bauches- ver- 
längert; Beine fchwarz, die Kniee und die Bafis der Schienen, ſo— 
wie die innere Seite der DVorderfchienen braunroth. Bei dem dd 
iſt der Kopfſchild und Fühlerfchaft vorn weiß, und die Glieder der 
Geißel unten weiß gefledt; die Vorderfchienen vorn und die Baſis 
der Vordertarfen blaßgelb, ebenfo die Meittelfchienen an der Außen- 
feite und die hinteren an der Bafis; die Binde 2 ift über die 
ganze Breite des Bauchjegm. 2 fortgefegt, ganz oder unterbrochen, 
Der Kopfichild des 9 tft fehr Schwach ausgeramdet, mit 2 fehr Kleinen 
Zähnchen, beim I tiefer und winfelig; der ganze Körper fast glanz— 
108, Segm. 1 grob punftirt; die Stirne ohne Furche. — Durch die 
grobe Punktirung des Segm. 1 und den Mangel der Stirnfurde 
von helvetius (parvulus H. Sch.) verjchieden, das Q auch von 
dem 9 diefer Art durch das ganz Schwarze Schilöchen, welches bei 
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helvetius 9 2 weiße Punkte hat und durch die fehr ſchwache Aus— 
randung des Kopffchildes, das J des exilis von dem des hel- 
vetius durch das vorherrfchende Schwarz an den Beinen, da bei 
letterem die Spitze der Schenkel und die Schienen blaß gelb find, 
legtere nur hinten Schwarz gefleckt, auch die Tarjen anders gefärbt, 
bei helvetius an der erften Hälfte gelb, an der letzten Hälfte roth- 
braun; die Fühlergeißel ift bei helvetius d unten blaß braungelb 
(oder weiklich nad) Sauffure). Der O. nugdunensis unterfcheidet 
ſich Leicht dur) den Glanz des ganzen Körpers und die fehr feine 
Punktirung des Hinterleibs. — Pliegt gern an alten Pfoften, in 
welchen er mijtet. 

12 (28) (43). O. (L.) helvetius Sauss. (parvulus 
FH. Sch.). Cine der Heinften und die ſchlankſte Art, Die Zeich- 
nungen weiß oder weißlich, beim 9 2 Flecken auf dem Prothorag, 
ein lecken auf den fehwarzen oder braunen Flügelſchuppen, ein 
Flecken unter den Flügeln, 2 Punkte auf dem Schilöchen, 2 Binden 
am Endrande des Segm, 1 und auf 2, ein wenig vor dem End- 
rande oder an demfelben, die lette über den Bauch verlängert, hier | 
ausgefchweift, ganz oder unterbrochen. An den Beinen find voftgelb 
die Border- und Meittelfchienen an der vorderen Seite, oder letztere 
nur an der oberen Hälfte, die Hinterfehtenen an der oberen Hälfte, 
die Kniee und die Vordertarfen; beim & iſt der Kopfſchild weißlich, 
der Schaft vorn weiß, die Geißel unten blaßbraungelblich (oder 
nach Saufjure weiglich ), die Zeichnungen des Körpers, wie beim 
9, nur können die 2 weißen Punkte des Schildchens fehlen; die 
Schienen und das Ende der Schenkel blaßgelb, erjtere Hinten ſchwarz 
gefleet, die Tarfen vornen blaßgelb, gegen das Ende roftbraun. 
Die Stirne hat eine Längsfurche, der Kopfſchild iſt auch bei dem 
9 tief eingefchnitten, das Segm. 1. ift fein punktirt, der Hinterleib 
glänzender und fchlanfer, als bei der vorigen Art. 
| 15 (29) (44).0.(Z.) nugdunensis Sauss. Ein’Q und 
J, gefangen von Herrn Dr. Giraud bei Wien, und einQ, gefan: 
gen von Herrn Oberförfter Tifchbein bei Herrjtein im Fürſtenthum 
Dirkenfeld, gehören wahrfcheinlich hierher, obgleich fie nicht in al— 
Ion Merkmalen mit der Bejchreibung Sauſſure's übereinſtimmen. 
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Bon der Größe und Geftalt des O. exilis, nicht fo ſchlank, als 
die vorige. Von den beiden vorigen verfchieden durc den weit 
jtärferen Glanz des ganzen Körpers, befonders aber des Metatho— 
var und Hinterleibs; während der Metathorar bei den beiden vori- 
gen Arten ganz oder fait glanzlos it, zeigt ev bei diefer Art einen 
ſtarken Glanz und eine äußerſt feine Nunzelung und Punktirung; 
auch der Hinterleib it viel feiner punktirt und deßhalb ſtärker 
glänzend. Der Kopffchild ift ausgerandet wie bei helvetius, beim 
I noch ftärker; die Stimme nicht gefurcht; Segm. 1 kürzer, als 
bet den 2 vorigen Arten. Ein Q von Wien tft 31, Yang; 
weiß find 2 Fleden auf den SProthorar, die Schuppen, nur mitten 
braum gefledt, 2 Binden auf Segm. 1 und 2, die auf 2 ein we- 
nig vor dem Endramde, über den Bauch fortgeſetzt; Beine größten- 
theils Schwarz, die Kniee braunroth, die Vorderſchienen vorn hell: 
gelb, auf der Außenseite ſchwarz, Baſis hellgelb, VBordertarfen 
braunroth, Mittelichienen auf der innern Seite, die Hinterfchienen 
an der Baſis hellgelb, Mittel- und Hintertarfen Schwarz. Ein 
I von Wien ift fait 33/1 lang; ein ſolches von Herrftein 23/,; 
beide jtimmen fonft in Allem überein; Kopfſchild, Oberkiefer, 
Fühlerſchaft vorn weiß, die Geißel ſchwarz, die 2 Endglieder ganz 
oder unten braungelb, Prothorar, Flügelſchuppen, Hinterleibsbinden. 
wie bein 9; Hüften weiß, Scenfel am Ende weißlich, befonders 
die vorderen auf der äußeren, die mittleren auf der inneren Seite, 
Schienen und Tarſen weiglich, Testere gegen das Ende bräunlich, 
Endglied ſchwarz. 

Anm. Nach Sauſſure find die Zähne des Kopfſchildes beim Q fehr genährt, 
was ich bei dem von mir gejehenen Exemplar nicht finde. Beim J 
jolfen die Zähne des Kopfichildes einen fehr großen vieredigen Aus- 
Ichnitt zwifchen fi) Haben; bei dei 2 oben bejchriebenen Eremplaren ift 

er zwar groß, aber mehr abgerundet, als vieredig, doc) ſich der vier- 

eigen Form etwas nähernd. Dev Kopfſchild des gift nad Sauffure 

gelb, jilberglägend mit 2 ſchwarzen Punkten in der Mitte, bei den obi- 

gen Eremplaren weiß, ohne Schwarze Punkte; der Fühlerſchaft vorn 

und die Oberfiefer nad) Sauffure gelb, ber den obigen Eremplaren 
weiß, nach Sauſſure die 2 oder 3 Testen Glieder voftroth. 

+ (14) (30) (45). ©, (Z.) timidus Sauss. 9 (das d 
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beſchreibt Sauſſure nicht, es iſt mir auch unbekannt). Ich erhielt 
von Herrn Dr. Giraud ein Exemplar aus der Gegend von Wien, 
noch kleiner als helyetius, 21/,‘, alſo die kleinſte Art. Bon 
den 3 vorigen verſchieden durch die braunroth gefärbten Seiten des 
Segm. 1, die braunrothe Unterfeite der Fühlergeißel, den grob ge- 
runzelten Metathorax, deffen Concavität von einem ſchwachen gerun- 
zelten Rande umgeben ift, und einen fpigen Zahn an der Außen— 
jeite der Hinterhüften; die Seiten des Metathorax find von einer 
Icharfen Kante begrenzt. Das Segm. 1 hat ebenfalls neben eine 
Icharfe Kante; es ift grob punktirt und hat einen verdicten Rand, 
in dejjen Mitte ein vertiefter Punkt; dev Kopfjchild ift ſchwach aus— 
gerandet. Der Prothoraxr hat 2 weiße Flecken, die Slügeljchuppen 
find ſchwarz mit einem braunrothen Flecken; der Hinterleib mit 2 
weißen Binden, wie die bei der vorigen Art, aber die 2. jett ſich 
nicht über die Bauchfeite fort, fondern das 2. Bauchjegment hat 
nur neben einen dreiedigen weißen Fleden; die Nänder der Bauch— 
jegmente braunroth. Die Beine faft ganz Schwarz, die Baſis der 
Schienen weißlic. 

Nach Sauffure ift die Schuppe braun mit 2 weißen Punkten, 
das Segm. 1 auch unten braunroth, bei obigem Exemplar iſt es 
unten ſehr dunkel braunroth, fait Schwarz, aber in der Seite leb— 
haft braumroth, auch das 2. Segment kann nach Sauffure unten 
rothe Flecken haben, ja oft geht nad) ihm der ganze Hinterleib 
ins Braunrothe über. 

Anm. Sauffure jagt von der Gruppe des O. exilis (exilis, helvetius, 
nugdunensis, timidus und einige exotische Arten): »Ces petites es- 
peces sont si voisines les unes des autres que je ne sais trop 
comment on arrivera & les distinguer avec certitude. Le grand 
nombre de nouvelles espöces qui me tombent subitement sous 
la main me font supposer que nous ne sommes encore qu’au 
debut, et-que dans peu d’anndes le nombre des Odyn£res 


deviendra tel que leur &tude sera presque imprati- 
cable.« 
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IV. Subgenus. Hoplopus Wesm. (Epipona Shuck.). 


. “ Bejtimmungtabelle der Arten. 


a), Weibchen. 


I. Kopfſchild gelb, in der Mitte ein ſchwarzer dreilappiger Flecken; 
Segm. 2 mit breiter, neben tief eingeſchnittener gelber oder 
weißlichgelber Binde; Geißel unten rojtgelb, Schaft vorn gelb; 
Rand des Kopfjchildes tief ausgefchnitten; unterer Rand des 
Augenausſchnitts gelb; Bruft und Metathorax braungelb ge- 
fledit. 56. + tinniens. l. 

II. Kopfſchild Schwarz, oder ſchwarz mit ganzer oder unterbrochener 

gelber Bogenbinde. 

A, Zeichnungen des Thorax und Hinterleibs weißlich; Kopffchild 
ganz Schwarz, ſchwach ausgerandet, die Eden abgerundet; Füh- 
lerſchaft und die Geißel unten roſtgelb; Prothorar mit 2 weiß- 
lichen Flecken, jonit der Thorax ganz ſchwarz, Flügelſchuppen 
braumroth mit braunen Flecken; Segm. 1—4 ſchmal weißlich 

bandirt; Beine rothgelb, Hüfte und Schenfelbafis ſchwarz; 41/2’, 

melanocephalus. 3. 

B. Zeichnungen gelb. 

a. Metathorax neben mit einem meijt großen, jeltner Kleinen gel- 
ben Flecken; Kopfichild oben mit einer Bogenbinde, unten 
bald jehr Schwach, bald ftärfer ausgeramdet, neben mit ſchwa— 
chem oder ftärferem Zahn; Fühlerfchaft vorn gelb, Geißel 
unten nur an der Baſis braungelb; Prothorar mit gelber 
Binde, Flügelfhuppen gelb mit braunen Flecken, Hinterjchild- 
chen. mit gelber Binde, oder auch noch das Schildchen mit 
einer unterbrochenen Binde oder 2 gelben Flecken oder Punf- 
ten, oft ein gelber Streifen zwifchen Hinterflügeln und Hin- 
terſchildchen; 4—5 gelbe Binden des Hinterleibs, bald ſchmal 


und regelmäßig, nur die zweite ausgefchweift, neben etwas 
Nafl. naturw. Jahrb. H. XVI 6 
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erweitert, die erſte oft neben erweitert, bald breiter und alle 
neben erweitert und ſtark ausgeſchweift; 5. 
reniformis. 4. 
b. Metathorax ohne gelbe Fleden; Hinterleib mit 4—5 gelben 
Binden, 

a. Kopfſchild ganz ſchwarz, unten ſchwach ausgerandet, mit ab⸗ 
gerundeten Ecken; Prothorax mit gelber Binde, Schildchen 
und Hinterſchildchen ganz ſchwarz; Hinterleib mit 5 gelben 
regelmäßigen ſchmalen Binden, die 2. ſo über den Bauch 
fortgeſetzt, daß ſich hier eine in der Mitte ſehr ſchmale, 
neben dreieckig erweiterte Binde bildet; 5. 

spinipes. 2. 

8. Kopffchild nicht ganz ſchwarz; Schildchen oder Hinterjchild- 
chen mit gelber Zeichnung. | 

ca. Kopfſchild unten ſchwach ausgerandet, oben mit gelber. (oder 
rothgelber) bogenförmiger Binde; Hinterfchtlächen mit gel- 
ber Binde, zuweilen auch Schildchen mit 1 oder 2 gelben 
Punkten; Hinterleib mit 4 ausgejchweiften, neben eriwei- 
terten Binden ; 5. 

‚reniformis var. (Reaumurü). 4. 

BF. KRopfichild unten ſtark ausgerandet, mit 2 ftarfen fpiten 
Zähnen, oben mit 2 Querſtreifen oder einer unterbrochenen 
Binde; Schildchen mit 2 Kleinen gelben rundlichen Flecken, 
Hinterfchilöchen ganz ſchwarz; Hinterleib mit 5 jchmalen 
regelmäßigen Binden, mir die 2. etwas ausgefchweift, ne— 
ben breiter, die erjte in der Mitte mit einem Kleinen ſpitzen 
Einſchnitt; 4—41/,'. laevipes. 5. 


b) Männchen. 
Ende der Fühler fptralfürmig umgerollt; Kopfichild gelb, 
jeltener weißlich, unten ſtark ausgefchnitten. ve 
I. Zeichnungen des Thorar und Hinterleibsbinden gelb. 
A. Mittelfchenfel unten mit 3 Zähnen, Meittelhüften — dorn⸗ 
förmige Verlängerung. 
a. Nur der erſte Zahn der Mittelſchenkel ſpitz, der zweite abge— 


\ 
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ſtutzt, der dritte nach inmen gerichtet; die umgerollten Endglieder 
der Fühler ganz ſchwarz; die Hinterleibsbinden citrongelb, 
| die 2, über den Bauch fortgefet; 41/5‘. spinipes. 2. 
b. Der erjte und zweite Zahn ſpitz, der erfte am längſten, der 
dritte nad) innen gerichtet; die umgerollten Endglieder der 
Fühler ganz oder zum Theil braungelb ; Hinterleibsbinden 
Tchwefelgelb, feine über den Bauch fortgeſetzt; 4“. 
| | melanocephalus var. 3. 
B. Mittelfchenfel ohne Zähne; 6 gelbe Binden; 41/y”, 
"a. Mittelhüften in eine lange, herabhängende blafgelbe Dornſpitze 
verlängert; Hinterfchilöchen mit gelber Binde, Metathorax 


oft mit 2 gelben Punkten. reniformis. 4. 
b. Mittelhüften ohne dornfürmige Verlängerung; Hinterfchtlöchen. 
und Metathorar ganz ſchwarz. laevipes. D. 


II. Zeichnungen des Thorax und Binden des Hinterleibs weiß oder 
weißlich. 

A. Die Mittelfchenfel mit 3 Zähnen, der erfte und zweite fpit, 
jener am längften, der dritte nach innen gerichtet; die Binden 


ganz; 4, melanocephalus. 3. 
B. Die Mittelfchenfel ohne Zahn, die 3—A letzten Binden unter- 
brochen ; 41a‘. Y tinniens. 1. 


2) Bemerkungen zu den Arten des Subgenus Hoplopus. 


— — 


7 1 (81) (46). ©. (H.) tinniens Scop, H. Sch. Die 
Species ift mir nicht durch Autopfie bekannt, und aus der Beichrei- 
bung in Panzers Sauna ergibt fich nicht, ob e8 ein wahrer Ptero- 
cheilus oder ein Odynerus vom Subgenus Hoplopus ift. Sauf- 
jure ftellt die Species zu letterem, weil bei dem J der Kopfichild 
zweizähnig ift, ein allen Arten diefes Subgenus eigenthümliches 
Merkmal; übrigens war es ihm auch unbefannt, ob fie zu Ptero- 
cheilus oder zu Odynerus (Hoplopus) gehört. Dem Pterochei- 
lus phaleratus jehr ähnlich, aber das 9 dreimal, das d zweimal 

g* 
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fo groß. 9. Kopfſchild gelb mit einem dreilappigen ſchwarzen 
Flecken in der Mitte; Fühlerfchaft vorn gelb, Geißel unten voftgelb ; 
ein etwas unterbrochener Querfleck zwifchen den Fühlern, der Unter- 
vand des Augenausfchnitts, ein Flecken hinter den Augen gelb; 
Prothorar mit gelber Binde, ein Flecken unter den Flügeln, 
die Schuppen, eine unterbrochene Linie des Hinterjchilöchens gelb; 
Bruft und Seiten des Metathorax braungelb gefledt; Hinterleib 
mit 4 gelben breiten Binden am ande des Segm, 2—5, in den 
Seiten tief eingejchnitten, die auf Segm. 3—D unterbrochen, Binde 
des Segm. 2 über den Bauch verlängert, Bei dem find die 
Zeichnungen weißlich, ebenfo der Kopfjchild und ein Flecken der 
Hüften und Schenkelringe; die Binden des Segm. 2 zweimal ge- 
buchtet. In Oeſtreich. 

2 (32) (47). ©. (H.) spinipes H. Sch. (Vespa quin- 
quefasciata F., muraria Chr.). Kopf, Thorax und Hinterleibs- 
bafis ftark Schwarz behaart. 9. Kopfichild ganz ſchwarz, Fühler- 
ichaft vorn gelb geftreift oder nur mit einem gelben Fleckchen, Gei— 
Bel Schwarz, die Baſis unten braungelb; 2 Flecken oder eine un— 
terbrochene Linie zwilchen den Fühlen, ein Streifen am Augenrande 
unter dem Ausschnitt, ein Fleckchen oben Hinter den Augen gelb. 
Der Kopfichild unten ſchwach ausgerandet, die Eden abgerundet. 
Am Thorax nur gelb eine Binde des Prothorar, mitten verfchmälert, 
und die Flügelſchuppen, lettere mit einem braunen Flecken. Der 
breite Hinterleib, mit befonders breiten Segm. 2, hat 5 fchmale 
regelmäßige gelbe Binden, die zweite neben ein wenig breiter, über 
den Bauch fortgefegt, hier eine neben breitere, mitten jehr ſchmale 
Binde bildend, die erjte mitten mit einem kleinen fpigen Einjchnitt. 
Die Schenkel find am Ende rothgelb, die Schienen außen gelb, in— 
nen und am Ende rvothgelb, die Tarjen an der Bafis vothgelb, ge- 
gen das Ende rothhraun, die Flügel haben einen abgejett gebräun- 
ten Rand. — Das I hat 3 Zähne unten an dem Mittelfchenfel, 
wie melanocephalus, deren Geftalt aber anders ift (ſ. Tabelle); 
6 gelbe Binden, die 4 oder 3 letzten neben abgefürzt, die 2. über 
den Bauch fortgefeßt; Schaft vorn gelb, Geißel unten braungelb, 
aber die ungerollten Glieder ſchwarz. Die Mittelfchienen find am 
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Ende erweitert, die Erweiterung unten bogenfürmig, die Baſis dev 
Schienen ſehr ſchmal; die Beine haben mehr gelb als die der 9. 
— Hier ziemlich häufig auf verfchiedenen Blüthen. — Das d 
nicht zu verwechjeln mit dev gelb gezeichneten Varietät de8 O. me- 
lanocephalus (dentipes). 


3 (33) (48). O. (H.) melanocephalus Z. (denti- 
pes H. Sch.) DBedeutend Kleiner, als die vorige, die Zeichnungen 
weiglich, beim S kommen fie auch jehr blapgelb vor. Beim 9 der 
Kopfſchild ganz Schwarz oder oben mit 2 gelben Querftreifen, unten 
faum ein wenig ausgejchweift, die Ecken abgerimdet; ein Querfleden 
zwijchen den Fühlern und cin Punkt oben Hinter den Augen weiß- 
ih; Fühlerfchaft vorn gelb oder röthlichgelb, Geißel unten braun 
gelb. - Der Thorax ganz fchwarz, nur eine ftarf umterbrochene 
Binde des Prothorar weißlich, die Flügelfchuppen röthlich braungelb. 
Der Hinterleib mit 4—5 weißlichen Binden, die 5. abgekürzt, 
feine über den Bauch fortgefegt, Bauchjegm. 2 und 3 neben am 
Endrande mit einem weißen dreiecigen Flecken. Die Beine roth- 
gelb, Baſis der Schenfel ſchwarz. Das JS! hat, wie das der vori- 
gen Art unten an den Mittelfchenfeln 3 Zähne, aber von andrer 
Geſtalt, (|. Tabelle), die Schienen find ebenfall® am Ende unten 
erweitert, aber die Erweiterung iſt winkelig. Fühlerſchaft vorn 
gelb, die Geigel unten braungelb, oft nur am der unteren Hälfte, 
die umgerollten Glieder oben fchwarz und braungelb oder ganz braun— 
gelb. Hinterleib mit 6 weißlichen oder blaßgelben Binden. Das 
2. Bauchjegm. hat gegen das Ende 3 Höder, 1 in der Mitte und 
1 auf jeder Seite; die beiden feitlichen oder der mittlere oder alle 
3 fünnen aber auch fehlen; das 6. Bauchſegment an der Baſis mit 
einer blattförmigen, ausgerandeten Erhöhung, oft durch den Endrand 
des Segm. 6 verdeckt. Die Beine des S' vorherrfchend Hellgeld. — 
Die Varietät mit blaßgelben Binden tft fehr ähnlich spinipes; aber 
ſchon durch die Geftalt der Zähne der Meittelfchenfel verfchieden (ſ. 
Tabelle), auch durch die nicht über den Baud) fortgefette Binde 2. 

Anm. Dem O. melanocephalus fehr ähnlich und oft damit verwechſelt ift 


0. (H.) femoratus Sauss. — Größer als jener. 9. Der Kopf- 
ſchild ftärfer ausgerandet mit ftärferen Eden, oben eine gelbe Bogenlinie; 
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Fühlergeißel unten voftgelb oder gelb, ein gelber Streifen vorn auf 
dem Schafte, Prothorar mit ganzer gelber Binde, Schuppe gelb mit 
einem braunrothen Flecken; Hinterfchtlöchen in dev Mitte mit einem 
fleinen Höckerchen; Hinterleib mit 5 meißlichen oder gelblihen Binden, 
etwas unregelmäßig, die letzte oft ansgefchweift, die des 2. und 3. 
Segm. mehr oder weniger vollftändig tiber der Bauch fortgejeist, zu— 
weilen kommt das Schilochen mit 2 weißen Punkten vor; Being braun— 
gelb, ein Theil der Schenkel ſchwarz. Ber dem Lift die Fühlergeißel 
unten in breiter Ausdehnung braungeld, jo daß das Braumgelbe aus— 
gedehnter ift, als das Schwarz der Oberfeite, die umgerollten Glieder 
ganz braungelb oder voftgelb; am Rand der Augen unten bis in den Augen- 
ausjchnitt hinein ein weißlicher oder gelblicher Streifen (bei melanocepha- 
lus ganz fehlend); der Höcder des Hinterſchildchens ftärker, als beim 9; 
Beine gelb, Hüften und Bafts der Schenkel Schwarz; die Zähne der Mittel- 
Schenkel find nach Sauffure dadurch von deren des O. melanocephalus 
verjchieden, daß der mittlere abgeftutst iftz diejes ift aber nicht immer 
der Fall; bei einem von Herrn von Sauſſure jelbft erhaltenen Exem— 
plar ift der mittlere Zahn größer, als der erfte, und ſpitz, der erfte 
etwas abgerumdet; die Erweiterung am: Ende dev Mittelfchienen ift be- 
deutender, als bei melanocephalus. Nach Sauffure fett fi) ein Theil 
der mweißlichen Binden über den Bauch fort, was aber bei jenem Erem- 
plav nicht der Fall iftz die Höcder am 2, Bauchſegm. fehlen, — Su 
Frankreich bei Paris. 

4 (34) (49). O. (H.) reniformis L. (coxalis H. Sch. 
I; dazu als Varietät: Reaumurii Duf. = Dufouri Lep. und 
O. velox. Sauss. ). | 

1) Die gewöhnliche Form (reniformis). 9 5°, Leicht fennt- 
ih an den gelben Flecken der Meetathorarjeiten, meift groß, 
von oben nach unten längs der ganzen Seite der Concavität 
jich erjtredend, oben breit, unten verfchmälert nad) innen aus— 
gerandet, jeltner Klein und oben an den Seiten des Meetatho- 
var befindlich. Kopfſchild rückſichtlich der Ausrandung jehr 
veränderlich, bald fait geradlinig abgeftust, balb deutlich bogen- 
fürmig ausgerandet, die Ecken zahnförmig zugeſpitzt, dev Kopfjchild 

Ihwarz, oben eine Bogenbinde von veränderlicher Geftalt und 

Breite, oft unten zweimal gebuchtet oder ausgefchweift oder mitten 

ansgerandet; ein Querfleck zwiſchen den Fühlern, ein Fleckchen 

hinter den Augen gelb; Fühler und Thorax, wie in der Tabelle 

angegeben; die. 5 gelben Binden, deren 2, und. 3, oder 2, 
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allein jich über den Bauch verlängern, jind an Breite und Ge- 

jtaft Fehr veränderlich, bald breit und ſehr unregelmäßig durch 

Ausbuchtungen und jeitliche Erweiterung, bald ſchmal und 

regelmäßig. Baſis der Schenkel ſchwarz, die Beine jonft gelb 

oder gelb und rothgelb. — Sehr jelten bei Wlbg. und Wobd. 
2) Die Form Reaumurii.., Der Thorax ohne gelbe Fleden, 
nur 4 gelbe Binden; nach Sauffure (Theil 1) hat der Kopf- 

Ihild oben eine braunrothe Binde und ift ein wenig ausge— 

randet, mit abgerundeten Eden; die Binden neben ftarf er- 

weitert. 
3) Die Form velox. Don Reaumurii verjchieden durch die 2 
gelben Flecken des Schilöchens, 

J. Schr ähnlich dem JS der folgenden Art, wie bei diefer, 
ohne Zähne an den Mittelſchenkeln, aber leicht kenntlich an der Ge- 
jtalt der Meittelhüften; diefe find vorn Hellgelb, und endigen in eine 
abwärts gerichtete hellgelbe Dornfpite. Fühlergeißel unten braun: 
gelb, die umgerollten Glieder ſchwarz mit braungelben ſchmalen Rin— 
gen, (nah Sauſſure ſoll diefes nicht der Tall jein); Prothorar mit 
gelber Binde, Hinterfchilöchen mit gelber Yinie, Metathorax meift 
Schwarz, jelten mit 2 gelben Punkten an den Seiten. 

5. (35) (50). ©. (H.) laevipes Shuck. (simplicipes H. 
Sch., cognatus Dufour, rubicola Saunders, reniformis Lep. excl. 
I). Bon der Größe des melanocephalus. 9. Ausgezeichnet durch 
die jehr tiefe, Ausrandung des Kopfichildes, und die ganz jchwarzen 
Fühler; Kopfichild ſchwarz, oben mit einer, unterbrochenen gelben 
Binde; zwiſchen den Fühlern ein ausgerandeter Querſtreifen, ein 
Flecken oben Hinter den Augen gelb; Prothorax mit einer mitten 
ſchwach unterbrochenen gelben Binde, Flügelſchuppen gelb mit einem 
braunen Flecken; unter den Flügeln ein gelber Flecken, Schildchen 
mit 2 gelben Flecken oder Punkten (nad) Sauffure fommt auch das 
Hinterfchildchen. gelb vor oder beide Theile ganz ſchwarz); Hinter- 
leib mit 4—5 jchmalen gelben Binden, die 2, über den Bauch 
fortgefeßt (ſ. Tabelle). Schenkel ſchwarz, ihr Ende, jo wie Die 
Schienen und TZarjen gelb und rothgelb. — d. Sehr. ähnlich re- 
niformis; aber die gelben Mittelhüften ohne Dornfpige; die Fühler: 
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geißel ſchwarz, nur 1 oder 2 Glieder gegen das Ende der Fühler 
hin ganz oder theilweife roftgelb, die letzten Glieder aber ſchwarz; 
der Prothorax mit ſchwach unterbrochener Binde, font der Thorax 
Schwarz (ſ. weiter Tabelle). — Selten bei Wlbg. 


VI. Genus. Pterocheilus Klug. 


Borbemerfung. Herrich-Schäffer vechnet auch das Subgenus Hoplopus des 
Genus Odynerus zu Pterocheilus. Nach Sauffure gehen beide aller- 
dings in einander über. In der Geftalt dev Fühler ftimmen die J 
überein. 

r 1 51). Pt. phaleratus Zatr. (nebjt interruptus Klug 
und Klugii HA. Sch.). 5—4. Die Zeichnungen gelblichweiß, 
der Kopfſchild unten gerade abgeftugt, ohne Zähncen und Ausran— 
dung, bei beiden Gefchlechtern. Bei dem Q ift der Kopfichild ganz 
Schwarz oder mit einem gelben Punkt oder einem gelben dreiecfigen 
Flecken; Fühler ganz Schwarz; zwifchen ihren Wurzeln ein gelblich- 
weiger Flecken, ein folcher Streifen am Augenrande oben im Aus- 
ichnitte, ein Fleden oben Hinter den Augen. Prothorax mit 2 gelb- 
(ich weißen Fleden, ein jolcher unter den Flügeln, 2 Punfte auf 
dem Schildchen, 2 Streifen auf dem Hinterfchilöchen, ein: Flecken 
jederjeits neben auf dem Metathorax; Flügelfchuppen gelblich weiß, 
braun gefleckt. Segm. 1—5 mit gelblich weißer Binde, die 5. ab- 
gekürzt, die 1. dreimal eingefchnitten, neben erweitert, die 2, mitten 
unterbrochen, neben ausgefchweift und erweitert, die 3. und 4. mit- 
ten eingejchmitten, neben ausgejchweift. Beine roſtroth, Vorder— 
und Mittelichenkel unten am Ende gelb gefleckt, Hüften und Bafis 
der Mittel» und Hinterfchenkel ſchwarz. Bei einem Exemplare 
finde ich die Binde 1 faſt unterbrochen, die 2. und 3. unterbrochen, 
die 5. fehlt; die Schenkel ohne gelbe Flecken. Bei einem anderen 
ijt der Thorar, mit Ausnahme des Prothorar, ganz fchwarz, die 
Binden jehr jchmal, die 1. im der Mitte gebuchtet, neben erweitert, 
die 2. bis 4. unterbrochen, die 3. und 4. neben jehr abgekürzt; 
die Beine blaß rothgelb, alle Schenfel an der Bafis fehwarz, die 
vorderen unten gelb. — Bei dem JS ift der Kopfjchild, der Fühler: 
Ichaft vorn, der innere Augenrand weißlich; ferner eine Binde des 
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Prothorar, 2 Fleden auf dem Hinterfchilöchen, jederjeits ein Flecken 
auf dem Metathorar und einer unter den Flügeln. Der Hinter- 
feib hat 6 weißliche ganze Binden; auf dem. Bauche iſt Segm. 
3—5 in der Mitte bogenfürmig ausgerandet und mit anliegenden 
gelben Franfen befegt, Segm. 4—D in der Mitte eingedrüct umd 
diefer Eindrud mit anliegenden gelben Haaren beſetzt. Die Beine 
größtentheils gelblich weiß. — Ohne Zweifel gibt e8 vom Q und d 
noch mehrfache Farben - Varietäten. — Bei Bamberg und Danzig. 


II. Unterfamilie. Masaridae (Schmaroger-Faltenwespen). 


VI. Genus. Celonites Latr. (Masaris Pz.) 


7 1 (52). C. abbreviatus Villers (Chrysis dubia 
Rossi, Cimbex vespiformis Oliv., Masaris apiformis Pz., Celo- 
nites apiformis Latr.). 3—4. An dem Charakter der Unterfamilie 
des Genus leicht zu erfennen und von allen andern deutschen Arten 
der Familie der Besparien zu umterfcheiden, bejonders an den 
Fühlern, den Freßwerkzeugen und der Zellenbildung, in welcher Hin- 
fiht eine Abweichung von allen andern deutfchen Wespen - Arten 
- ftatt findet (fiehe oben die Befchreibung der Unterfamilie und des 
Genus). 

S . Don gedrumgener, breiter Geftalt. Der Kopffchild halb- 
freisförntig ausgerandet mit ſpitzen Winkeln; Oberlippe kreis— 
fürmig, groß, am Rande von Haaren umgeben. Thorax vieredig, 
der Vorderrand gerade abgeftutt, der Hinterrand winfelig. Schild- 
hen nicht über das Hinterfchildchen hinausragend, Hinterleib ſtark 
nach unten gefrümmt, oben conver, unten ein wenig concav, am 
Ende abgerundet. Ein Streif mitten auf dem Kopffchilde und ein 
Heiner Punft am jeder Seite, fowie ein Flecken im Augenausjchnitt, 
gelb. Oberlippe voftgelb mit einem braunen Punkt. Bühler roſt— 
gelb, Schaft Schwarz. Prothorax gelb, jederfeits mit einem ſchwar— 
zen bogenförmigen Flecken; ein Punkt unter den Flügeln, Flügel— 
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ſchuppen, Hintere Hälfte des Schilöchens und Eden des Metathorar 
gelb. Alle Segmente des Hinterleibs mit. gelber Randbinde, die 
1. neben erweitert, die übrigen ein wenig ausgeſchweift; Bauch 
ſchwarz oder gelblich. Beine roftgelb,, Hüften und. Schenfel- 
baſis ſchwarz. — 

J. Kopfſchild wenig ausgerandet, gelb, wie. die Oberlippe; 
Fühler oben dunkel. Ende des Hinterleibs 43ähnig; Bauch gelb. 
Fühler fo lang, als der Kopf hoch iſt. Auch kommt der Kopf— 
ſchild nur mit einem gelben Punkt vor. — Bei beiden Geſchlechtern 
finden ſich Varietäten: 1) mit abgekürzten Binden 4 und 5 (oder 5 
und 6), ein= oder zweimal unterbrochen, einem gelben Punkt auf 
dem Mefothorar und ganz ſchwarzem Kopffchilde; 2) mit einem 
ſchwarzen Kopfichilde, auf welchem 4 gelbe Flecken, ohne Flecken 
unter den Flügeln, alle Binden, mit Ausnahme der eriten, 2 mal - 
unterbrochen; Schilöchen ſchwarz. 

Kommt nad Panzer in Deutſchland hin und wieder in Gär- 
ten vor, jonjt in Sid-Europa, Frankreich und der Schweiz, 


Nachſchrift. DBergleiht man die Zahl der deutschen Arten 
der Faltenwespen (VBesparien) mit der Zahl der. Arten der Bienen 
(Apiarien) und Grabwespen (Foſſorien, Sphegiden), ſo iſt diefelbe 
auffallend Klein; fie mag von der der Grabwespen etwa den vierten, 
von der der Bienen den fechiten Theil betragen. Auch die Zahl der 
Arten der Ameifen (Formicarien) und Goldwespen (Chryfiden ) ift 
bedeutender, etwa 70 bis 80, jo daR alſo unter den Hymenopteren 
mit einfachen Scenfelring (den mit einem. Wehrjtachel verjehenen, 
Hymenoptera aculeata) die. Yaltenwespen in Deutſchland an 
Arten am wenigften zahlreich ſind. Indeſſen iſt ohne Zweifel rüd- 
jichtlich diefer Gruppe noch viel zu. erforschen und, zu .entdeden. 
Da ich nur aus einigen Gegenden Deutichlands Besparien zur Ein- 
jiht gehabt Habe, jo iſt die. Zahl derfelben gewiß größer, als 53. 
Unter diefen 53 deutfchen Arten find ‚bis jest 17. in Nafjau 
noch nicht Beobachtet worden, jo va die Zahl der EN J chen 
36 beträgt. | 
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Syftematifches Verzeichniß 
der deutſchen Baltenwespen. 


Borbemerfung. Die mit 7 bezeichneten Fommen in Naſſau nicht vor. 


I. Unterfamilie. Vespidae, 
I. Genus. Vespa. 
1) Crabro L. 2) media de Geer. 7 3) tripunctata n. sp. 
(an arborea Leach). 4) norwegica F. 5) saxonica F. 6) hol- 
satica F. 7) vulgaris Z. 3) germanica F. 9) rufa L. 
II. Genus. Polistes, 
10) diadema Latr. 11) gallica Z. 
II. Unterfamilie. Eumenidae, 
III. Genus. Eumenes. 

12) pomiformis Rossi; 13) coaretatus ZL. 7 14) dimidia- 
tus Drule. 

IV. Genus. Discoeliüs. 

15) zonalis Pz. 

V. Genus. Odynerus, 
I. Subgenus. Symmorphus. 

16) crassicornis Pz. v 17) murarius L. 17b) nidulator 
Sauss.? 13) elegans H. Sch. 7 19) Herrichianus Sauss. 20) si- 
nuatus F. 21) bifasciatus * 22) debilitatus Sauss. 7 23) fus- 
cipes H. Sch. 7 24) allobrogus Sauss. 

U. Subgenus, Anecistrocerus, 

25) renimacula Lep. (nebjt ochlerus und triphaleratus 
Sauss.), 26) parietum L. 27) trifasciatus F. (nebft Gazella Po. 
var. d und viduus H. Sch. d). 25) trimarginatus Zett, (nebjt 
Gazella Pz. var. 8). 29) oviventris Wesm. + 30) pietus Curt. 
31) Antilope Pz. 

III, Subgenus, Leionotus, | 

32). simplex F. 33) nigripes Pz., H. Sch. y 34) Dantiei 
Rossi. 35) parvulus Lep. (‚nebft ar H. 'Sch.). 36) Her- 
richii Sauss. 37) xanthomelas H. Sch. 38) germanicus Sauss. 


92. 


39) Dufourianus Sauss. 40) minutus F. 7 41) alpestris Sauss. 
42) exilis H. Sch. 43) helvetius Sauss. + 44) nugdunensis 
Sauss. ‘; 45) timidus Sauss. 
IV. Subgenus. Hoplopus, 
r 46) tinniens Scop. 47) spinipes H. Sch. 48) melanoce- 
phalus L. 49) reniformis L. (nebjt coxalis H. Sch. d', Re&au- 
murii Duf. und velox Sauss.). 50) laevipes Shuck. 
VI Genus. Pierocheilus. 
51) phaleratus ZLafr. (nebſt interruptus Kl. und 
—— H. Sch.). 
Ill. Unterfamilie. Masaridae, 
VII. Genus. Celonites. 
7 52) abbreviatus Villers. 


Abweichungen von den Keflimmungen 
in Jahrb. des Vereins für Naturkunde in Naſſau. Heft IX, 


Seite 21—28. Die Species Vespa similis, crassa, flavi- 
eincta, rufoscutellata find al8 Varietäten zu V. Geerii geftellt. 

©. 37. V. saxonica ift die holsatica F. 

©. 38. V. tridens ift nad) Sauſſure's Anfiht — V. saxo- 
nica F. 

©. 41. P. gallica ift = diadema Latr. 

©. 43. P. pectoralis = gallicus F. 

©. 53 ff. Die Genera Pterocheilus (zum Theil), Aneistro- 
cerus und Symmorphus jind Subgenera zu Odynerus, wozu noch 
Leionotus kommt, früher zu Ancistrocerus gerechnet. 

©. 56. Der O. renimacula ift in Heft IX. mit parietum 
verichmolzen. 

©. 59. Unter den d' von parietum find auch Gazella und 
viduus (= trifasciatus d') enthalten. 

©. 68. Od. viduus = Od. oviventris Wesm. 

©. 71. Od. xanthomelas — Dufourianus Sauss. 
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©. 74. Die als 8. bifaseiatus FÜ bejtinmte Wespe ift 
zwar der 8. bifaseiatus Wesm., H. Sch. und der meiften Autoren, 
aber nicht bifasciatus F., vielmehr = sinuatus F\ 

Seit dem Erfcheinen des Heftes IX. in Naſſau neu entdeckte 
Arten: Eumenes coarctata, Odynerus (Hoplopus) laevipes, 
O. (Aneistrocerus) renimacula, oviventris, ©. (Leionotus) 
nigripes, 'helvetius Sauss. (parvulus H. Sch.), germanicus, 
xanthomelas, O..(Symmorphus) bifasciatus F., debilitatus 
Sauss. 


Lebensweife der Faltenwespen. 


Die Bespiden find gejellige Inſecten, wie die Ameiſen und 
von unfern Bienen die Gattung Apis (Honigbienen) und Bombus 
(Hummel), und zwar einjährig gejellige, wie die lette Gattung. 
Im Herbſte löſet fich die, Gefellfehaft auf, die Arbeiter und Männ- 
chen ‚sterben, nur die befruchteten Weibchen überwintern an froft- 
freien Orten z. B. unter der Erde, in hohlen Bäumen, und jedes 
Weibchen legt im Frühjahr den Grund zu einem neuen Nefte und 
zu einer neuen Geſellſchaft. Die Arbeiter find Weibchen mit ver- 
kümmerten Generationsorganen, in der Negel unfruchtbar; aber e8 
gibt auch ſolche, welche, wie die Arbeitsbienen, ohne Paarung Eier 
legen, aus welchen wahrjcheinlich, wie bei den Arbeitsbienen, nur 
Männchen hervorgehen (Barthenogenefis ). 

Die Eumteniden jind einfame Inſecten, wie die meiſten Gat- 
tungen der Bienen und Grabwespen. Die Weibehen bauen für je: 
de8 Ei eine Zelle und füllen diefelbe mit Larven oder Spinnen, 
nachdem fie diefe Thiere durch einen Stich der Bewegungsfähigfeit 
beranbt haben, als Sutter für ihre Yarven au. 

Die Mafariven find wahrjcheinlicd) alle oder doch meiftens 
Schmaroger, wie eine Anzahl Gattungen aus der Familie der Bie- 
nen und Grabwespen und alle Goldwespen. Sie legen ihre Eier in 
die Zellen anderer Hhymenopteren, wo ſich ihre Larven entweder von 
dem dajelbjt befindlichen Futter oder von der Larve der Nefter- 
bauerin ernähren. Man kann mit Sauffure die VBespiden als die 
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Bienen, die Eumeniden als die Grabwespen, die Mafariden als die 
Goldwespen unter den Besparien betrachten. 


Die Nefter der gefelligen Wespen, 

Die Neſter der gefelligen Wespen zeigen einen jo jchönen fünjt- 
lerifchen und zwedmäßigen Bau, daß man fie nicht ohne Bewun— 
derung betrachten kann; ſie find die ſchönſten und vollfommenften 
unter den Kunftwerfen der Inſecten. Fr. Smith jagt in dieſer 
Hinfiht: „The most beautiful examples of insect architeeture 
are the works of different species of the family Vespidae; 
the endless variety of form, the different materials used in 
their construction, and the various textures consequently 
produced, cannot fail to exeite our wonder and admiration.“ 
Sie haben den Zweck den Wespen ſelbſt als Zufluchtsort und den Eiern, 
Larven und Puppen zum Aufenthalt zu dienen. Von den Neftern 
der gejelligen Bienen umnterfcheiden fie ſich dadurch, daß ſie nicht, 
wie die der Tehteren, aus einem von ihrem eignen Körper ausge- 
Schiedenem Stoffe (Wachs) bejtehen. Die Vespiden verfertigen 
ihre Nefter aus abgenagten, zerfauten und mit einem leimartigen 
Stoffe vermifchten Theilchen von Rinde, Baft, Holz, Pflanzenhaaren, 
Blattſtücken, Pilzen, Moofen, Flechten, Algen, felten aus thonigen 
Erdarten, und zwar baut eine und diefelbe Wespenart aus einem 
befonderen Stoffe oder wenigitens aus ähnlichen, unfere Wespen 
hauptfächlic) aus Theilchen von Baumrinde und Holz, bejonders 
halb vermodertem; bei den Nejtern der tropischen Wespen iſt der 
Baustoff mannichfaltiger und befteht bei mehreren Arten des tropi- 
jchen Amerifa’s aus thonartiger Erde; eine neuholländifche Wespe 
baut ihr Neft aus Kalfmörtel (Transact. ent. Soc I. pag. 
176. tab. XVI, 4.). Im Allgemeinen gleicht die Maſſe der 
Wespennefter grauen Löſchpapier, bei manchen tropifchen dem fein- 
jten Bappdedel; bei manchen Neftern iſt fie biegfam, bei andern ſpröde 
und zerbrechlich; die Farbe ift, außer der bei unferen Wespen ge- 
wöhnfichen grauen, gelb-oder röthlichbraun 3. B. bei der Horniffe, 
bei ausländifchen auch braun, bald ins Nothe, bald ins Graue, 
bald ins Schwarze fallend, oft gefledt und geftreift mit verfchiede- 
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denen helleren und dunkleren Farben, was von den verfchtedenartigen 
Stoffen Herrührt, woraus das Neft zufammengefett iſt. Nach 
Möbius beſtehen die ſehr elaftifchen papierartigen aus fangen Baft- 
fafern, die pappdedelartigen aus verfilzten Pflanzenhaaren, die we— 
niger elaftifchen, aber noch biegfanten aus einem Gemenge von Ge— 
fäßbündelfragmenten, Haaren -, Baſt- und Rindenzellen oder nur 
aus verjchiedenen Formen von Pflanzenhaaren; die Leicht zerbred)- 
fichen aus NRindenparenchym. Giraud (zu Wien) fand zwei Poli- 
ſtesneſter, welche: zterlich mit blauen Bändern geſchmückt waren; 
ein Blatt Papier von diefer Farbe lag auf der Erde in der Nach— 
barfchaft; er ſah eime Wespe Stücke davon abbeißen. Darüber, 
dag Wespen gelegentlich auch ans zerfautem Papier baten, hat man 
noch mehrere Beobachtungen. Selbjt aus den Ercerementen großer 
pflanzenfrefjender Säugethiere machen mande exotische Wespen eine 
Art Pappe als Stoff ihrer Neſter. Dieſe Stoffe werden durch ei- 
nen wafferhellen Mörtel zufammtengehalten; zuweilen ift die innere 
Fläche der ſpröden Hille damit beftrichen, wie mit einem glänzen- 
den Firniß, der zugleich alle Poren verſchließt; er dient auch zur 
Befeftigung von Blättern anf dem Nejte. Auch auswärts werden 
Wespenneſter bejonders die hüllenloſen mit diefem klebrigen, das 
Waſſer abhaltenden Stoffe überzogen. Die Wespen beißen oder 
jchaben mit ihren Dberfiefern an den betreffenden Pflanzen oder an 
altem verarbeiteten Holze Stückchen oder Faſern ab, zerfauen fie, 
mischen ſie mit ihrem klebrigen Speichel und formen einen Ballen 
daraus, welchen fie zwifchen ihren Kiefern zum Neſte tragen, dort 
mit Hülfe ihrer Kiefer und VBorderbeine anfegen, breit drücken und, 
indem: fie rückwärts gehen, bandartig ausziehen; die Zunge vollendet 
das Werk, indem fie den jo angefetten Theil des Neftes mit einer 
flebrigen Flüffigfeit überzieht und ihm Glanz und Stätte gibt. 
Wie Schon gejagt, hat der Stoff unferer Wespemtefter die größte 
Achnlichkeit mit grauem Löfchpapter, das Neſt der Horniſſe umd oft 
das der Vespa vulgaris ausgenommen; mir ift der Stoff dünner 
und hat mehr Seidenglanz und Glätte, und ſaugt feine Tinte ein, 
ift für Waffer undurchdringlih. Der Neftitoff der Vespa Crabro 
ift dicker, grob und zerbrechlich und wenig biegfam, während er bei 
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den Nejtern der übrigen einheimifchen Arten biegjam und elaſtiſch 
iſt. Gewöhnlich hat das Horniffenneft eine braunrothe Farbe, heller 
und dunkler geftreift, zuweilen ift c8 gelb. Auch die Nejter der Vespa 
vulgaris, welche ich gejehen Habe, bejtehen aus einem ähnlichen zer: 
brechlichen holzartigen Stoffe von gelblicher oder bräunlicher Farbe, 
Die Nefter der tropischen Wespen beftehen zum Theil aus einem 
ähnlichen Bapierftoffe, wie die unfrer meiften Wespen; aber. man 
findet in den Tropenländern auch Nejter, welde aus dem ſchönſten 
Pappdedel bejtehen, braun, grau oder. weißlich, von der größten 
Dichtigkeit und Haltbarkeit. Neaumur jagt. von dem Neſte des 
Chartergus chartarius aus Siüdamerifa: „Ce. ne serait. pas 
assez dire, que cette espece de vase parait de carton; il en 
est r&ellement, et d’un carton qui ne le cède en rieu au 
plus blanc, au plus fort que nous sachions faire. Qu'on re- 
mette ce vase entre les mains d’un de nos ouvriers en carton, 
sans lui dire par qui il a été fabrique&: il aura beau le 
tourner et le retourner, le manier, le remanier, l’examiner 
en tout sens, le dechirer, ıl ne lui reviendra jamais & 
V’esprit de soupgonner qu’il puisse avoir été fait par quelquun 
qui n’est pas de sa profession.“ 

Die Geftalt der Wespennejter und ihre Größe ift jehr ver— 
Ihieden, theils nach der Art der Wespen, theils nad dem Alter 
des Neftes, inden die Nejter, welche am Ende des Sommers eine 
augerordentliche Größe erreicht haben, aus einem jehr Keinen An- 
fang hervorgegangen find. Die Größe der Nefter jteht aber nicht 
im Berhältniß zur Größe der Wespen; jehr große Wespen bauen 
oft Heine Nefter, und die größten Neſter rühren von mittelgroßen 
Wespen her. Bei uns findet man Nefter von 1 bis 2° Durchmef- 
jer, in den Tropenländern folche von 5 bis 6° Yänge bei 1 bis 2° 
Durchmeſſer. Die Größe der Nefter hängt auch ab von dem Alter, 
da ſie nach umd nach vergrößert werden, ſowie von der Witterung, 
je nachdem dieſe der Vermehrung der Wespen günftiger oder un- 
günftiger ift; heiße, obſt- und blüthenreiche Jahre find dazu bejon- 
ders günftig. Auc der Ort der Neſter ift nach den verfchiedenen 
Arten verjchieden. Sie finden fich entweder an der freien Luft, 


97 

aufgehängt an Zweigen, an Bäumen oder Sträuchen, an den. Sten- 
geln niederer Pflanzen, an Steinen, Felfen, Mauern, Dächern, 
oder an geſchützten Orten, unter dem Vorſprung eines Daches, auf 
Speichern unter dem Dache in einer Ede, in Gartenhäufern an der 
Dede oder Wand, oder ganz verborgen, in Erdhöhlen, Mauerlöchern, 
hohlen Bäumen. Ihrer Geftalt nach find jie flach tafelfürmig und 
dabei rundlich oder länglich oder mehr dreiedig, kurz- oder langey— 
lindriſch, fegelfürmig, ei- oder fugel- oder jpindelfürmig, zuweilen 
flafhenförmig mit nad) unten gerichtetem Halſe. Die hängenden 
find- mittelft eines Stiels oder mehrerer Pfeiler am Träger befe- 
ftigt, oder die Bafis des Neftes ſelbſt umfaljet den Träger, wie 
bei den cylindrifchen und conifchen, oder das Neſt ijt. mit feiner 
- ganzen Fläche an einen Gegenftand, 3. B. die untere Seite eittes 
Blattes oder an einen Baumſtamm angelegt, 3. DB. die tafelfürmi- 
gen. Oft ijt ein Neft, welches an einem Baum oder Straud) 
hängt, zwifchen mehrere Zweige gebaut und von einent oder mehreren 
Zweigen durchjeist, befonders die ei= oder fugelförmigen, oft oben mit 
Blättern beflebt. 

Der wejentlichjte Theil eines Wespenneftes beiteht aus einer 
oder mehreren Scheiben (Waben, Kuchen); eine foldhe Scheibe 
it eine Verbindung jechseciger,  felten cylindrifcher Röhren oder 
Zellen, welche oben gejchloffen, unten offen fi. Die Scheiben 
ind entweder unbedeckt, oder von einer gemeinjchaftlihen Hülle 
umgeben, jo dag die Wespennejter in hüllenlofe um Hüll- 
weiter zerfallen. Bon unſeren Wespen find die Neſter der Gat- 
tung Polistes hüllenlos, die der Gattung Vespa aber Hüllneſter. 
Die Scheiben find fait immer oben flach oder etwas gewölbt, Hori- 
zontal oder jchief liegend, und wenn mehrere vorhanden, einander 
parallel; die Größe der Zellen richtet fich) nach der. Größe der - 
Wespen, auch einigermaßen ihre Gejtalt nad) der der Wespen, fo 
daß fehr jchmale lange Wespen auch sehr tiefe enge Zellen haben. 
Bei mehreren exotifchen Arten Haben die Scheiben eine fugelige 
Form, jo daß fie hohle in einander gefchachtelte Kugeln vorftellen. 
Die Zahl der Scheiben eines Neftes ift jehr ſchwankend; bei mehr- 
wabigen Neſtern wächſt fie mit dem Wachsthum der Zahl der Be— 
Naſſ. naturw. Jahrb. H. XVL 7 
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wohner; es gibt aber auch Wespen, welche immer nur eine Scheibe 
bauen und nur die Zahl der Zellen vergrößern. 

Bei den Hüllneſtern befteht ein wejentlicher Unterfchied in 
dem Verhältniß der Hitlle zu den Scheiben. Entweder tft die Hülle 
ein fiir fich beftehendes Ganzes und zwifchen Scheiben und Hülle 
ein Zwiſchenraum; die Scheiben find dann nur durch ſchmale Bänder 
mit der Hille verbunden, meiftens durch Säulen an einander auf- 
gehängt; felten fiten fie mittelft Stiele an einer gemeinjchaftlichen 
Are z. B. einem Zweige unter oder neben einander. Wefentlich da- 
von verjchieden ift eine zweite Art Wespennefter, deren e8 aber nur 
in den tropischen Ländern Amerifa’s gibt, nämlich folche, bei welchen 
die Waben und die Hülle aus Einem Ganzen beſtehen, jo daR 
zwifchen Waben und Hülle Fein Zwifchenraum ift. Die erfte Art 
heißt Nefter mit geſchloſſener Hülle oder füulenwabige, 
die zweite Nefter mit ungefchloffener Hülle oder dedel- 
wabige; die letteren heißen nach Sauffure Phragmocyttaren, 
die erjteren Stelochttaren. Bei den Phragmochttaren zerfällt 
das Neft durch Sceidewände, an welchen die Zellen unten ange— 
baut jind, umd welche mit der Hülle in innigem Zuſammenhang 
jtehen, oder eigentlich dazu ‚gehören, im gejchloffene Kammern. 
Réaumur jagt von einem folchen Nefte: „Es fcheint, als ſei das 
ganze Neft aus einer flüffigen, in eine Form gegojjenen Maſſe er- 
härtet, und Hülle und Waben aus demfelben Guffe entjtanden.“ Zur 
Verbindung einer Kammer mit der andern dient ein Loch im jeder 
Scheibe und zum Ein- umd Ausgehen hat die Hille unten eine 
Deffnung, jene Löcher heißen Fahr löcher, diefe Deffnung das 
Fluglhoch. Es kommt aber auch vor, daß jede Kammer in der 
Seitenwand der Hitlle ein eigenes Flugloch hat, wo denn die Fahr— 
föcher fehlen. Zwifchen den Waben find hier feine Säulen. Das 
Veit Hat einen flachen Boden, und jede Scheideiwand war früher 
der Boden (oder untere Dedel) der ganzen Hille, indem ſich das 
Neft dadurch vergrößert, daß unten am den Boden eine neue Scheibe 
angebaut, die Seitenwand nad) unten verlängert und unten durch 
einen neuen Boden gefchloffen wird. In die Breite vergrößern ſich 
solche Nefter nicht, und da fie auf die angegebene Art durch Anbau 


einer neuen Scheibe und Kammer unter dem Boden fortwährend 
wachjen fünnen, jo hat man fie Nefter mit ungefchlojjener- Hülle 
genannt, und weil die Waben an die Böden oder Dedel angebaut 
find, deckelwabige oder Phragmochttaren (poeyue heißt hier der 
Dedel, der Boden, die Scheidewand, zuzzagov die Scheibe). Die 
obere. Fläche der Scheiben bejteht ‚hier nicht aus den Zellenböden, 
jondern aus. der Scheidewand, welche früher der Boden (Dedel ) 
des ganzen Neſtes war; die Zellenböden find unten daran gebaut. 

Dei den Stelocyttaren, ‚wozu alle Wespennejter der alten 
Welt gehören, fehlen die Fahrlöcher (die Verbindungslöcher) in den 
Scheiben, weil zwifchen diefen und der Hülle ein freier Zwiſchen— 
raum iſt, welcher die Berbindung zwijchen den verfchiedenen Scheiben 
vermittelt, und die Hülle hat bei den im Freien befindlichen Neftern 
unten ein Flugloch, bei den unterivdiichen aber zwei ar entgegen 
geſetzten Seiten, das eine zum Ein-, das andere zum Ausgang 
dienend. Die oberſte Scheibe hängt unmittelbar an der Hülle, 
von. den folgenden ift eine jede durch Säulen an der dariiber be- 
findlichen aufgehängt und durch Schmale Seitenbänder an die Hille 
befejtigt. Die Zellenböden bilden Hier jelbjt die obere Fläche der 
Wabe. Iſt die Hülle einmal gefchloffen, jo kann fie und das Neft 
nicht „durch Anbau neuer Waben, wie die Phragmochttaren, ver- 
größert werden, daher der Name „Nefter mit geichlofjener 
Hülle“, und weil die Scheiben durd Säulen an einander hängen, 
nennt ſie Sauſſure Stelocyttaren (oz74n, Säule); man 
fan fie ſäulenwabige nennen. 

Die Phragmochttaren haben oft eine ‚außerordentliche 
Länge ‚bei verhältnigmäßig geringer Breite; ſo hat man. derem in 
Brafilien gefunden, welche bei einem Durchmeſſer von 2° eine 
Länge von D bis 6° hatten, mit 30 bis AO Waben und einer, uns 
geheueren Zahl von Bewohnern, weßhalb ‚die Berbindungslöcher eine 
Weite Haben, die für 12 Wespen Hinreiht. Ihrer Geftalt nach 
jind ‚fie walzenförmig mit einem flachen Boden, oder nähern ſich 
der, Ei- oder Kugelform. Die Hülle bejteht immer nur aus „einem 
einzigen »Dlatte, aber meiſtens aus einem Dichten, „harten, ſehr 
ſtarken pappdedelartigen Stoffe, häufig vollkommen übereinjtimmend 
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mit unferem Pappdedel, oder auch aus einem dünnen, biegjamen, 
papierartigen Stoffe. Die Stelocyttaren erreichen nie eine 
jolche Länge, find eis, fugel-, ſpindel-, fegel- oder tafelfürmig, und 
haben feinen flachen Boden. Ihre Hilfe befteht immer aus einem 
dünnen, biegjamen, papierartigen und zelligen Stoffe, oder, be- 
jonders bei größeren 3. B. der Horniffe, aus einer dien, groben, 
zerbrechlichen, wenig biegfamen, mehr holzartigen Maſſe. 

Bei unfern Wespen ist jie immer zuſammengeſetzt aus mehre- 
ren, bis gegen 12, concentrifchen Lagen von Blättern, welche ſich 
aber nicht berühren, jondern durch einen freien, eine Luftjchichte 
umjfchliegenden Zwifchenraum, getrennt find, 3. B. bei Vespa hol- 
satica, oder fie befteht aus mehreren Lagen mufchelförmiger Blatt- 
ſtücke, welche dachziegelfürmig über einander gelegt find und ſich 
nur an ihrer Verbindungsstelle berühren, daher ebenfalls Hohle mit 
Luft gefüllte Zwiſchenräume umfaffen, 3. B. bei Vespa media, 
norwegica, saxonica; oder die Hille ift zufammengejegt aus 
vielen gefrümmten, unregelmäßig und Frans über einander liegenden, 
ebenfalls Luftfchichten zwifchen ſich faſſenden Papierſtücken, wie bei 
Vespa germanica, vulgaris, rufa, welche ſämmtlich unter der 
Erde nijten, während die Nefter von den beiden erjten Formen an 
Zweigen oder Dächern hängen. Die Hille unferer Wespennefter 
hat oft eine fehr bedeutende Diele, aber mit einer Menge hohler 
Zwifchenrämme, die mm mit Luft erfüllt find. So ift für ihre 
Leichtigkeit geforgt, und die Hülle ift ein treffliches Schutzmittel 
gegen das Eindringen des Negens, jo wie ein ausgezeichnetes Mit- 
tel zur Erhaltung der Wärme im Neft, zur vergleichen mit Doppel- 
fenftern und Doppelthüren, deren warmhaltende Kraft von der 
ruhigen, zwifchen ihnen befindlichen Luftichichte Herrührt. Das 
Papier unferer Hüllnefter nimmt zwar Waffer an feiner Ober- 
fläche auf, ſaugt e8 aber nicht ein, und die mit der Atmofphäre 
commumicirenden Lufträume an der Oberfläche der Hülle bewirken 
ein ſchnelleres Trodnen der ftarf benegten Hülle, Die Hüllen der 
Nefter der tropischen Wespen, feien fie papierartig oder pappartig, 
beitehen immer nur aus einem einzigen Blatte; aber das Papier 
ift dichter, nicht fo zellig, mehr mit Leimftoff verfehen, Solche 
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Nefter find durch viele, fte durchfetende Zweige geſtützt, oft auch 
mit Blättern auswärts beflebt, alle Scheiben an ihren Außen— 
rändern dur Papierftreifen mit der Hülle verbunden, ſelbſt ver- 
tifale Streifen gehen noch von der Hülle zu den Scheiben, welche 
auch durch Säulen trefflihh mit einander verbunden find. Die aus 
dichter Pappe beftehenden Hüllneſter, ſowie die unter fchütenden 
Gegenftänden mit ihrer ganzen Fläche angebrachten Nefter find auf 
das trefflichjte gegen die tropischen Negengüffe geſchützt; aber bei 
den zuletzt erwähnten papierartigen iſt es unbegreiflich, wie fie diejen 
widerjtehen fünnen; wahrfjcheinlich werden jte bei Eintritt der Negen- 
zeit verlaffen, finden fi uur gegen das Ende des Winters oder zu 
Anfang des Frühjahrs. — 

Die Hülle ift in der Regel oben um den Träger gebaut, 
oder an ihm angeleimt; es gibt aber auch Neſter in tropifchen 
Ländern, bei welchen die erjte Wabe mittelft Säulen an den Träger 
gebaut ift, z. B. an die Unterjeite eines Blattes, und die Hülle 
mit ihrem Rande dem Träger auffitt. Bei den Nejtern unferer 
Wespen, welche an Zweige bauen, iſt die Hülle oben um mehrere 
Zweige gebaut, welche auc das Nejt durchjegen und ihm als feite 
Stütze dienen; von außen iſt es häufig hie und da mit Blättern 
beflebt. Die Zahl der Waben ſolcher Baumneſter iſt feine be- 
deutende, etwa bis 6, die oberjte und unterſte am Fleinjten, nach 
der Mitte zur wachjend, alle durch Säulen unter einander verbunden, 
die oberjte mit der Hülle; die Säulen zwifchen den Waben find 
aber jo auf die untere Seite der Waben geftellt, daß fie nie eine 
Zelle verjchließen. Der Eingang ift unten, aber nicht gerade in 
der Spite, jondern etwas ſeitwärts, gerichtet nad) Norden oder 
Nordojten, alfo der Negenjeite abgewendet. Die Baumnefter find 
eiförmig, unten zugeſpitzt, bei einer Art (holsatica) unten in eine 
Eingangsröhre auslaufend, daher einer umgekehrten Flaſche ähnlich. 
Die in Baumhöhlen oder unter der Erde befindlichen Nefter jind 
mehr kugelig, oder auch in ihrer Geftalt der Geftalt der Höhle 
entfprechend. Die unterirdischen Nefter haben, wie gejagt, 2 Oeff— 
nungen in der Hülle an entgegengefeßten Seiten, die eine zum Eins, 
die andere zum Ausgang, ihre Hülle ift durch Bänder an die 
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Höhlenwände befeitigt, und die Hüllen, welche aus vielen ſchuppen— 
förmigen, gewölbten, in einer bedeutenden Zahl über einander liegen⸗ 
dert, vielzelligen Räume zwifchen jich fafjenden, Fleinen Blattſtückchen 
sufammengefetst ift, ſchützt das Innere des Nejtes auf das treff- 
lichfte gegen die Feuchtigkeit im Innern der Erde. Sole Nefter 
haben oft einen bedeutenden Durchmeifer, bis 1‘ und darüber, und 
dann fehr viele Scheiben, oft 12 und dariiber, Die in Baum— 
höhlen befindlichen Nefter der Horniffe haben eine dicke blättrig- 
ſchuppige und zelfige Hülle oder es fehlt ihnen eine eigentliche Hülle, 
die in Erdhöhlen, ımter den Dace auf Speichern oder unter der 
Dede in Oartenhänfern befindlichen haben immer eine Hülle, "Sie 
erreichen eine Größe von 3° im Durchnteffer und haben viele, oft 
über 12 Scheiben. Man hat auch Horniffennefter gefunden, deren 
Hille aus einer dicken Wand bejteht mit vielen Hohlen Räumen, 
welche nach außen durch Röhren mit nach unten gefehrter Mündung 
jich öffnen. 

Unsere Wespennefter zerfallen alfo nad) ihrem Orte in Baum: 
nejter, unterirdiſche Neſter und Neſter in andern Höhlungen oder 
unter einem natürlichen Schutdache angebracht. An Bäume oder 
Sträucher bauen Vespa media, holsatica, norwegiea und 
wahrjcheinlich auch saxonica, von welchen ich jedoch ein Neft in 
einem Gartenhauſe, unter der Dede an der Wand befejtigt, fand, 
zuweilen auch V. Crabro (die Horniffe) unter einem dichten Bfatt- 
dache. Shudard fand ein Wespenneft in einem Sperlingsnefte und 
das von V. norwegica unter einem Dache. Die Wespen wiffen 
fih in ihrem Neſtbau jehr wohl der Yocalität zu accommodiren. 
Bei Vespa holsatica, deren Nejter nur mehrere Zoll im Durchmeſſer 
betragen, befteht die Hille aus ganzen, concentrifch in einander ge- 
Ichachtelten Blättern, welche unter fich nirgends in Verbindung fte- 
hen, als oben. Oft findet fich oben ein abgekürztes Blatt, welches in 
Form einer Kugelcalotte oder eines Ührglafes oder einer umgefehrten 
rundlichen Taſſe die Hülle von oben bedeckt; vielleicht wird dasjelbe 
durch Vergrößerung zum äußerten Blatt der Hülle. Die Oeffnung 
ijt unten in der Mitte, oft am Ende einer Röhre, fo daß das Neft 
dann einer untgefehrten Flache gleicht. » Die verfihiedene Gejtalt 
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und Größe hängt wohl von dem Alter ab. Dieje Neiter findet 
man häufig in Gebüfchen, z. B. Stachelbeerfträuchern. Manche ha: 
ben nur die Größe einer Wallnuß und find ganz fugelig, erhalten 
aber mit der Zeit eine bedeutende Größe und eine mehr. ovale Ge— 
ftalt. Sie haben immer mur einige Scheiben. 

Bei Vespa media, norwegica und saxonica bejteht bie 
Hülle nicht. aus ganzen Blättern, jo daß jedes derjelben wie ein 
Sad das ganze Neſt umgäbe, fondern aus muſchelförmig gewölbten 
Stüden, welche ſich dachziegelig deden und nur an ihren Bafal- 
und Seitenrändern verbunden find, jich aber mit ihrer Fläche nicht 
berühren, ſondern große mit Luft gefüllte Zwijchenräume bilden; 
auf der Oberfläche find häufig ſolche Kufträume nach außen offen, jo 
daß man von unten in fie hineinjehen fann. Das Flugloch ift, wie 
gejagt, unten, etwas an der Seite, nach Norden oder Nordoſten 
gerichtet, aljo der Regengegend abgewendet. Die Neſter der V. 
media jind eiförmig, oft über 1’ im Längsdurchmeſſer haltend, mit 
etwa 6 Scheiben, die von norwegica faſt fugelig, beträchtlich Kleiner ; 
bon saxonica habe ich nur ein Net gejehen, au der Wand im ei— 
nem Gartenhauſe befeftigt, daher. einem Kugelfegment ähnlich, etiva 
1/a‘ im Durchmefjer. Die Neſter von V. media finden fich bei 
uns unter den Ähnlichen Nejtern am häufigiten, befonders an Obit-, 
Linden- und andern Yaubbäumen, auch in Sträuchern und Heden; 
nad) Saufjure baut diefe Wespe am liebften an Nadelbäume. Ein 
Kejt der V. norwegica fand ic) an einem Hainbuchenbaum, 

Ueber die Einrichtung der Neſter von V. vulgaris, germa- 
nica und rufa, welche nur unter die Erde bauen, ift jchon das Nö— 
thige gejagt. - Die Wespen graben fich entweder ſelbſt eine Höhle 
unter der Erde, oder bemächtigen fich einer ſchon vorhandenen, welche 
fie nur ‚ihrem Zwecke entjprechend umgeſtalten. Oft führt zu. der 
Höhle eine fehr lange Eingangsröhre; immer aber hat die Höhle 
nur eine Kleine Deffnung zum Ein- und Ausgang. Die Nejter 
von. V. germanica und rufa, welche ich gejehen habe, beitanden 
immer aus grauer löjchpapierartiger Maſſe, die von vulgaris aber 
aus sehr zerbrechlicher, holzartiger, gelblicher oder bräunlicher Maſſe; 
ſie mögen aber auch mit  papierartiger Maſſe vorkommen, je nad) 
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dem Bauftoffe, der fich wieder nach der Localität richtet. Sehr 
groß, bis iiber 1° im Durchmeſſer, können die Nefter von germa- 
nica und vulgaris werden, weit fleiner find die von rufa. Am 
häufigften finden fich diefe Nefter auf Wiefen und Orasrainen. 

Ueber die Nefter der Horniffe ift Schon das Nöthige rücficht- 
Yich ihrer Stoffe, ihrer Geftalt und Größe und ihres Ortes gefagt 
worden. Ahr Stoff ift ſehr zerbrechlich, braun, braunroth oder 
gelblich, zumeilen fehr blaß gelb, was ſich nac dem Bauftoffe richtet. 
Am häufigsten bauen die Horniffen aus Eichenrinde, wodurch Die 
Nefter eine braunrothe Farbe erhalten; aus PBappelholz werden fie 
fehr hell gelb. In morjchen Bäumen nagen fich die Horniffen felbft 
Höhlungen aus, oder wählen zu ihren Bauten natürliche, in den 
Bäumen vorfindlihe. Nah Bedürfniß erweitern fie die Höhle; 
den Eingang verfchließen fie möglichjt mit demſelben Stoffe, woraus 
das Nejt befteht. Horniffen legen zuweilen ihre Nefter in leere 
Bienenförbe an. Oft bauen fie unter die Erde. 

Ganz abweichend von der eben bejchriebenen Bauart, find die 
Nefter einer im tropischen Amerifa in verjchiedenen fehr häufigen 
und weit verbreiteten Arten vorfommenden Wespengattung, Necta- 
rinia, deren Arten alle zu den fleinen Wespen gehören. Ihre 
Hülle ift, wie die der Gattung Vespa, papierartig, jedoch der 
Stoff feiner, und nur aus einem einfachen Blatte beftchend. Die 
Seftalt nähert fi) einer Kugel. Im Iunern find fie von allen 
MWespenneftern verfchieden, die Waben find nämlich nicht flache wag- 
rechte, unter einander parallele Scheiben, wie bei unferen und faft 
allen Wespen, jondern bilden concentrifch in einander gefchachtelte 
hohle Kugeln, wenn auch nicht ganz regelmäßige. Die Maffe ift 
jehr zerbrechlih. Die Scheiben find durch Bänder an die Hülle 
befejtigt und durch ſpiralig gewundene Papierftreifen mit einander 
verbunden. Sie haben an den Stellen, wo fie mit diefen Strei- 
fen verbunden find, Deffnungen, fo daß diefe Streifen zugleich 
als Treppen dienen, um von einer Scheibe zur andern zu gelangen. 
Die Papierftreifen find aber felbjt auf ihrer unteren Seite mit 
Zellen- beffeidet, und erfüllen jo einen dreifachen Zweck, find Zellen- 
böden, Stüßen für die Scheiben umd Berbindungswege. Das In— 
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nere des Neftes ift von zahlreichen Aeſten durchzogen. Dieſe Wes— 
pen, und folglich auch ihre Zellen, find jehr Hein, aber ihre Nefter 
außerordentlich groß, bis 2° im Durchmeffer, und enthalten eine 
ungehenere Zahl von Zellen; felbjt auf der Hülle find ftellenweife 
noch Zellen angebracht, wahrfcheinlich ein Mittel zur Vergrößerung 
des Neftes, indem jo aus der Hülle nach und nach eine nee Scheibe 
entfteht, um welche wieder eine neue Hülle gebaut wird. 

Ber manchen Neftern tropischer Wespen find nur die erjten 
Waben kugelig, ſpäter beftehen fie nur aus Kreisbogen und gehen 
allmählig in flache Scheiben über. Hier befteht die Hülle aus fehr 
dickem braunem Pappdeckel mit einer Menge ftachelicher Auswüchſe 
zum Schutze des Neſtes. 

AS Beispiel eines. Phragmochttares (dedelwabigen Neftes ) 
mit einem Flugloche und Fahrlöchern in den Scheiben diene das 
des Chartergus chartarius und das der Tatua morio. Die Iette 
Wespe fommt fehr häufig in Cayenne vor, hat eine mittlere Größe, 
und iſt Schwarz mit braumen Flügeln; ihr jehr breiter Hinterleib 
ift geftielt, wie bei Eumenes. Das Neft hat die Geftalt eines 
unregelmäßigen Zuderhuts, und erweitert fic) nach unten. Der un— 
tere Boden und die Scheiben find flach und Freisförmig. Das Neft 
ift durch Scheidewände, welche mit der Hülle ein Ganzes bilden, 
alfo innig damit zufammenhängen, in Kammern getheilt. Die 
Waben find mit den Böden der Zellen unten an die Scheidewände 
gebaut, fo daß die Scheidewände nicht aus den Zellenböden beftehen. 
Unten an den Seiten der Hülle ift das Flugloch und zur Verbin— 
dung der Scheiben dienen Bahrlöcher ganz neben in den Scheide: 
wänden, oberhalb des Flugloches. Zwiſchen Scheiben und Hülle 
ift hier fein Zwifchenraum, und die Scheiben werden von den 
Sceidewänden, nicht von Säulen getragen. Jede Scheidewand 
war früher der untere Boden des ganzen Neſtes; denn es vergrö- 
Bert ſich durch Anbau neuer Zellen unten an den Boden und Ver— 
fängerung der Seitenwand und Schliefung der fo entjtehenden neuen 
Kammer mittelft eines neuen Bodens, welcher fich bildet, indem 
die Seitenwand nac der inneren Seite hin in Form einer flachen 
Scheibe fortgefegt wird. Dieſe Nefter hängen an Bäumen, in 
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Gärten und an dem Saum der Wälder; oben ift die Hülle um 
den tragenden Zweig gebaut. Sie werden mehrere Schuh. lang, 
find aber verhältnigmäßig ſchmal. Die Mafje der Hülle ift eine 
braume, dichte, ſehr harte, durchaus nicht zerbrechliche, ſondern ſehr 
haltbare und fehr ftarf geleimte Pappe. Die Scheidewände find 
faft eben fo die, wie die Seitenwand. Inwendig find die Kammern 
mit einer dinneren graulichen Maſſe überzogen, welche jehr feit an 
der Hille anliegt. Diefe Nefter werden beim Eintritt der Regen— 
zeit gebaut, und während derfelben erhalten fie mit dem: erjtaun- 
fihen Wachsthum der Kolonie ihre bedeutende Größe; fie widerfte- 
hen den heftigen Negengüffen diefer Jahreszeit; fie laſſen ſich da- 
durch nicht erweichen und find gegen fie undurchdringlich; aber fie 
überziehen fi) mit Moofen und anderen Kryptogamen. Beim Ein- 
tritt des Winters, der trodenen Jahreszeit, werden ſie verlaſſen, 
bleiben aber noch lange an den Bäumen hängen. | 

Der Chartergus chartarius, eine mittelgroße Wespe, ſchwarz 
mit gelb bandirtem nicht geftieltem Hinterleibe und durchfichtigen 
Flügeln, Lebt in Südamerifa. Gr baut ein ähnliches Neſt an 
Baumzweige. ES befteht aus einer fehr feinen, dichten und dauerhaften 
weißlichen Pappe. Schon Réaumur Hat es befchrieben und abge- 
bildet (Tome VI.). Seine Worte rücdfichtlic) des Stoffes habe 
ich Schon oben angeführt. Der untere Boden und die Scheidewände, 
mithin auch die Waben, find Fegelfürmig, im Umkreiſe iſt es ge— 
bogen, walzenförmig oder zufammengedrüdt. Das Flugloch ift in 
der Mitte des Bodens und daher die Fahrlöcher in der Mitte 
der Scheidewände. Oben ift die Hülle ſehr feſt um einen Zweig 
gebaut, — 

Als Beiſpiel eines Phragmocyttars, welches mit feiner oberen 
Dede mittelft mehrerer Pfeiler unten an die Unterfeite eines Blat- 
te8 befeftigt ift, und für jede Kammer ein eigenes Flugloch in der 
Seitenwand hat, diene das Neft der Polybia sedula. Die fehr 
artenreiche Gattung Polybia, meiſt aus Fleinen zierlichen, bunten 
Wespen beftehend, kommt im ganzen tropifchen Amerifa vor. Die 
P. sedula lebt in Bahia, die 8 find jehr Klein, rothhraun mit gel- 
ben Zeichnungen des Thorax und gelben Hinterleibsbinden und trich— 
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terförmigem Segm. 1. Das Neft ift Elein, aber eines der zierlich- 
ften, und dient auch als Beweis von der Veränderlichfeit der Ge- 
jtalt der Wespennefter. Die obere Dede ift durch mehrere furze 
Pfeiler an die Unterfeite von Blättern befeftigt, fo daß das Neft 
von einem DBlatte bedeckt ift; bei manchen gehen noch von den Sei— 
tenwänden ſchmale Bänder nad) dem DBlatte; einige find unten und 
an den Seiten mit Blattſtücken beffebt, welche paffend zugefchnitten 
find, und wo fie zufammenftogen, durch Kitt fo feſt verbunden, daß 
fie fich eher zerreißen, als trennen laſſen. Der Mittelpfeiler ift 
gewöhnlich ftärfer, als die übrigen nach dem Rande zu unregelmä- 
Big verteilten. Die eimwabigen find tafelfürmig, mur 3— 6 
hoch bei einer Breite von 8— 22% und einer Länge von 12—25%, 
Der Geftalt nach find die Nefter ſechseckig, zuweilen ganz regel- 
mäßig, meiſt länglich fechseefig, oder mit ftumpfen Kanten oder 
abgerumdeten Eden, übrigens entjprechend der Geftalt des Blattes, 
alfo umter ſchmalen Blättern fehr lang und ſchmal, unter breiten 
mehr in die Breite ausgedehnt. Der obere Boden der Hülle be- 
jteht nach Möbius aus den Zellenböden jelbit; das Flugloch Liegt 
in einer unteren Kante oder unten in der Seitenwand oder im un— 
teren Boden jelbjt nahe am Rande. Das Neft vergrößert fich 
durch den Anbau einer neuen Wabe an den unteren Boden des 
Heftes (welchen Möbius den Dedel nennt, während er dem oberen 
Boden den Namen Boden gibt), fo daß diefer zu einer Scheidewand 
wird; umd zwar wird mit den mittleren Zellen der Anfang gemacht; 
noch che diefe vollendet find, wird die Seitenwand nad) unten ver- 
(ängert und zu einem neuen Boden (Deckel) fortgefegt. Man hat 
Neiter mit 5 Waben gefunden. Bei mehr, als 2 Waben, haben 
oft die einzelnen Kammern eigene Fluglöcher in. der Seitenwand, 
oder in Ermangelung derjelben Bahrlöcher am Rande. Man findet 
auch Eremplare, welche aus 2 verbimdenen Neftern bejtehen. Die 
meisten Meter find hellbraun, manche ftrohgelb. oder weißgelb, 
einige buntſtreifig. Das Material beiteht nach Möbius haupt- 
fählih aus Pflanzenhaaren, felten mit einzelnen Barenchymzellen, 
nach Sauffure aus Rindenſubſtanz. Die Maſſe iſt Holzartig, zerbrech- 
lich. Die meisten wurden gefanmmelt in den Urwäldern Brafiliens, 
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Das Heine Neft der Polybia catillifex ‚Moebius, etwa 14° 
hoc und 19 breit, oben um einen fchwacen Zweig und einen 
Blattftiel gebaut, hat die Geftalt eines Tiegels, indem der flache, 
runde untere Boden in ziemlich gleichen Entfernungen Fortſätze hat, 
welche den Füßen eines Tiegels gleichen, auch die jonftige Geſtalt 
des Neſtes mit der eines Tiegels ziemlich übereinftimmt. Es ent- 
hält nur eine Wabe. Die Farbe ift rothbraun, der Stoff bejteht 
aus Parenchymzellen. Der Fundort ift Brafilien. 

Ein Neſt von erjtaunlicher Größe ift das der Polybia lili- 
acea, einer Kleinen Wespe in Brafilien. Es gleicht dem der Tatua 
Morio, ift aber weit größer. Das Muſeum zu Paris befitt, wie- 
Sauffure jagt, ein Neft diefer Art, welches man nad eben dem- 
jelben Schriftiteller als eines der größten Wunderwerfe der Bau— 
funft der Inſecten betrachten kann. Es iſt unten abgebrochen, al- 
jo nicht ganz, und mißt doch bei einer Breite von 1— 2° eine 
Fänge von 4—5’, mit 26 Scheiben, konnte aber jehr wohl über 
6° lang gewejen fein und an 40 Scheiben enthalten haben. Es 
ding an einem Baumafte. Es ift zufammengedrücdt walzenförmig, 
nac unten erweitert, braunroth, ziemlich grob holzartig, die Hülle 
dünn, runzelig. Die Scheiben find flach und die Fahrlöcher find 
in deren Mitte, jo daR auc das Flugloch unten in der Meitte 
eines flachen Bodens geweſen fein mußte. Wegen der ungeheuer 
zahlreichen Gefellichaft find die Fahrlöcher jo groß, daß fie einem 
Dutzend Inſecten zugleich den Durchgang geftatten konnten. 

Als Beifpiel eines ans Thonerde verfertigten Phragmochttaren 
diene das Neft der Polybia cayennensis F! Es findet fich 
ebenfalls von ſehr verfchiedener Größe, die Eleinften 3 lang und 
faft ebenfo breit, ähnlich einem rechtwinklig durch die Längenachſe 
halbirten Cie, die größten bis 14 Yang und 4 breit. Die Farbe 
ift gelbgrau, mit helleren und dunfleren Flecken, der Bauftoff ſo— 
wohl der Zellen, als Hille ein eiſen-, quarz- und glimmerhaltiger 
Zhon. Sie find an verhältnigmäßig dünnen Zweigen befejtigt; 
die Arbeiter aber fcheinen die Fähigkeit zu befigen, ihren Bau zu 
rechter Zeit abzufchliegen, ehe jeine Schwere die Tragkraft der 
Zweige überjchreitet. Die Thiere wählen einen jchief abwärts 


109 

wachjenden Zweig, welcher bei allen Neftern faſt diefelbe Nichtung 
hat, indem ſie mit dem unteren Boden bei den leichteren Neſtern 
einen Winkel von 300, bei den fchwereren von 350400 macht. 
Nach Möbins iſt die Hülle nur 1/, bis 1,5 did, aber um den 
Zweig herum nnd am Flugloche verdidt fie fi) bis auf 21,—6’', 
— Nah Saufjure iſt die Hille anderer Thonnefter außerordentlich 
die und zellig, leere Räume enthaltend, um fie leichter zu machen, 
nach dem Princip, daß ein röhrenförmiger hohler Eylinder bei glei- 
cher Maſſe eine fejtere Stütze abgibt, als ein aus folider Waffe 
beftehender (wie auch bei unfern hohlen Knochen der Fall ift). 

Als Beispiele von Stelochttaren tropifcher Wespen mit ab- 
weichendem Neſtbau mögen folgende dienen. Das Nejt des Char- 
tergus frontalis aus Sidamerifa ift mitten am die Unterfeite ei- 
nes breiten Blattes angebaut, von jtrohgelber Farbe, halbeiförmig 
mit einem furzen Sluglochhalfe, etwa 5° lang, 3° breit, die Hülle 
jo dünn und durchjcheinend,, wie feines Papier. Die Bafis der 
Hülle bejteht aus einem flächenförmigen ausgefaferten Fuße. Im 
Neſte findet fich nur eine ſechseckige Wabe; dieſe tft mittelft ci- 
nes Pfeilers an das Blatt angehängt, und der Pfeiler am Blatte 
durch einen breiten Fuß befeſtigt und verfließt mit der ganzen Länge 
des oberen Nejtbodens; der Fuß des Pfeilers läuft faferig über 
die Dlattfläche aus. Der Bauftoff bejteht aus Baftzellen, Gefäß— 
fragmenten und Parenchymzellen. — Das Neft der fchönen hell: 
blauen Synoeca eyanea (Südamerika) ift in Form einer Halb- 
jpindel an den Stamm eines Baumes feiner Länge nad) angebaut. Die 
eine Wabe überzieht die Rinde, ift ohne Pfeiler an die Rinde angebaut. 
Die Hille befteht aus einer groben, zerbrechlichen, braunen Pappe von 
der Farbe de8 Baumes, daher einem Auswuchje desfelben ähnlich, 
1/, bis 1° lang, aber fehr ſchmal. (Nach Sauffure). — Ein Neft 
derfelben Wespe war nach Möbius an die Unterjeite eines Zweiges 
gebaut, in Form eines angedrücten Eies herabhängend,, die ganze 
Hülle iſt ohne Unterbrechung an den Zweig feitgeflebt, die eine 
Wabe ohne Pfeiler um den eingefchloffenen Zweigtheil herumgelegt, 
daher convex. Die Farbe ift zimmetbraun, der Bauftoff bejteht 
aus Rindenſtückchen. — Ebenfo ift das Neſt der kleinen ſchwarzen 
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gelbbandirten Polybia pedieulata mit langjtieligem Hinterleibe (in 
Brafilien) an die Ninde eines alten Baumſtammes über Luftwur- 
zeln von Schmaroterpflanzen und neben grauen Flechten jo angebaut, 
daß es einem Stüde alter Rinde jehr ähnlich ſieht, indem jeine 
Dberfläche eine täuſchende Nahahmung einer. alten  graubraunen 
Borfe mit unregelmäßigen Höcern und Gruben it, und ſelbſt das 
Grau der Flechten durch ein hellfarbiges Baumaterial an zerſtreu— 
ten Stellen ſich nachgeahmt findet. Es iſt 8° lang, 3° breit, 
6“ hoch. Die eine Scheibe ift unmittelbar an die Baumrinde ge— 
baut. Die ganze Innenfläche der Hülle ijt mit einem glänzenden 
Kitt überzogen. Die weißlichen Stellen der Hille bejtchen aus klei— 
nen durchfichtigen Zellen, Fadenpilzen, Stüdchen von Mioosblättern 
und Flechtenſporen, die braunen aus Rindenſtückchen. 

Das Net des ganz ſchwarzen Chartergus apicalis (Braſi— 
lien) ift um einen Hauptzweig und mehrere Nebenzweige herum 
gebaut, „von jpindelförmiger Gejtalt, etwa 1’ lang, 1/a‘ breit am 
größten Durchmeſſer, alchgrau, die Hille nur 1/,0° dick, dem feinften, 
biegjamen Papier ähnlich. Es enthält 7 runde Waben, welche zwar 
über einander jtehen, aber nicht an einander durch Säulen befeſtigt 
find, ſondern jede einzelne jitt mittelft eines vom Rande ausgehen- 
den Pfeilers an dem durchgehenden Hauptzweige. Der Stoff be: 
jteht aus Bajtzellen. Bon außen 1jt die Hitlle ſehr glatt, jo daß 
das Regenwaſſer Leicht hinabläuft, inwendig aber find die Bajern 
unregelmäßig verfilzt zur Erhöhung der Feſtigkeit. 

Das Neſt einer jehr Kleinen brafilianijchen Wespe, Leipo- 
meles lamellaria Moebius, braun mit gelben Zeichnungen und Hin- 
terleibsbinden, iſt unter die Unterfeite eines eilanzettlichen Blattes 
gebaut, jo daß die Hülle fie ganz bedeckt, rund herum nahe am 
Rande angeklebt ift und fich in ihrer Form ganz an die des Blat— 
te8 anjchließt. Das Neſt iſt tafelfürmig, jehr niedrig, etwa 6“ 
lang, 3 breit. Die Hülle ift dünn, wie Seidenpapier, blaßſtroh— 
farbig, gegen das Licht gehalten, durchſcheinend. An der Mittel 
vippe des Blattes find 4 Kleine rundliche Waben neben einander 
aufgehängt, jede durch einen Pfeiler an der Mittelrippe befeftigt. 
Der Bauftoff beſteht hauptſächlich aus gegliederten, veräftelten Zell- 
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fäden, wahrſcheinlich Fadenpilzen und eingemengten Haarzellen, durch 
eine äußerſt dünnhäutige Maſſe verbunden; die Zellen bejtehen vor- 
wiegend aus Haarzellen. 

Einen Uebergang der Hüllneſter zu den hüllenloſen bildet das Neſt 
der Apoieca pallida, einer durchaus blakgelben mittelgroßen Wespe 
von Schlanker Geftalt mit geftieltem Hinterleibe, über Südamerila ver- 
breitet. Es befteht aus einer unten mehr oder weniger concaven 
Wabe mit tiefen Zellen. Sie ift angebaut unten an eine große 
halbfugelige Maſſe von zelliger Subjtanz, gelblich, gummiartig, 
glänzend, Fehr ähnlich Seifenſchaum, auch einigermaßen ähnlich 
Baummollwatte, oben an mehrere Zweige eines Gebüſches gebaut, 
durch ihre Dicke und ihren fetten Firniß dem Regen undurchdringlich. 

Die hüllenloſen Nefter (nadten Nefter, Gymnodo- 
mes nach Sauffure) bejtehen meist nur aus Einer Scheibe, ent- 
weder durch einen Stiel oder mit der Baſis felbit an den Träger 
befejtigt, oder der ganze Scheibenboden ift an den Zräger angelegt, 
welcher ein Aft, ein Stein, ein Fels, die Unterfeite eines Blattes, 
oder ein Stamm fein kann. Selten ſitzen mehrere Scheiben unter 
einander an einer centralen Are. Die Scheiben find Freisförmig 
oder länglich, einem Kreisſector ähnlich, oder mehr dreieckig, bei 
einigen Neſtern ein langer ſchmaler dreiediger Streifen. Der tra- 
gende Stiel fitt entweder der oberen Fläche auf umd dann mehr 
oder weniger in der Mitte, oder nach dem Nande Hin, in fenfrechter 
oder fchiefer Richtung, oder ev fitt ganz am Rande und ift dann wagrecht 
gerichtet. Zuweilen ift ein Aft zugleich Träger und die das Neft durch- 
jegende Are. Die Scheiben find imnter vertical oder ſchief geftellt, zum 
Schutze gegen Regen, bei unferen Wespen nach Norden oder Nordoft 

geneigt, alfo nach der Seite, woher gewöhnlich fein Negen kommt. 
Den Boden der Scheibe bilden die Zellenböden ſelbſt. Der Stiel 
bejteht aus einer jehr feiten, ſtark geleimten Maſſe, die Scheiben 
ſind Fehr stark gefirnigt, zum Schutze gegen Regen, eine fejte glän- 
zende papterartige Maſſe. Von unſeren gefelligen Wespen bauen 
jolche Hiüllenlofen Neſter nur die Arten des Genus Polistes. 
Ein ſolches Neſt beſteht aus einer Kleinen mehr oder weniger kreis— 
fürmigen, oben etwas gewölbten Scheibe, mit einem oben außer der 
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Mitte jigenden Stiele. Es iſt ſchief gerichtet und befeftigt an ei- 
nem Zweige, einem Steine oder Felſen. Der Stoff ift ein graues 
jtarf geleimtes Papier, welches fein Waffer annimmt. Ich habe 
immer nur Arten mit 1 Scheibe gejehen, 1 bis 3° breit; es jol- 
len aber auch Nejter vorfommen mit mehreren Scheiben, welche 
dann ter einander geftellt find, dur) Säufen an einander hängend. 

Der Ischnogaster Mellyi, eine ziemlich große Wespe mit 
ihmalem, ſehr lang- und dünnftieligem Hinterleibe, baut ein mehr- 
wabiges hitllenlofes Neft. Sauffure hat ein dreiwabiges abgebildet, 
mit Freisförmigen Waben, von einer centralen Are durchjetst an der 
jie unter einander fiten, und durch welche das Neft an einem Zweig 
befejtigt ift. Ein folches Neft kann durch Vergrößerung einer jeden 
Scheibe und dur Hinzufügung einer neuen Scheibe fortwährend 
wachen. — Ganz eigenthümlic) ift das Neft des Mischocyttarus 
labiatus, einer ſehr ſchlanken ziemlich großen Wespe, ebenfalls mit 
lang- und dünnſtieligem Hinterleibe aus Südamerika, Dasjelbe bejteht 
aus einer Anzahl zu einer Heinen Scheibe verbundenen fast cylindrijcher, 
ſehr tiefer Zellen, aufgehängt mittelft eines centralen über 3% langen 
dünnen fadenförmigen Stieles an einem Aſte eines Gebüfches. Das 
Material des Neftes ift jehr grob, einfache Stückchen einer braunen 
Rinde, nicht, wie bei der Mehrzahl folcher Hüllenlofer Neiter, gut ge— 
leimtes Papier. Der Stiel ift hart und elaftifch, enthält viel Gummi, 
und feine Erweiterung an der Anfagftelle ift wirklich Gummi. — 
Sehr abweichend von den hülfenlojen Neftern unferer Polijtes-Arten 
find auch die Nefter einiger Arten des Genus Icaria, welches in 
den tropischen Gegenden Afrifa’s und Aſiens, ſowie in Anftralien, 
vorfommt. Sie beftehen aus einem langen, ſchmalen Streifen, 
zufammengefegt aus 2 Reihen Zellen, faft jenkrecht aufgehängt an 
einem Aſte mitteljt eines dünnen furzen Stieles, welcher unten an 
der Seite der erjten, die Scheibe anfangenden Zelle befeitigt ift. 

Möbius hat die befannten Wespennefter ihrem Baue nad) in 
olgender Tabelle zufammengeftellt: 
A. Neſter ohne Hülle. 

1. Der Wabenboden ift unmittelbar an den Träger gebaut. 
2. Der Wabenboden ift durch Pfeiler befeftigt; | 
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a. dieje ftehen am Rande des Bodens; 
b. fie jtehen auf der Bodenfläde; 


a. central; 
ß. excentriſch. 


B. Nefter mit Hülle. 


1: 


Die Hille ift ungefchloffen (nicht abgejchlofjen, kann fort- 
während nach) unten verlängert werden); die Wabenböden jind 
mit der Hülle zu einem Ganzen verjchmolzen, und jede war 
vorübergehend einmal der Hülldeckel (der untere Boden des 
ganzen Neftes); das Nejt vergrößert fi) durch Anbau einer 
neuen Wabe an den unteren Boden. 


1. Zu den einzelnen Waben führen Fluglöcher durch die 


Seitenwand. 


2. Die Hülle hat nur ein Flugloch unten, die Waben haben 


Fahrlöcher (Communicationslöcher ). 


Il. Die Hülle ift abgefchloffen (kann nicht nach unten ver- 


längert werden ); die Waben- find nicht mit der Hülle ver- 
ſchmolzen, jondern zwifchen ihnen und der Hülle ift ein freier 
Kaum, daher Feine Fahrlöcher in den Waben, jondern nur 
ein oder zwei Fluglöcher in der Hülle (im legten Falle 
zum Ein- und Ausgang ). 


1. Der Wabenboden liegt unmittelbar auf dem Träger. 
2, Er ift durd Pfeiler befeitigt. 


a. Dieje ftehen am Rande des Wabenbodens ; 
b. fie ftehen auf der Fläche des Wabenbodens. 
a. Die Waben hängen neben einander am Träger; 
ß. die Waben hängen unter einander, die folgenden an den 
vorhergehenden. 
In Europa und wohl überhaupt im den gemäßigten Yand- 


fteichen finden fih nur die 2 Nejtformen Ay: 2hisanh, BT 30% 


b. ß. 


Ueber die Vergrößerung der deckelwabigen Nefter ijt oben 


das Nöthige gefagt worden. Die ſäulenwabigen find nad Sauf- 
ſure's Anficht, welche ich durch Beobachtungen beftätigt finde, an— 
fangs fehr Klein, haben eine Kleine Scheibe und ihre —* beſteht 


Naſſ. naturw. Jahrb. H. XVI. 
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mm aus einem einzigen Blatte. Ich fand in einer Hede ein gro- 
Res Neft der Vespa media; diefes wurde zerftört, umd nach eint- 
gen Tagen fand ich an feiner Stelle ein fehr Kleines, noch nicht 2 
im Durchmefjer haltendes, faſt kugelrundes von einem einfachen Hüll- 
blatte umgebenes Neftchen, welches die Bewohner des zerftörten Ne- 
ftes an deſſen Stelle gebaut hatten. Um die einfache Hille’ werden 
nach und nach noch mehrere Lagen gebaut, immer von oben nad) 
unten. Der innere Raum wird vergrößert durch Entfernung der 
innersten Yage der Hülle und Verwendung des Materials zur Ber- 
größerung der Schon vorhandenen Wabe und Anlage einer neuen. Je— 
doch wächſt die Hille mehr, als der innere Raum ſich vergrößert, 
weil, je größer die Waben und ihre Zahl wird, deſto dicker auch 
die Hülle werden muß. Man kann indefjen auch einen andern An— 
fang eines Neftes beobachten; oft findet mat an einem Zweige auf- 
gehängt 4 auch 2 Scheiben unter einer Rugelcalotte, welche aus ei- 
ner oder mehreren Lagen von löſchpapierartigen Blättern befteht. 
Aus diefer Calotte wird wohl eine vollftändige Hilfe, und an die 
von ihr bevedten Scheiben wird eine andere angehängt, an diefe 
wieder eine andere ı. j. w. Die Scheiben und die Hille vergrö- 
Bern fich auf die angegebene Art. Nach Sauſſure's Vermuthung 
fönnte auch wohl ein zu Klein gewordenes Nejt von den Bewohnern 
verlaffen und ein größeres gebamt werden, oder eine Wespengejell- 
Ichaft fünnte Colonieen ausjenden, die ſich neue Nefter bauen, oder 
das nämliche Weibchen fünnte den Grumd zu mehreren Neftern 
legen. 

Wunderbarer Weife wenden die Wespen bei dem Bauen ihres 
Meites die Gefege der Mechanif an. Sie bauen fo, daß fie mit 
einer möglichit Kleinen Menge von Stoff "einen möglichſt großen 
Raum erfüllen. Die Schwere des Neftes jteht im paffenden Ver— 
hältniffe zu der Feſtigkeit des Trägers; die Fleinen hängen an dün— 
nen Zweigen oder an Blättern, die fchweren an jtärferen Zweigen 
und nehmen diefelben auch oft im ihr Inneres auf; die Wespen 
juchen fich für den Anfang des Neſtes einen Träger auf, welcher 
der Laft des vollendeten Neftes entjpricht, oder ſchließen ihr Werk 
ab, che es die Grenze der Tragkraft des Trägers überſchreitet. 
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Schwere Nefter find mit breiterer Bafis oder mit mehreren Pfeilern 
befejtigt, das Kette gilt auch von der Berbindung der Waben 
unter einander. Bei den deckelwabigen Neſtern ift immer der un— 
terſte Boden dicker und feiter, als die Seitenwand, wird aber, 
wenn er ſich bei Vergrößerung des Neftes in einen Wabenboden 
verwandelt, durch Abnagen verdünnt, und der abgenagte Stoff zur 
Anlage der neuen Zellen benust. Die Bafis des Neftes, womit 
es am Träger befeftigt ift, wird immer beſonders die und feit 
gemacht. Die geringere Cohäfion mancher Bauftoffe wird durch 
die größere Dicke der Wände erjegt, over die brödliche Maſſe wird 
durch eine untergelegte Kitthaut zufammengehalten. Schwere Lehm— 
nejter hängen an jchief abwärts gerichteten Zweigen, nicht an auf- 
jtrebenden, weil die Zweige bei jener Richtung eine größere Trag- 
fähigkeit bejigen. Die Hülle der Thonnefter it nad) Sanffure 
außerordentlich die, aber zellig, jo daR fie viele leere Räume ent- 
hält, wodurch fie Leichter wird, und wodurd) eine ftärfere Tragkraft 
erzielt wird, als wenn ſie bei gleicher Maſſe dicht gebaut wäre. 
Die Säulen zwifchen den Waben oder zwijchen der Hülle und dem 
Zräger laufen an beiden Enden in einen breiten Fuß aus, wodurch 
fie eine größere Befeftigungsfläche erhalten; aber nie werden durch 
den breiten Fuß Zellen verjchlojfen,, indem ſich derfelbe nur über 
die Ränder der Zellen ausbreitet. Im der Mitte der Wabe fteht 
die ftärffte Säule; die Seitenfänlen find ſchwächer. Alle Meittel- 
jäulen ftehen in einer Flucht unter einander, wodurch die gefammte 
Wabenlaſt auf die oberjte, am Träger befeftigte Säule zurückverlegt 
und der Gefahr des Bruches einer oberen Wabe durch das Gewicht 
der unteren vorgebeugt ift. Bei wagrechten, an der Seite des Wa- 
benbodens angebrachten Pfeilern läuft der Fuß, womit der Pfeiler 
an dem fjenfrechten Zweige befeftigt ijt, nach oben und unten breit 
aus, das amdere Ende verfließt mit dem Wabenboden ; der freie 
mittlere Theil iſt nicht rund, fondern hat einen größeren ſenkrechten, 
als horizontalen Durchmeffer, wodurch die Tragkraft fehr vermehrt 
wird, da diefelben von der Breite wenig abhängig ift, aber nach 
dem Quadrate der Höhe wählt. Die nadten Scheiben find durd) 
einen firnigartigen Ueberzug vortrefflich gegen den Regen geſchützt, 
8* 


116 

den umhüllten Nejtern fehlt diefer Ueberzug; aber bei den mit ein- 
facher Hülle ift diefelbe entweder durch Dicke ausgezeichnet, oder 
wer jte dünn it, "enthält fie mehr von der Kittflüfftgkeit. Bei 
den Neſtern unferer Wespen ift die Hülle aus vielen Lagen von 
Blättern oder Blattſtücken zufammengefett und ſchließt Lufträume 
ein, gleich zweefmäßig zur Erhaltung der inneren Wärme, wie zum 
Abhalten der Näffe Die Wespen richten fich im der Anlage ihrer 
Kefter nach der Localität, weßhalb die Nefter der nämlichen Art 
oft jehr verfchieden an Geftalt und Größe, oft auch an Stoff find. 

Bis jebt find nur wenige Wespennefter, außer denen der ein- 
heimischen Wespen befannt, überhaupt nur zwifchen 30 und 40, 
Vortreffliche Abbildungen und Bejchreibungen der befannten exoti- 
ſchen Wespenneſter finden fich in folgenden Schriften : 
1) Saussure, Monographie des Gu&pes sociales, Paris 
et Geneve. 1853-1858. 
2) Die Nefter der gefelligen Wespen von 8. Möbius (im den 
Abhandlungen des naturwifienfchaftlichen Vereins zu Hamburg 
3». III. 1856.). 
3) Ein Auszug aus diefer Schrift befindet ſich in Troſchels Ar- 
hiv für Naturgefchichte. Jahrg. 22. Heft 3. 1856. | 
Diefe Schriften Handeln auch von dem Baue der Wespen- 
nejter überhaupt, und find von mir bei dent obigen Abriffe benutt 
worden. j 

Die Zellen dienen zur Aufnahme der Eier und zum Aufent— 
halt der Larven und Puppen, im den tropifchen Gegenden noch zur 
Aufbewahrung des gefammelten Honigs. Im eine Zelle legt das 
Weibchen, welches die Begründerin des Neftes gewefen ift, nur 1 
Gi, unter Umftänden thun diefes auch Arbeitswespen durch Parthe— 
nogenefis, wie die Honigbienen. Die Larve ift weiß, fuplos mit 
hornartigem Kopfe und weit fleineren, anders geftalteten Freßwerkzeu— 
gen, als die vollkommenen Wespen haben, Sie fanın die Zelle 
nicht verlaffen, befindet fich hier in jenfrechter Stellung, den Kopf 
nach der Oeffnung gekehrt und wird von den Arbeitern mit einem 
ausgebrochenen Safte oder mit einem zwifchen den Kiefern in das 
Neſt gebrachten Ballen weicher Stoffe 3. B. zerfanter Fliegen, Ho— 
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nigbienen geätzt, wie eiıt junger Vogel von den alten. Eine Häu— 
tung. erleidet fie während ihres Yarvenzuftandes nicht. Nach der 
verfchiedenen Größe der Arbeiter -, weiblichen und männlichen Lar- 
ven haben die Zellen eine dreifach verfchiedene Größe. Wenn die 
Larven ihre vollfommene Größe erreicht hat und fich verpuppen will, 
jo überjpinnt fie die Deffnung der Zelle mit einem weißen feiden- 
artigen Dedel. In den Buppenzuftand geht jie durch Häutung über. 
Die Puppe ift eine Mumienpuppe, wie die der Käfer. Die junge 
Wespe muß den Dedel der Zelle durchnagen. Unſre Horniffe be- 
darf zu ihrer vollftändigen Entwicklung vom Ausfriechen aus dem 
Eie an 26 — 30 Tage, die fleineren Wespen alfo wohl eine kür— 
zere Zeit. 

Mehrfache Beobachtungen lehren, daR die Wespen der tro- 
pifchen Länder Honig bereiten und in Zellen aufbewahren. Der: 
jelbe hat einen jeher angenehmen Gefhmad und ift fehr gefucht, 
fan aber bei manchen Arten 3. DB. der Lecheguana in Südame— 
rifa eine giftige Bejchaffenheit annehnien, ohne Zweifel, weil die 
Wespen den Nectar aus giftigen Blüthen faugen, und fein Genuß 
bringt dann bei dem Menjchen fehr gefährliche Wirkungen hervor. 
(Saussure, Monographie des Gu£&pes sociales. Pg. CXLVII 
—CLUI). Lepeletier hat auch im Nefte eines einheimifchen Po- 
listes Honig gefunden und zwar von fehr angenehmem Gefchmad. 
Wahrfcheinlich gibt es bejtimmte Zeiten, wo die Wespen Honig 
jammeln, und zwar nur zu der Zeit, wo Larven vorhanden find, 
aus welchen fich fruchtbare Weibchen (oder auch nach Lepeletiers 
Anfiht Männchen) entwideln, weil er die Nahrung folcher Yar- 
ven ift. | 

Den Grund zu einem Wespennefte legt bei uns im Frühjahr 
ein einziges Weibchen; denn im Herbfte fterben alle Männchen und 
Arbeiter, theils aus Mangel an Nahrung, theils durch Kälte, 
welche fie fchon geraume Zeit vorher träge und zum Fliegen un— 
tauglih) macht. Nur befruchtete Weibchen bringen den Winter an 
froftfreien Orten in Erftarrung zu, um im Frühjahr die Grün- 
derinnen eines neuen Neftes und einer neuen Gefellfchaft zu werden. 
Eine Zeitlang müffen alfo die Weibchen ſowohl das Bauen der Ne— 
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ſter, al8 das Füttern der Larven beforgen, weßhalb man im Früh: 
jahr nur. Weibchen herumfliegen ſieht. Die erften jungen Wespen 
find Arbeiter, und wenn diefe in genügender Zahl vorhanden find, 
fliegt das Weibchen nicht mehr aus, und fcheint nur für die Fort- 
pflanzung zu ſorgen. Erjt im Hochſommer legt es auch folche Eier, 
woraus Männchen und fruchtbare Weibchen hervorgehen. Die 
Männchen ficht man im Spätfommer und Herbft häufig auf Blu— 
men herumfliegen, junge Weibchen aber felten, Das alte Weibchen 
überlebt das Jahr nicht, und die jungen pflanzen ſich wahrscheinlich 
erſt im nächſten Frühjahr nah Anlage eines neuen Neſtes fort, 
werden aber Schon im Herbft von den Männchen befruchtet, wodurch 
fie für das ganze folgende Jahr fruchtbar geworden find. Daß bei 
den Wespen, wie bei unſern Honigbienen, Parthenogenefis Statt 
findet, Ichren mehrfache Beobachtungen; wahrfcheinlich werden durch 
eine jolche aber nur Männchen erzeugt. Vergl. die Schriften von » 
Siebold und Leuckart über die Parthenogenefis; 


1) Die wahre PBarthenogenefis bei Schmetterlingen und Bienen 
von E. Th. E. von Siebold. Leipzig 1856. 


2) Zur Kenntniß des Generationswechjeld und der Parthenoge- 
nefis bei den Anfecten von R. Yendart. Frankfurt a. M. 
1858. 


Die Bespiden find einjährig-geſellige Inſeeten. Unſere Wes— 
penneſter werden im Herbſte verlaſſen, die Bewohner kommen alle 
um, und nur die befruchteten Weibchen überleben, wie geſagt, den 
Winter an froſtfreien Orten im erſtarrten Zuſtande. Die verlaf- 
jenen Nefter gehen nach) und nad zu Grunde. Auch in den tropt- 
ichen Ländern verfaffen die Wespen in der Regel bei Eintritt der 
trodenen Jahreszeit ihre Nefter und fommen um; nur die Weibchen 
überleben diefe Zeit in trägem, unthätigem Zuftande, und jedes legt 
beim Gintritt der Regenzeit den Grund zu einem neuen Nefte, 
Selten bleibt ein Theil der Gefellfchaft während der trodenen Jah— 
veszeit in dem alten Nefte in Unthätigfeit am Leben. Die verlaf- 
jenen Nefter erhalten ſich hier länger, als bei uns, fo daß man eine 
Menge folder an Bäumen hängen jieht. 
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0. Neftbau der Eumeniden, 

Die Eumeniden führen eine einfiedlerifche Lebensweife. Nie 
feben mehrere in einem gemeinjchaftlichen Nefte, weßhalb man bei 
ihnen auch Feine Arbeiter findet, jondern nur fruchtbare Weibchen 
und Männchen. Sie gleichen in ihrer Lebensweife ganz den Grab- 
wespen. Jedes Weibchen legt für jedes der zur Legenden Eier eine 
walzenförmige, jeltner kugelige gejchlojfene Zelle an, und trägt als 
Butter für die Larven andere Inſecten, Larven oder Spinnen ein, 
nachdem es diefelben durch einen Stich der Bewegungsfähigfeit be- 
raubt hat, ohne fie aber getödtet zu haben, fo daß fie noch lange 
lebend bleiben; denm im verfaulten Zujtande würde fie die Wespeit- 
larve nicht frejfen. Sie ſcheinen immer ausgewachſene Larven zu 
nehmen, welche lange Zeit ohne Nahrung lebend ausdauern können. 
Die Zahl der eingetragenen Larven ift verjchieden, nach der Art der 
Wespe. Man hat in Döyneruszellen S—12, 25, ja ſelbſt 75 ge— 
funden. Im Allgemeinen verfertigen fie ihre Zellen aus lehmiger 
Erde. Die Gattung Odynerus und wahrjcheinlich auch Pterochei- 
lus legen fie in allerlei Xöchern und Spalten an, 3. DB. in Mauer: 
jpalten, in Sanddämmen und jandigem Boden, in Lehmigen Abhän- 
gen, in Löchern alter Baumſtämme oder Pfoften, in ausgehöhlten 
Brombeerftämmen. Sie reihen meistens mehrere Zellen der Länge 
nach an einander. Vor dem Verpuppen fpinnen fich die Yarven in 
einen feidenen Cocon ein. Unjere Eumenes-Arten, und wahrscheinlich 
auch Discoelius zonalis, bauen einzelne Kleine rundliche Zellen aus 
lehmiger Erde an Steine, Planken, flanzenftengel oder Zweige. 
Sch habe mehrmal die Wespe Eumenes pomiformis und coarc- 
tata daraus gezogen. Es gibt auch ganz ähnliche Spinnennefter, 
aus Erde um dünne Zweige oder Pflanzenjtengel 3. B. Heide, 
gebaut; fie find aber Fleiner, an der Oberfläche glätter, während 
die Eumenes-Zellen eine höderige Oberfläche haben, und in der 
Mitte als Schlußdedel der Zellenöffnung ein Kliimpchen Erde aufge- 
jeßt ift. Die Spinnennefter figen meift an Grashalmen und dünnen 
Pflanzenjtengeln, und find mit ihrer Bafis ganz um den Träger 
herum gebaut, während die Eumenes-Nefter an Zweigen von Sträu— 
hen fiten und mit ihrer Bafis nicht ganz um den Zweig herum 
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gebaut find, fondern ihn nur an einer Seite umgeben; oft fiten 
die Eumenes- Zellen an Planfen, Mauern oder Steinen, was bei je- 
nen Spinnenneftern nie der Fall ift. 

Odynerus murarius gräbt eine Röhre in fandigen Bo— 
den, macht aus dem ausgegrabenen Sande vor der Mündung eine 
gefrümmte Cingangsröhre, länger, als 1*, und verfertigt in der 
gegrabenen Röhre. mehrere Zellen hinter einander aus demjelben Ma- 
terial, deren jede fie mit grünen Raupen anfüllt, die fie fpiralfür- 
mig dicht auf einander fchichtet, und dann legt fie ein Ei in Die 
Zelle und fehließt ji. — O. parietum baut nad) Bouché ihre 
Zellen in Löcher und Röhren in altem Holzwerf, 3. B. Pfojten, 
morschen Baumftämmen, in trodene, Erautartige Stengel, nad) Le— 
peletier in den Mörtel zwifchen Mauerſteinen und in jandigen Bo— 
den. Den Mörtel erweicht fie durch eine Flüffigkeit, die fie von 
ſich gibt, und verwandelt ihn jo in einen Teig, woraus ſie die 
Zellen zufammenfegt. Aus dem ausgegrabenen Sande macht: fie 
nach Yepeletier am Eingang eine, anfangs zur Fläche jenfrecht, dann 
aber abwärts gefrümmte Nöhre, (wenn das nicht eine Verwechs— 
(ung mit murarius ift). Lepeletier beobachtete eine Wespe, welche 
innerhalb einer Stunde ein Loch von der Länge ihres Körpers grub 
und eine eben fo hohe Röhre an den Eingang fette, "Nach einigen 
Stunden war diefe Röhre 2 Zoll lang und doc) fuhr fie noch fort, 
das Loch zu vertiefen. Man findet folche Löcher von 2—4 Zoll 
Ziefe. Wenn ihr die Röhre hoch genug Scheint, fo wirft fie den 
ausgegrabenen Mörtel oder Sand heraus. Das Ei legt fie auf 
den Boden einer Zelle, welche fie mit dem Sande, woraus die 
Köhre befteht, Fchließt. Dazu gebraucht fie die gefammte Maſſe 
der Nöhre. Ste jtopft den größten Theil des Loches zu, jo daß 
ih ihre Yarve in einer kleinen Zelle auf dem Boden des Loches 
befindet, gefehütst gegen die Somnenhite. Zu dem Ei legt fie 8 
bis 12 grüne fußloſe Larven, die fie vorher durch einen- Stich ge- 
lähmt Hat, und zwar zufammengerollt, dicht auf einander gepreßt 
und dicht an der Zellenwand anliegend. Die Wespenlarve verzehrt 
die eingetragenen Larven nad) und nach, wodurd ſich der Raum 
ihrer Wohnung immer mehr erweitert, was bei ihrem rajchen Wachs- 
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thum nothwendig iſt. Für die kleineren männlichen Larven werden 
nur etwa 8, für die größeren weiblichen etwa 12 Stück eingetra— 
gen. Wenn die Wespenlarve ausgewachfen ift, hat fie alle Larven 
verzehrt; nur die Haut und der hornige Kopf bleibt übrig. Réau— 
mur fah eine Wespenlarve fich in einer Glasröhre entwiceln, in 
welche er fie mit den 12 grünen Larven, die fich in ihrer Zelle 
borfanden, gelegt hatte. Sie entwidelte fi) vom 8. bis 20. Yunt. 
Bon dem Morgen des legten Tages an überzog fie die Röhre mit 
Seide und machte fich fo ein braunes Gefpinnft. Erſt am Ende 
des Winters verpuppte fie fich darin. Noch am 25. December 
fand fie Réaumur als Larve. Erſt gegen Ende des Mai entwicelt 
fih das vollfommene Inſect. Der Larven» und Puppenzuſtand 
dauert aljo zufammen 1O—11 Monate. Man hat als Futter ein- 
getragene Larven aus Ddynerus- Zellen genommen, und diejelben blie- 
ben fait 1 Jahr lang unverändert, ohne in Fäulniß überzugehen. 
— 0. laevipes madt Zellen aus Sand in die Höhlung alter 
Brombeerftämme. — O. Reaumuri legt ihre Zellen in lehmi— 
gen, gegen Süden gefehrten Abhängen an. Jede Zelle wird mit 
etwa 10—12 grünen Räupchen verproviantirt, welche die Wespen 
farve in 14 Zagen verzehrt. — Das von Reaumur bejchriebene 
und abgebildete Neſt gehört nach Andouin dem O. spinipes ar, 
und von diefer Art würde gelten, was id) oben nach Yepeletier von 
O. parietum angeführt habe. — O. rubicola (wahrſcheinlich 
— laevipes) höhlt die Marfröhre in trodnen Brombeerzweigen 
aus und macht hier eine Reihe von Zellen aus Erde hinter einan- 
der. In jede Zelle legt fie ein Ei und verproviantirt jte mit grü— 
nen Räupchen. Nach deren Verzehrung bleibt fie bis zum Frühjahr 
unverändert; erit dann verpuppt fie fi) und wird nad) etwa 1 
Monat zur Wespe. Nach Bouché baut, wie oben gefagt, O. pa- 
rietum in Löcher und Röhren in altem Holze und in trodenen, 
frautartigen Stengeln. Ihr Futtervorrath bejteht in Fliegen und 
anderen Inſecten, bejonders aber aus den Raupen der Wicker. 
Diefe Leben in Blattrollen; die Wespe ſteckt ihren Stachel in die 
eine Deffmung einer folchen Nolle, treibt die Raupe jo aus der 
anderen heraus und holt fie dann. Manche Ddynerus-Arten tragen 
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Blattfäferlarven ein.  Lespes beobachtete einen Odynerus, welcher 
feine Eier in die Zellen einer Anthophora Yegte und zur Nahrung 
feiner Brut Larven von Chrysomela tremulae ( Zitterpappef- 
blattfäfer), je 3 in 1 Zelle, einſchloß. Odynerus parietum fiedelt 
fi zuweilen in Menge in Bienenftöcen an, indem fie hier ihre 
Zellen aus Erde anlegt. — In Oftindien beobachtete Saunders 
die Meter eine8 Bumenes (Eumenes Saundersil). Sie waren 
aus Schlamm gebaut unter vorfpringenden Gegenftänden, etwas 
kleiner, als ein Taubenei, bisweilen 2—3 neben einander, 
und mit grünen Räupchen angefüllt. Er fand das Net eines 
Eumenes in einem Schlüffelloche, ein anderes in einer alten Flöte. 
Dft kommen Wespen von dem Genus Odynerus aus Spalten der 
Senjterbefleidung und der Hauswände hervor, wo fie fid) ohne 
Zweifel in Zellen entwidelt haben. — Bon der Lebensweife der 
tropifchen Eumeniden weiß man bis jegt faft gar nichts. — 


Lebensweiſe der Mafariden. 


Ueber die Lebensweife diefer Unterfamilie der Vesparien ift 
wenig befannt; die Mechrzahl derfelben iſt zu felten und bewohnt 
Gegenden, welche noch wenig erforfcht find. Nach einigen Beo— 
bachtungen glaubt Sauffure auf eine parafitiiche Yebensweife wenig- 
jtens eines Theiles fchließen zu können. Dann hätten wir eine Ana— 
logie mit der Familie der Bienen, welche ebenfalls aus gefelligen, 
einfamen mnejtbauenden und fchmarogenden beſteht. Auch zu der 
Familie der Grabwespen, welche der Familie der VBesparien am 
nächiten jteht, gehören neftbanende und fchmarogende. Einige Ma: 
jariden haben im äußern Bau Aechnlichfeit mit den ſchmarotzenden 
Chryfiden (Goldwespen). Daher jagt Sauffure: „die Vespiden 
repräjentiren die Bienen, die Gumeniden die Grabwespen, die 
Maſariden die Goldwespen.“ 

Ueber den fideuropäifchen Ceramius Fonscolombii 
hat Boyer de Fonscolombe die nachfolgende Beobachtung mit— 
getheilt. Er fand das Inſect um Wafferpfügen, wo es erweichte 
Erde holte oder in cylindrifche, von einem etwas erhöhten Rande 
umgebene Löcher drang. Vor dem Eingang diefer Löcher, worin 
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das Inſect zur Aufnahme feiner Eier ein Neft verfertigte, war eim 
aus der ausgegrabenen oder aus von außen herbeigehofter Erde ge- 
fertigter, nad) unten gefrimmter Gang, welchen fie aber nad) dem 
Legen des Eies zerftörte, jo daß man den Drt des Neftes nicht 
wieder finden Fonnte. — Den Celonites Fischeri und oraniensis 
ſah Dours in Algerien oft um den Eingang der Nefter von Sco- 
lia bifasciata, welche ſich unter den vertrodneten Blättern von 
Eryngium capitatum auf dem Erdboden befanden, herumfliegen, 
und ein- und ausgehen. Einmal ftürzte fih O. oraniensis in ei- 
nes derjelben, nachdem O. Fischerii hineingedrungen war; alle beide 
famen fogleich wieder heraus und verfolgten fich in der Luft. Sie 
haben die Sitte, wie die Schweb - und DBlattlausfliegen, im Fluge 
längere Zeit auf derfelben Stelle zu fchweben. Er erzog aus einem 
Cocon, aus dem Nefte jener Scolia genommen, drei Exemplare 
von Celonites Fischeri,. Die Eier waren augenfcheinlich in die 
Larve der Scolia gelegt worden, ehe diefelbe ihren Cocon gejpon- 
nen hatte, 


Nahrung der Besparien. - 

Die Eumeniden ſcheinen fih nur von Blumenfäften zu 
nähren; wenigftens fängt man fie nur auf Blumen oder an Stel- 
(en, wo fie niften wollen; aber die Bespiden (gefellige Wespen) 
nähren ſich von den verfchievenften Stoffen, fowohl aus dem 
Pflanzen= als aus dem Thierreiche; man kann fie omnivora (Al- 
fesfreffer) nennen. Sie fangen den Honigjaft vieler Blüthen, bes . 
jonders der Schirmpflanzen; wegen ihrer kurzen Zunge Können fie 
mir aus flachen Blüthen fangen. Im Frühjahre befuchen fie be- 
jonders die Blüthen der Obſtbäume. Den füßen Saft der Blatt» 
fänje, womit oft die Blätter der Obftbäume und anderer Gewächfe über- 
zogen find (Honigthau), lecken fie eben fo begierig, wie die Honigbienen 
und Ameifen. Wenn fich in Spalten der Obſtbaumſtämme Blattläufe 
anfiedeln, jo jtürzen die Hornijien mit Gier auf diefelben und jagen 
den ſüßen Saft, welchen fie von fic geben. Eine Lieblingsnahrung 
für fie find füRe Früchte, Pflaumen, Aepfel, Birnen, Feigen, Erd» 
beeren, befonders aber Weintrauben. Nur die reifiten und füßeften 
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Früchte greifen fie an; fie beißen diefelben auf und frefjen oder 
faugen fie ganz aus, Man fann dicke Aepfel ganz mit Wespen 
angefüllt finden und bis auf die Schale ausgehöhlt. Anden Wein- 
jtöcen hängen die Trauben ganz ausgefreffen bis auf die Schale. 
Dadurch thun fie in Obftgärten und Weinbergen bedeutenden Scha- 
den; in heißen, trodenen Jahren können fie eine wahre Plage für 
die. Weinbergsbefiter werden und zur Bejchleunigung der Ernte 
nöthigen; ja fie richten oft einen weit bedentenderen Schaden in den 
Weinbergen an, als Vögel. Beſonders fchädlich wird die V. ger- 
manica und vulgaris, weil fie am weiteften verbreitet, am häu- 
figften .ift, und ihre Neſter am zahlreichjten bevölfert find. Wo fich 
in der Nähe von Objtgärten und Weinbergen ein Hornifjenneft findet, 
richten au) deſſen Bewohner eine große Berheerung an. — Die 
Wespen lieben aber auch alle anderen Süßigkeiten, namentlich auch 
jolche, welche jich in den menfchlihen Wohnungen finden, und faft 
alle Speifen, welche auf unfern Tiſch fommen. Deßhalb dringen 
fie, durch den Geruch der Speifen angelodt, in Menge durd) die 
Fenſter der Zimmer, Küchen und Vorrathsfammern ein, befonders 
jtürzen fie mit der größten Begierde auf die Tische, an welchen ge= 
jpeift oder Kaffee oder Thee getrunfen wird; von Kuchen laffen 
fie fich gar nicht abwehren. Aber auch hier fieht man faft nur V. 
vulgaris und germanica. — Auf rohes Fleifch find die Arten 
der Gattung Vespa fehr begierig. Sie nagen Stücke desjelben 
an den Metgerläden ab, und wenn fie fich gejättigt haben, nehmen 
fie noch ein Stud mit in das Neſt. Beſonders lieben fie Sped 
und drüfige Theile 3. B. Leber. — Ein Lederbiffen für fie ift 
Zuder und Honig, welchen jie begierig von den Scheibenreften le— 
en, welche beim Zeideln der Bienenſtöcke auf die Erde fallen; fie 
dringen auch in Bienenjtöde und Zucerfiedereien ein. Auf ſüßes 
oder mit Zucker beftreutes Backwerk ftürzen fie ſich mit der größ- 
ten Gier, lecken den Zuder ab und nagen große Stüce heraus. — 
Dem aus alten Eichen fließenden ſüßen Saft, woran man jo viele 
Anfecten faugen fieht, gehen auch die Wespen, bejonders die Hor- 
niffen, ſehr nad). 

Sie find aber auch Raubinfecten, indem fie mit der größten 
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Kühnheit und Wuth andere Anfecten, bejonders weiche Dipteren 
(Fliegen) und Honigbienen, anfallen. In der Nähe der Bienen— 
jtöcfe lauern fie auf Bienen, welche mit Honig beladen nach Haufe 
zurückkehren, und fallen wie Sperber über diefelben her. Sie bei- 
gen den Vorderleib nebſt den Gliedern ab und frejfen den Hinter- 
feib oder nehmen ihn mit in das Neft. Auf diefe Art fünnen fie 
der Bienenzucht ſehr nachtheilig werden. Die Fliegen überfallen fie 
auf den Blättern der Gebüfche und auf Blüthen, beißen Flügel, 
Beine und Kopf ab und nehmen den Rumpf mit und verzehren 
ihn auf der Stelle. Kleine Inſecten, wie Stubenfliegen, zerfauen 
fie ganz und machen einen Ballen daraus, welchen fie mit in ihr 
Neft nehmen. Yepeletier beobachtete, daß felbjt Lebende, auf Nadeln 
gejpießte Heufchreden von Wespen angefallen und zerftücelt wurden. 
An den Meggerläden machen fie Jagd auf die Schmeiffliegen. Wie 
Sauffure jagt, hängt man in Amerifa Wespennefter in Zimmern 
anf zur Bertilgung der Fliegen. Schmetterlinge find auf Blüthen 
ihren wüthenden Angriffen ausgefeßt; nachdem fie Flügel und Beine 
abgebiffen haben, tragen fie den Rumpf fort; ſelbſt auf Spannbret- 
tern aufgejpannte Schmetterlinge werden von Wespen ganz aufge- 
zehrt, jo daß nur die Nadel und die angehefteten Flügel übrig blei- 
ben, — Wenn man ein Wespenneft mit Wespen und Larven - in 
eine Schachtel einfchließt, jo füttern die Wespen anfangs die Larven, 
jpäter aber reißen fie diefelben aus den Zellen und freien fie auf. 

So ift bei der außerordentlich ftarfen Vermehrung der Wes— 
pen von der Gattung Vespa im. Sommer für ihre Erhaltung ge— 
forgt; aber im Herbit gerathen ſie in große Noth, verlafjen das 
Neft und zerjtreuen fi. Alsdann nagen die größeren Arten fogar 
die Rinde an Gebüfchen und Bäumen ab und jagen den heraus- 
quelfenden Saft, wodurd) fie oft die Rinde der Bäume ganz durch— 
löchern. 


Feinde und Schmarotzer der Wespen. 
Es gibt eine Vogelgattung, Bienenfreſſer (Merops), 
welche ſich hauptſächlich von ſtechenden Hymenopteren, wie von Bie— 
nen und Wespen nährt; jo in Südeuropa der Merops apiaster. 
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Diefer Vogel fängt fie theils im Fluge in der Luft, wie die Schwal- 
ben, theils lauert er ihnen an ihrem Nefte auf. Auch der Wes- 
penbuffard (Falco apivorus) frißt am Liebften Wespen, Bier 
nen und Hummeln. Der Fuchs gräbt die Wespennefter ihrer 
Larven wegen aus, In Amerika stellen die Bären- und Katzen— 
arten den Wespennejtern jehr nad), schlagen die an Bäumen hän— 
genden Neſter herab, öffnen fie und verzehren den Honig und Die 
Larven. Beſonders wiederfährt dieſes den Kleinen Polybien und 
Nectarinien, welche nicht Leicht ftechen, Auf Blüthen werden Wes— 
pen, wie Bienen, oft eine Beute der hier lauernden Krabben: 
jpinnen, welche fein Gewebe verfertigen, und werden von denſel— 
ben ausgejogen. 

Sehr viel haben die Wespen von Schmarotzer-Inſecten 
zu leiden. Schmaroger in den Neftern der Horniffe iſt ein s— 
10° Langer Käfer aus der Familie der Staphylinen, Quedius 
dilatatus, deſſen Larve fi) von den Larven der Wespen nährt ; 
fie verpuppt fich in der Erde. Ebenfo jchmarogen bet Vespa vul- 
garis die Larven de8 Dromius linearis, eines kleinen Lauf- 
fäfers, ferner de8 Rhipiphorus (Metoecus) paradoxus, 
und in BPoliftes-Neftern die Karven des Trichodes alvearius 
(Bienenfäfer). Die Larven aller diefer Käfer nähren ſich von den 
Wespenlarven. 

Bei den Besparien ſchmarotzen Grab-, Gold- und Schlupf: 
wespen. Grabwespen hat man noch nicht als Schmaroger un- 
jerer inländischen Wespen entdeckt, wohl aber jolche in den Nejtern 
tropijcher Wespen gefunden. So fchmarogt in. den Neftern der 
jüdamerifanifchen Polistes Lanio der Trigonalis bipustu- 
latus Sm. (Sphex compressa de @.), in den Neftern der oft- 
indiſchen Eumenes Saundersi ein Pelopoeus, Ein Schmaroger 
der Yarven von V. vulgaris und rufa iſt die Schlupfwespe Ano- 
malon Vesparum. Nad der Beobachtung Girauds zu Wien 
ſchmarotzt Crypturus argiolus in großer Anzahl in den Ne— 
jtern der Polistes diadema. Den Acroricnus Schaumii 
Rtzb. erzog Kirchner zu Kaplitz in Böhmen mehrmals aus den 
Nejtern eines Odynerus. Nach Smith ſchmarotzt Or y ptus bel- 
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losus und ornatus in den Larven von O. laevipes. Schon 
Reaumur fand in dem Neſte des amerikanischen Chartergus char- 
tarius eine Schlupfwespe aus der Unterfamilie der Chalcidier 
(Bteromalinen ), welche er fir den BVBerfertiger des Neftes hielt. 
Nach: Cuvier iſt es Chaleis annulata F. (= conica um 
. pyramidea M.). Sells hat denjelben Schmaroger in andern Ne— 
jtern gefunden. 

Diele Goldwespen Legen ihre Eier in die Nefter von Eu- 
meniden, jeltener in die von Bespiden. Ihre Yarven verzehren die 
Larven der Wespen: oder. die für diefelben eingetragenen Inſecten. 
Chrysis ignita iſt Schmaroger von Vespa rufa, Ch. austri- 
acavdon V.norwegica; bei O. spinipes ſchmarotzen Chrysis ig- 
nita, bidentata, fulgida, neglecta, Hedychrum au- 
ratum, die lette aud) bei O. trifasciatus,, die erſte auch bei O. 
Antilope, parietinus, murarius, bifasciatus und Eum. coarctata, 
Chr. violacea bei ©. rubicola (laevipes); die Chrysis 
eyanea, obtusidens um indigotea, wie Hed. mini- 
mum hat man als Schmaroger in den Zellen mehrerer in Brom— 
beerſtöcken niſtenden Odyneren gefunden. 

Eine große Zahl von Dipteren-Larven ſchmarotzt in den 
Neſtern der Vespiden. Perrot fand in einem unterirdifchen Wes— 
penneſte eine große Zahl dicker, weißer, fußloſer Maden, theils um 
das Neſt herum, theils im Neſte, theils in Zellen, die ſie ganz anfüllten, 
ohne daß eine Spur des urſprünglichen Bewohners übrig geblieben 
wäre; neben andern fand er noch eine Portion des Vordertheils ihres 
Opfers. Von dieſen Maden ſammelte er an 100 Stücke; 10 derſelben 
wogen jo viel, wie 39 Wespen, woraus man auf die Verheerung 
Ichließen Kann, welche dieje_ Barafiten unter den Wespenlarven an— 
gerichtet hatten. Außer dieſen fand er in demſelben Neſte noch 
Kleinere, conifche, fußlofe Maden und in derjelben Höhlung einen 
Schwarm Feiner Fliegen. Auf der Oberfläche der Scheiben be- 
wegte fich fehr fchnell eine dritte Art fußlofer, ſehr platter Maden, 
welche im die Zellen drangen und ſich neben den Wespenlarven ein— 
guartirten. Ein Neft der V. Crabro fand er ganz verlaffen. Eine 
Scheibe derjelben. hatte noch 3 zugededelte Zellen, in deren ‚einer 
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fich eine todte Wespenlarve und die Ereremente eines Schmarotzers 
fanden; die Wände waren durchbohrt und jo communicirte dieſe 
Zelle mit der benachbarten, worin fich eine halbverzehrte Puppe 
fand, und unter diefer in einem feidenen Gefpinnfte eine fait Zoll- 
lange grünliche 16füßige Raupe mit einigen dunfleren Punkten und 
wenigen zerftreuten Haaren; fie ſpann fi) Seidenfutterale, worin 
fie fich jehr jchnell vor- und rückwärts bewegte; fie frod) von einer 
Zelle zur andern, indem fie die Wand durchbohrte. Ich fand in 
Horniffenneftern öfter in faft allen zugededelten Zellen dicke weiße 
fuß- und Fopflofe Maden, welche die ganze Zelle anfüllten, ohne 
Zweifel die Larven von Fliegen der Gattung Volucella, welche die 
Bewohner verzehrt hatten. Aus diefer Fliegengattung kennt man als 
Schmaroger der Horniffe die V. zonata, plumata, inflata, 
inanis. Dieje Fliegen halten ſich fajt immer an Eichjtämmen 
auf, worin fich ein Horniſſenneſt befindet. Auch die Fliegengattun- 
gen Conops und Myopa fchmarogen, wie in Hummeln, jo auch 
in Wespen. Saunders z0g einen Kleinen Conops aus dem Hinterleibe 
eineg Odynerus. Nach Laboulbene lebt die Fliege Anthrax si- 
nuata parafitifch in den Neftern des O. spinipes. Dieſe Dip- 
tere fliegt, wie andere Arten derfelben Gattung, häufig an Mauern, 
worin Wespen und Bienen nijten, und fchlüpft häufig in Spalten 
und Löcher. 

In einem Nejte der Vespa saxonica, welches ich mit feinen 
Bewohnern in einer Schachtel aufbewahrte, fand ich eine Menge 
Raupen de8 Schmetterlings Galleria colonella. Sie 
hatten fich feidene Gänge gemacht, in denen ſie fchnell vor- und 
rückwärts frochen; fie zerfragen die Scheiben und Hitllblätter, Meh— 
rere Wochen lang kamen aus diefem Nefte neben Wespen jene 
Schmetterlinge hervor. Ob die Raupen auc die Wespenlarven fra- 
gen, konnte ich nicht beobachten. Vielleicht find es die nämlichen, 
welche Perrot in einem Horniffennefte fand, wo fie die Larven ver- 
zehrten. 

Die Weibehen unferer Poliſtes-Arten beherbergen im vollkom— 
menen Zuftande in ihrem Innern ein eigenthümliches Schmaroger- 
infect, den Xenos Rossii, aus der Tamilie der Rhipiptera 
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(Strepsiptera). Eine andere Gattung diefer Familie, Stylops, 
ihmarogt im vollfommenen Bienen aus den Gattungen Andrena, 
Hylaeus und Prosopis. Die Puppen der Männchen md die flü— 
gellofen Weibchen ragen mit dem Vordertheil des Körpers zwischen 
2 Hinterleibsringen der Wespe hervor, welche mit ihnen munter 
herum fliegt; die geflügelten Männchen friechen aus der Puppe her- 
aus auf den Leib der Wespe, um fich mit den vorragenden Weib» 
hen zu paarem, ihre PBuppenhülle aber bleibt nach abgejprengtem 
Kopfende zwifchen den Ningen des Wespenleibes fteden. "Die Ent: 
wicklung diefer Inſecten Habe ich bejprochen im: Jahreshefte XIV. 
S. 114 Auch in einer Art Aneistrocerus ſchmarotzt eine Art 
Xenos, der X. Heydenii, und in O.rubicola der X. Klugii. 

In dem Leibe der Wespen hat man auch Fadenwürmer 
gefunden, 

Sehr. gefährlich ei Wespen tropijcher Länder ift ein ſ nie 
roßender Pilz Seine Sporen (Samen) entwideln ſich am 
vollfommenen Inſect, Heften fic an Larven, Puppen und vollfom- 
mene Wespen. Seine Entwicklung gefchieht mit veigender Schnel- 
ligfeit. Aus dem Innern dringt er als Fäden, an deren Enden 
die fugeligen Sporenbehälter figen, dur die Gelenfhäute der Seg- 
mente und tödtet die Wespe im wenigen Tagen. Man hat früher 
Wespen, welche mit diefem Pilze bedeckt find, für eine eigene Art 
Wespen gehalten und Vespa vegetans (vegetalis, erinita ) ge— 
nannt. Die Sporen verbreiten ſich auch über alle benachbarten 
Pflanzentheile, welche die Wespen beſuchen, im unzähliger Menge. 
Ein von der Krankheit befallenes Thier bleibt nach dem Tode feft 
‚auf der Stelle, wo der Tod erfolgte, angeheftet, und jo verbreitet 
ji der Samen im Nefte und inficirt die Bewohner desfelben. Auf, 
einer Icaria aus dem tropifchen Amerika jchmarost auf diefe Art 
der Pig Cordyceps Humberti. Sauſſure fand auf Jamaica 
den Polistes americanus mit einem ähnlichen Pilze, Polistoph- 
thora antillarum, befegt. 


»Das Stehen der Wespen. 


Wie bei alfen Vamilien der Hymenoptera aculeata j ‚fin 
Rai, naturw. Jahrb. H. XVL 9 
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bei den DVesparien die Weibehen und bei den gefelligen auch die 
Arbeiter mit einem Wehrftachel bewaffnet, welcher beim Stiche eine 
Säure in die Wunde einflößt. Diefer Stachel wirft aber auch als 
Legeapparat beim Gierlegen. Vergl. diefe Jahrbücher Heft XIV. 
S. 398—400. Die Wespen find weit reizbarer, als die Bienen, 
und ihr Stid) ift jchmerzhafter, und unter allen verwandten Familien 
wird ihr Stich am meisten gefürchtet, beſonders der Stich der 
Horniffen. Das gilt bei ung aber nur von dem Genus Vespa; 
denn unfere Poliftes-Arten und die Eumeniden jtechen nur, wenn 
man jie berührt. Man hat Beifpiele, daß der Bienenſtich gefähr- 
liche Zufälle, ja in jeltenen Füllen fogar den Tod verurfacht hat, 
und bei den Wespen von der Gattung Vespa findet das noch in 
höherem Grade und häufiger Statt. Indeſſen fticht eine Wespe 
nur, wenn fie gereizt oder angerührt oder gedrüdt wird. Durd) 
einen Angriff auf eine Wespe erregt man ihren Zorn, und dann 
bedient fie ji) ihres Stachels als DVertheidigungswerfzeug; ebenfo, 
wenn man fie zufällig drüdt oder berührt. Wenn man fich einem 
Wespennejte zu jehr nähert, in dejfen Nähe auffallende Bewegungen 
macht, den Ajt, woran e8 hängt, bewegt, in die Höhle, worin fich 
ein Wespennejt befindet, einen Gegenftand z. B. einen Stod oder 
ein Holz jteet, daran gräbt, darnad) wirft, darauf tritt oder klopft: 
jo lauft man Gefahr, von dem ganzen Schwarm überfallen zu wer— 
den; Fortlaufen Hilft dann nichts; denn die gereizten Wespen ver- 
folgen den Feind eine große Strede weit. Heftiger Schmerz, 
ftarfe Geſchwulſt, mehrtägiges Fieber, ja felbft der Tod kann die 
Folge eines folchen Anfalles fein; ja ſelbſt der Stich einer einzelnen 
Horniffe kann, wenn auch ſehr felten, folche Zufälle verurfachen. 
In den heißen Tagen des Sommers find die Wespen am geführ- 
lichjten; im Herbft, wenn c8 anfängt zu frieren, machen fie nicht 
fo leicht Gebraud) von ihrem Stachel, ebenfo gegen Abend und 
Nachts. Unter einer großen Zahl von Hornifjen kann man ohne 
alle Gefahr ruhig ftehen; auch bei langfamer Bewegung ift man in 
der Negel ficher; aber fobald man fie zu verjcheuchen oder von ſich 
abzuwehren fucht, oder ſich fchnell bewegt, Tauft man Gefahr, an— 
gefallen zu werden, Wespen Taufen auf dem Geſicht oder der 


131 


Hand eines Menjchen herum, ohne zu ftechen, wenn man ſich ruhig 
verhält; durch Bewegung reizt man fie und kann geftochen werden. 
Höchit gefährlich ift es, wenn beim Genuffe von Obſt eine darin 
verjtecfte Wespe in den Mund oder gar in den Schlund geräth; 
ihr Stid kann dann den Zod verurjfachen, wie mehrfache Beiſpiele 
gezeigt haben. 

Die Kleinen amerifanifchen gejelligen Wespen von den Gat— 
tungen Nectarinia, Chartergus, Tatua, Polybia ftechen nicht 
leicht. Mean kann ohne Gefahr ihre Nefter von dem Zweige, wo— 
ran jie hängen, abjchneiden; jie umjchwärmen nur den Feind in 
großen Maſſen, wie e8 bei uns die Hummeln machen, wenn man 
ein Nejt ausgräbt. Aber noch weit gefährlicher, als unjere Hor— 
niffe, find die großen afiatifchen Arten des Genus Vespa, 

Höchit merkwürdig iſt es, daß ſich die jo reizbare und jo 
jehr gefürchtete Horniffe zähmen läßt. Diefes gelang im Jahr 
1811 dem Pfarrer Müller (vergl. Germars Magazin der Ento- 
mologie. Bd. 3.). Er fand in einem leeren ftrohenen Bienenftoce 
den Anfang eins Horniſſen-Neſtes und dabei eine große weibliche 
Horniffe. Durch tägliches, öfteres Aufheben und Umkehren des 
Stodes brachte er e8 nach) einigen Tagen dahin, daß er den Stod 
herabnehmen und umfehren, und den Arbeiten der Horniffe, welche 
das Nejt fortwährend vergrößerte, zuſehen fonnte. Später gewöhnte 
ji) die Hornifjfe daran, wenn fie mit Bauftoff nach) dem Neſte zu= 
rücfehrte, und Müller den Stod in Händen hatte, im den vorge- 
haltenen Korb zu fliegen, und an dem Nefte fortzuarbeiten, ja er 
durfte mit demfelben von dem Bienenftande weg in den Garten 
gehen, ohne daß fie fich während des Gehens ftören ließ. Endlich 
fonnte er jie anrühren und ftreiheln, ohne daß fie gereizt wurde, 
Während er den umgekehrten Korb von fich hielt, legte fie Eier. 
Müller beobachtete das Füttern der ausgefchlüpften Larven, ja er 
konnte der fütternden Horniffe das Futter, welches aus einem Bal— 
len zerfauter Fliegen, Honigbienen u. dgl. bejtand, mit einer langen 
Nadel oder einem ſpitzen Hölzchen abnehmen. Auf der Spike eines 
dünnen Hölzchens dargereichten Honig nahm die Horniffe ab und 
fütterte damit die Larven; ebenfo nahm fie Bienenlarven und le— 
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bendige Bienen ab. So gewöhnte er fie, täglich, oft 10 bis 15mal, 
dargereichte Speife anzunehmen. Auch die Yarven ließen jich von 
Müller mit Honig oder zerdrücten DBienenlarven füttern, Am 
15. Juni fchlüpften die erjten jungen Horniffen aus, fpäter noch 
mehrere. Sie flogen nach einigen Tagen aus, brachten Stoffe zum 
Bauen und Füttern und halfen der Mutterwespe. bei der Vergrö— 
Berung des Meftes und dem Füttern der Larven. Sie ließen ſich 
in Allem ebenfo behandeln, wie die alte Horniffe, weil Müller fie 
von ihrem Ausichlüpfen an durd Berühren, Füttern umd öfteres 
Defichtigen an diefe Behandlung gewöhnt hatte. Den mit 30 bis 
40 Hornifjen bejetten Korb nahm er oft von feinem Standorte 
weg und trug ihn in den Garten, um dort anderen PBerfonen das 
Arbeiten diefer Thiere im Innern ihrer Wohnung zu zeigen, Im— 
mer trug er den Korb umgekehrt; aber nie fuhr eine Hornifje zor- 
nig herans, fondern alle arbeiteten ruhig fort. Um im das Innere 
ſehen zu können, riß er immer von der Hille des Neftes, wenn fie 
ſich unten fast Schloß, Hier ein Stück ab, ohne daß er die Horniſſen 
dadurch zum Zorn oder Angriff reiste. Schon waren 3 Scheiben 
gebaut, als die alte Mutterwespe einft ausblieb, ohne Zweifel, weil 
fie außerhalb des Neftes durch einen Feind oder einen Zufall um— 
gefommen war. Die 40 bis 50 Arbeiter arbeiteten noch einige 
Zeit fort, verloren fich aber nad) und nad, jo * in Kurzem das 
Neſt zu Grunde ging. 


Benußte Schriften. 
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von Göße. 1779. Bd. L. 

3) Röfel, monatliche Infectenbeluftigungen. Bd. II. 1749, 
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5) Fabricius, Systema Piezatorum. 1804. 

6) Zetterstedt, Insecta Lapponica. 1840. 

7) Lepeletier de Saint-Fargeau, Histoire naturelle 
des insectes hymönopteres. I. et II. 1836. 

8) Wesmaäl, Monographie des Odyneres de la Belgique. 
1833. 

9) H. de Saussure, Etudes sur la famille des Vespides. 
3 Bde. 1852 — 56. Das Hauptwerk über die Vesparien; 
Bd. 1 enthält die gefelligen Wespen, Bd. 2 die Eumeniden, 
Bd. 3 die Manfariden und reichhaltige Supplemente zu Bd. 
2; auch zu Bd. 1 find Supplemente erjchtenen. In diefem 
Werfe find die befannten Wespen aller Erdtheile befchrieben, 
zum Theil auch meifterhaft abgebildet mit Analyfen ihrer cha- 
rafteriftiichen Theile; Bd. 1 enthält auch viele Abbildungen 
von Wespenneitern. 

10) Fr. Smith, Catalogue of british fossorial Hymenoptera, 
Formicidae, and Vespidae, in the Collection of the 
British Museum. London. 1858. Hier find die in Bri- 
tannien entdeckten Vesparien befchrieben. — Der Theil VI. von 
desfelben Berfaffers Catalogue of Hymenopterous Insects 
erjtreckt fi) auch über die befannten Wespen aller Erdtheile. 

11) Die oben angeführten Schriften von Möbius über die Wes- 
penneſter. 

12) Die Jahresberichte über die wiſſenſchaftlichen Leiſtungen im 
Gebiete der Entomologie, von Erichſon, fortgeſetzt von 
Schaum und jetzt von Gerſtäcker. 

13) Okens Naturgeſchichte Burmeiſters Entomologie, B. 1, 
Kirby und Spence, Einleitung in die Entomologie, deutſch 
von Oken. 4 Bde, Westwood, Introduction of the mo- 
dern Classification of Insects. 2 Bde. In diefen Schrif— 
ten findet man Ausführliches über die Lebensweiſe der Ves— 
parien, 
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negifler, 


Celonites. 9. 12. 
abbreviatus. 89. 
apiformis Latr. = abbreviatus. 
Discoelius. 8. 11. 
Dufourü. 35. 
zonalis. 33. 


Epipona= Hoplopus. 9.12. 


Eumenes, 7. 10. 
Amedei Lep. = dimidiatus. 


arbustorum = pomiformis var. 


coangustatus. 32. 

coarctatus L. 29. 32. 29. 

coarctatus Chr. = coangus- 
tatus. 

coronatus = pomiformis var. 


dimidiatus. 29. 31. 

dumetorum Pe. = pomifor- 
mis var. 

dumetorum I/mh. = coangu- 
status. 

Frivaldzkyi= pomiformis var. 

infündibuliformis = coangu- 
status. 


pomiformis. 9. 

Hoplopus = Ödynerus, 
subg. 9. 12. 

Leionotus = ÖOdynerus, 


subg. 9. 11. 





Masaris apiformis = Celo- 
nites abbreviatus. 
Odynerus. 8. 11. 
affınis — parietum var. 
allobrogus. 36. 39. 44. 
alpestris. 65. 67. 76. 
Antilope. 48. 51. 62. 
auctus — parietum var. 
bifasciatus H. Sch. Lep. = 
sinuatus. 
bifaseiatus 2. 37.38. 39. 42. 
bipunctatus F. 73. 


Chevrieranus. 75. 
cognatus = laevipes. 
constans — pietus Curt. 
coxalıs = reniformis d. 


crassicornis. 35. 38. 39. 
crenatus. 72. | 
Dantici. 64. 67. 70. 
debilitatus. 37. 38. 43: 


dentipes — melanocephalus. 
Dufourianus. 65. 67. 74. 
Dufourii = Reaumuri. 


elegans. 36. 38. 40. 

exilis. 66. 68. 77... 

femoratus. 85. Anm. 

Gazella P2. = trifasciatus d. 
et trimarginatus dJ. 
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germanicus. 65. 74. 
gracilis — elegans. 
helvetius. 66. 68. 78. 
Herrichianus. 36. 38. 40. 
Herrichii. 64. 66. 72. 87. 
laevipes. 82. 83. 87. 
Lindenii Sauss. simplex. 
Lindenii Lep. = Rossii. 
maculatus — nigripes. 
melanocephalus. 81. 83. 85. 
minutus F. 65. 67. 76. 


minutus H. Sch. = alpestris. 

murarius L. 36. 38. 40. 

murarius H. Sch. = Antilope 
var. 


nidulator. 40. Anm. 45. Anm. 2. 
nigripes. 64. 67..69. 
nugdunensis. 66. 68. 78. 
ochlerus = renimacula var. 
orbitalis = parvulus Lep. var. 
oviventris. 49. 50. 61. 
parietinus = parietum. 
parietum L. 48. 50. 61. 
postscutellatus = Dantici. 
parvulus Lep. 64. 67. 71. 
parvulus H. Sch. = helvetius. 
pietus Curt. 49. 61. 

pietus H. Sch. = minutus F. 


posticus = ochlerus. 

quadratus = parietum var. 

quadricinctus H. Sch. = tri- 
marginatus. 

quadricinctus F. = trifascia- 
tus. 

quadrifasciatus H. Sch. = sim- 
plex. 

Reaumurii = reniformis var. 


reniformis L. 82. 83. 86. 
reniformis Lep. d = laevipes. 
renimacula. 46. 50. 51. 
Rossu. 70. Anm. 


rubicola = laevipes. 
simplex. 64. 67. 68. 
simplieipes laevipes. 
sinuatus. 37. 38. 39. 41. 
spinipes. 82. 83. 84. 
suecicus. 45. Anm. 1. 
timidus. 66. 79. 
tinniens. 81. 83. 
trieinetus — trifaseiatus F. 
trifasciatus F. 47. 50. 54. 
trifasciatus Lep. — triphale- 
ratus. 
trifasciatus Spin. simplex. 
trimarginatus. 49. 51. 59. 
triphaleratus —= renimacula 
var. 
variegatus V. Sch. = Herri- 
chii. 
velox reniformis var. 
viduus trifasciatus d var. 
xanthomelas. 65. 67. 73. 
Polistes. 7. 10. 
biglumis Z. = diadema. 
diadema. 27. 
gallica H. Sch. = diadema. 
gallica L. 28. 
Geoffroyi Lep. =diadema var. 
italica H. Sch. = gallica L. 
pectoralis gallica L. 
Pterocheilus H. Sch. (ex- 
clus. Klugii, phaleratus et 
interruptus) = Odynerus, 
subg. = Hoplopus. 
Pterocheilus. 9. 12. 
interruptus = phaleratus. 
Klugii — phaleratus. 
phaleratus. 88. 
Symmorphus = Odyne- 
rus, subg. 8. 11. 
Vespa. 7. 10. 
arborea, 27. Anm. 


—— 
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austriaca = rufa var. 1923, | norwegica.) 17. 20.22.25. 


britannica' = Norwegica, rufa. 19. 21.23, 26. | 
Crabro. 16. 19. 21. 24. rufoscutellata = media var. 22. 
crassa — media var, saxonica. 18:21. 23.25. | 
flavicineta— media var.20.22. | similis = media var, 

Geerii — media. sylvestris. = holsatica. 
germanica. 18. 21.24. 26. : | tridens = saxonica, 
holsatica. 18. 21. 23.26. ı tripunctata. 17. 25. 


media. 16.20. 22. 24. vulgaris, 19. 21. 24.26. 


— — - 


Zuſätze und Berichligungen 


zu der 


Belchreibung der naſſauiſchen Grabwespen (Heft XID, Gold- 
wespen (Heft XD, Bienen (Heft XIV) und Ameifen 
(Heft VII und XD. 


Bon 


A. Schend, 
Profeſſor am Gymnaſium zu Weilburg. 
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I. Arabwespen (Heft XII.). 


Syjtematifhe Eintheilung Wesmaels. 


Der Befchreibung der naffauifchen Grabwespen im Heft XL. 
diefer Sahrbücher ift das Syftem Dahlboms zu Grumde gelegt. 
Hier folgt noch der Schlüffel zur fyftematischen Eintheilung Wes— 
maels: 

J. Hinterrand des Prothorax bis zur Baſis der Vorderflügel 
reichend. 
A. Ein tiefer Einſchnitt an der Verbindungsſtelle des Bauchſeg— 

ments 1 und 2. 

a. Die Hüften einander genähert; die Weibchen flügellos. Mu- 
tillidae. (Deutjche Genera: Mutilla, Myrmosa, Me- 
thoca, Pristocera. ) 

b. Die Mittelhüften weit von einander entfernt; beide Geſchlech— 
ter geflügelt. Scoliidae. (Deutjhe Genera: Scolia, Ti- 
phia, Meria, Epyris, Trigonalis, leßtere nad) Xepeletier.) 

B. Rein tiefer Einfchnitt an der Verbindungsftelle des Bauchfeg- 
ments 1 umd 2, 

a. Die Seiten des Meſothorax gewölbt; Sporn der Vorderbeine 
an der Spige ausgerandet; Beine furz, ohne Dorne und Zähn- 
hen; 3 Cubitalzellen. Sapygidae. (Deutfche Genera: 
Sapyga, Hellus, Polochrum. ) 

b. Die Seiten des Mefothorar zufammengedrüdt; Sporn der 
Borderbeine am Ende ſpitz; Beine Yang, befonders die 
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hinteren, meift dornig oder gezahnt; 2—3 Kubitalzellen. 
Pompilidae. (Deutfche Genera: Aporus, Salius, Pom- 
pilus, Priocnemis, Agenia, Pogonius, Ceropales. ) 

II. Hinterrand des Prothorar die Bafis der Vorderflüigel nicht er- 

reichend. 

A. Prothorax lang und ſchmal, ohngefähr ſo lang, als der Meſo— 
thorax, welchem auch der obere Theil des Metathorax an Länge 
gleichkommt; Hinterleib geſtielt, Segm. 1. trichterförmig. Am- 
pulicidae (Deutſches Genus: Ampulex.) Dieſe Un— 
terfamilie hat Wesmaël nicht. 

B. Prothorax kurz, wie der- obere Theil des eat weit 
fürzer, als der Meſothorax. 

a. Medialzelle der Hinterflügel mehr oder weniger über den Ur- 
ſprung des Frenums Hinaus in das Innere des Flügels ver- 
längert; Vorderflügel mit 2—3 Gubitalzellen. 

aa. Hinterleib mit plötzlich abgeſetztem, dünnen, cylindrifchem Stiel, 

welcher in jeinen ganzen Umkreiſe ein zufammenhängendes 
Ganzes bildet, feine Furche zwiichen dem Rücken- und Bauch— 
theil desselben; 2 Sporne an den Mittelbeinen. Sphe- 
cidae. (Deutjche Genera: Ammophila, Psammophila, 
Miscus, Sphex, Pelopoeus. ) 

bb. Hinterleib oft ohne Stiel, bisweilen mit dickem, oder auch 

dünnen, abgejfegtem Stiel, welcher aber fajt vieredig ift, 
der Rückentheil vom Bauchtheil immer deutlich durch 2 
Yängsfurchen getrennt. 
aaa. Dberfiefer auswärts nahe an der Bafis ausgerandet, oder 
die Nadialzelle mit einer Anhangszelle, oder beide Merk— 
male vereinigt; oft nur 1 Sporn an den Mittelbeinen. 
Larridae. (Deutſche Genera: Tachytes, Miscophus, 
Dinetus, Astata, Larra, Palarus.) | 
bbb. Dberfiefer ohne Ausrandung am Außenrande; Nadialzelle _ 
nie mit einer Anhangszelle. 
@. Oberlippe jchnabelförmig verlängert. Bembecidae. 
(Deutfches Genus: Bembex. ) | 
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ß. Oberlippe furz. 

ca. 2 Sporne an den Mittelbeinen. Nyssonidae. (Deut- 
jhe Genera: Nysson, Gorytes, Hoplisus, Harpac- 
tes, Mellinus, Didineis, Dolichurus. ) 

BP. Nur 1 Sporn an den Mittelbeinen. 

aca. 3 vollftändige Gubitalzellen, bei 1 Genus nur 1. 
Cerceridag. (Deutfche Genera: Alyson, Cer- 
ceris, Philanthus, Trypoxylon, Mimesa, Psen, 
Dahlbomia. ) 

BPP- 2 vollitändige Cubitalzellen. Pemphredonidae. 
(Deutfche Genera: Pemphredon, Cemonus, Dio- 
dontus, Passaloecus, Stigmus, Celia.) 

. Die Medialzelle der Hinterflügel endigt am Urfprung des 

Frenums, felten fehlt fie; Vorderflügel nur mit 1 Eubital- 

zelle; 1 Sporn an den Mittelbeinen. Crabronidae. 

(Deutfche Genera: Crabro, Lindenius, Entomognathus, 

Nitela, Oxybelus, Rhopalum. ) 


- Beridtigungen und Ergänzungen 
zu ben 


in Heft XI. beſchriebenen naſſauiſchen Species. 


A 


1) Der Crabro argenteus ijt vielleicht Varietät von Cr. 


cephalotes, pietus von dives, 


2) Crabro anxius findet ſich auch bei Weilburg. 
3) Ebenfo Crabro serripes, befonders auf Malope grandi- 


flora und Lavatera trimestris im Herbſt; er fliegt mit 
großer Schnelligkeit von Blume zu Blume; auch an Fenjtern 
fing ich diefe Art. 


4) Biele Crabronen, bejonders die kleinen jchwarzen aus dem 


Subgenus Crossocerus, und andere Grabwespen, z. B. aus 
den Gattungen Rhopalum, Passaloecus, Cemonus, Dio- 


5) 


6) 


) 
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dontus, Trypoxylon, fliegen häufig auf den Blättern der 
Johannis- und Stachelbeere herum, und holen hier Blatt— 
läufe. 

Nitela Spinolae ift hier fehr häufig vom Mai bis in 
den Herbit, an alten Pfoften, Yatten, Gartenthüren, alten 
Daumftämmen Nie fing ich ein mit Larvenfutter beladenes 
Exemplar, oft aber ſah ich diefe Wespe in Löcher und Ritze 
eindringen, worin Arten aus den Gattungen Passaloecus, 
Celia, Stigmus, Trypoxylon niften; wahrfcheinlich iſt alfo 
Nitela Schmaroger einer oder mehrerer diefer Grabwespen, 
3. B. von Celia Troglodytes und Stigmus pendulus, oder 
von Pafjaloecus-Arten und kleinen Tryporylen. Auch Eleine Bie- 
nen= und Öoldwespenarten niften da, wo. Nitela ſich häufig 
zeigt. 

Oxybelus uniglumis väeriirt jehr in der Farbe der 
Beine, welche auch faft ganz ſchwarz vorfommen. Oxyb. 
bipunctatus fommt auch bei Weilburg vor. 

Die Arten des Genus Trypoxylon ſah ich immer Fleine 
Spinnen eintragen. rg 


8) Diodontus minutus fommt auch bei Weilburg vor, 


9) 


10) 


11) 


auf Schirmpflanzen 3.8. Chaerophyllum temulum, und auf 
Fohannisbeerblättern. 

Celia Troglodytes habe ich theil8 im Graſe an Heden 
mit dem Schöpfnege gefangen, theils an alten Pfojten; hier 
fah ich fie Röhren ausnagen, aus denen fie das abgenagte 
Sügemehl herauswarf. Sie ift überaus fchwer zu fangen. 
Philanthus Triangulum, welcder bei Wiesbaden in 
einigen Straßen zwifchen den Pflafterjteinen in Menge niftet, 
ijt bei Weilburg jo überaus felten, daß ich hier nur 2 Erem- 
plare gefangen habe, ein S' vor 12 Jahren und 1 9 im vo- 
rigen Jahr, letzteres auf einer hochſtämmigen, Kleinblumigen, 
weiß oder bläulich blühenden Gartenafter, welche von Bienen, 
Besparien und Grabwespen fehr jtark befucht wird. 
Hoplisus quinquecinetus fommt auch bei Weilburg 
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bor, aber weit jeltener, als quadrifasciatus, mit letterem 
auf Heracleum. Der jeltene H. punctatus Kirschb. (H. 
punctuosus Ev.?) fommt auch bei Bamberg in Baiern vor, 
von wo mir ihn Herr Dr. Funk zujchidte. 

12) Harpactes laevis findet fi bei Weilburg auf Daucus 
Carotta, Heracleum Spondylium und Johannisbeerblättern. 

13) Nysson dimidiatus, welcher bisher nicht in Naffau 

ſelbſt, ſondern bei Mombach in Rheinheſſen, unweit der 
naffanifchen Grenze, gefangen worden war, fommt auch bei 
Weilburg vor, wo ich ihn mehrmal auf Fohannisbeerblättern 
fing. 

14) Tachytes pectinipes hat fich feit einigen Jahren bei 
Weilburg ungemein häufig auf Heracleum Spondylium ge- 
zeigt; früher war er höchſt felten, ja in vielen Jahren fing 
ih ihn gar nicht. Herr Profeffor Kirſchbaum fing ihn bei 
Mombach in Rheinheſſen. Den eben dafelbft gefangenen T. 
unicolor fing id) bei Weiburg in 1 Exemplar auf Chae- 
rophyllum temulum. 

15) Psammophila viatica ſcheint bei Weilburg zu fehlen; 
dagegen fing ich fie häufig bei Dillenburg. 

16) Mimesa Dahlbomi fommt auch bei Weilburg vor, auf 
Heracleum. 

17) Dahlbomia atra war im Jahr 1857 bei Weilburg 
überaus Häufig auf Heracleum, in den folgenden Jahren 
war jie jelten, und im Jahr 1859 und 1860 Habe ic) fie 
gar nicht beobachtet. Da man fie zuweilen mit anhängender 
Erde fängt, jo niſtet fie wohl unter der Erde. 

18) Die von mir als new befchriebenen Pfen-Arten find wohl nur 
Varietäten der 3 Dahlbomfchen, intermedius ımd am- 
biguus von concolor, lJaevigatus von atratus, 
fulvicornis von fuseipennis. Pielleicht gehören aber 
auch die 3 Dahlbomfchen Arten als Varietäten zufammen, da 
man offenbar Uebergänge findet. 
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19) Die Männchen von Aporus bicolor find oft auffallend 


20) 


21) 


22) 


Hein, bis 27%, und die Hinterfchenfel kommen auch ganz 
jhwarz vor. Dieſe Art ift hier ziemlich ſelten, nur auf 
Heracleum. 

Dev Pompilus cinctellus und sericeus (höchſt 
wahrjcheinlich nur Varietäten einer und derjelben Species, da 
die deutlichiten Uebergänge vorfommen) iſt hier ſehr häufig 
an alten Mauern, wo man ihn oft Spinnen fortichleppen 
jieht, welche ihn an Größe jehr übertreffen. 

Der P. intermedius gehört zu anceps Wesm., ber 
distinguendus wohl zu peetinipes, einer.fehr ver- 
änderlichen Species, welche allerdings vielleicht in mehrere 
jelbftftändige Species aufgelöſt werden muß. 

Pompilus pectinipes ijt hier ziemlich jelten auf He- 
racleum; man kann ihn aber auf den erſten Blick leicht mit 
den ähnlichen trivialis, anceps, spissus, chalybeatus und 
neglectus, mit welchen er fliegt, verwechjeln. Als wejent- 
lichfte Unterfcheidungsmerfmale des 9 gelten: 1) der feicht 
bogenförmige Endrand des Prothorar, ohne winfeligen Ein- 
Schnitt in der Mitte; 2) die kurzen, diden Fühler. Der 
Hinterrand der 3 erſten rothen Segmente ift mehr oder we- 
niger ſchwarz, aber diefer fehwarze Rand nicht, wie bei via- 
ticus, in der Mitte zu einem dreiedigen Flecken erweitert; 
die rothe Färbung hat einen weißlichen Schimmer. Der Me- 
tathorar iſt beiderjeits ziemlich dicht mit. abjtehenden ſchwar— 
zen Haaren bejetst, öfter aud der Prothorar oben mit zerftreu- 
ten Haaren; die Seiten des Hinterleibs und bejonders die 
Spite find ebenfalls: behaart. Die Vorderflügel find ftarf 
gebräunt, am dunfeljten der Rand, die hinteren haben einen 
breiten braunen Saum; die 3. Cubitalzelle iſt oben ſtark ver- 
ſchmälert, die 2. oben faft jo breit, als unten, Die Größe 
variirt außerordentlich, ebenfo die Kammborſten der Vorder: 
tarjen, welche bald länger, bald kürzer, bald dichter, bald 
weitläufiger find, auch ihre Zahl ift veränderlich. Nach Dahl- 
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bom ift der Metathorax faft abgeftutt, mit deutlicher Mit- 
telfurche, Hinten eingedrückt, was ich bei allen hier gefange- 
nen Exemplaren bejtätigt finde. 

Das JS von pectinipes befchreiben Dahlbom und Wes- 
mael ganz verjchteden. Ich habe hier mehrere J auf He- 
racleum, worauf auch die 9 von pectinipes fliegen, gefan— 
gen, welche ganz mit der Befchreibung Wesmaels über— 
einjtimmen, wie ich fie Heft XII ©. 239 angeführt habe, 
aber ihre rothen Bafaljegmente find am Endrande nicht braun. 
Sie umnterfcheiden fich von den d des trivialis, neglectus, 

anceps und chalybeatus jchon durch die jehr merklich für- 

zeren und dieferen Fühler, in welcher Hinficht ihnen das d 
von spissus ähnlich ift. Der Prothorar kommt bei eini- 
gen diefer dJ mit Schwach winfeliger Ausrandung des Pro— 
thorax vor; aber das letzte und vorlegte Bauchſegment haben 
die nämliche Geftalt, wie bei den JS mit bogenfürmiger Aus— 
vandung des Prothoraxr. Einige hier gefangene S' mit eben 
ſolchen Fühlern und ähnlichem Prothorax unterjcheiden ſich 
durch die Farbe der Bafaljfegmente und die Gejtalt des letz— 
ten Bauchjegments von pectinipes d. Deren Beichreibung 
folgt weiter. unten bei den in Naſſau feit 1857 neu entded- 

‚ten Arten, 

23) Der P. niger 9 fommt in fo kleinen Eremplaren vor, daß 
man ihn dann leicht mit sericeus verwechjeln könnte, wovon 
er ſich aber Schon durch die Farbe der Flügel unterfcheidet, dann 
durch den Mangel der langen Kammborſten an den Vordertarfen. 

24) Mehrere Jahre lang war das J' von bipunetatus hier 
jehr felten, aber feit den letzten 3 Jahren fliegt es fehr häu- 
fig auf einem Erddamme auf dem Gänsberg fhon im Früh- 
jahr, und im Sommer auf Heracleum und Daucus cben- 
dafelbit. Es hat zuweilen einen faſt ganz oder ganz ſchwar— 
zen Hinterleib. | 

25) P. trivialis findet fih in fehr kleinen und fehr großen 
Exemplaren, die Q 21,5, die d 24, 


Naſſ. nakurw. Jahrb. 9. XVL 10 
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26) Der Prioenemis elaripennis ift wohl nur eine Varie- 
tät von maculipennis, welcher wahrfcheinlich identifch ift 
mit Calicurgus vulgaris Ley. 

27) Pr. affinis fliegt bei Weilburg im Juli und Auguft hier 
und da an Mauern jehr Häufig im heißen Sonnenjchein be- 
ſonders zwifchen 9 und 12 Uhr herum. Er feheint in den 
Mauerſpalten zu niſten. Oft fieht man ihn große Spinnen 
fortfchleppen. Das JS ijt fehr felten. 

28) Die Agenia canaliculata ift eine Barietät von car- 
bonaria,. Ein Neſt diefer Art fand id) an einem Pife- 
gebäude; e8 bejteht aus vielen, länglich runden, unregelmäßig 
über einander Liegenden, gejchloffenen Lehmzellen; aus einigen 
derfelben jchlüpften junge Wespen beiderlei Gefchlehts. In— 
deffen niftet fie au) in Mauerfpalten und Löchern alter Baunt- 
ſtämme und Pfoften. In jolchen habe ich fie oft große Spin- 
nen tragen fehen. 

29) Die Pogonins-Arten find feine Schmaroger, wie ich frü- 
her glaubte; ich Jah fie oft Spinnen in Löcher an Baum— 
ſtämmen, Pfojten und Mauern eintragen. — Den P. va- 
riegatus fing ich nur an alten Mauern; er ift hier ziem- 
lich Häufig; die übrigen Arten fommen nur an alten Baum— 
jtämmen und Pfoften vor. — Der P. intermedius ift 
dent hircanus jehr ähnlich; bei weiten nicht immer ift 
der Metathorar uneben durd eine Mittelfurche und feitliche 
Bertiefungen, wie Dahlbom als Unterfcheidungsmerfmal an— 
gibt, und Exemplare, die offenbar zu hircanus gehören, ha- 
ben einen folchen Metathorax, Die Männchen aller Arten 
find äußerſt ſelten. Folgende Tabelle wird das Beftimmen 
der naſſauiſchen Arten erleichtern, 


1. Weibchen. 
A. Metathorax ganz oder am der Baſis quer gerunzelt, und grob 
punctirt, Prothorax am Ende bogenförmig; der Kopfſchild an 
dem Ende eingedrückt, und hier glatt und glänzend; an der Flü— 
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geljpige ein weißlicher Flecken, die Schwarzen Duerbinden fehr 
dunkle — ei variegatus. 

B. Metathorax nicht quer gerungelt, nur punctirt; Prothorar am 

Ende etwas winfelig. 

a. Bor dem Endrande des Kopfichildes eine glatte eingedrückte 
Duerlinie; Metathorar dichter punctirt als bei den folgenden; 
vor der Flügelſpitze Fein weißlicher Flecken; 5—4, 

} bifasciatus. 

b. Bor dem Endrande des Kopffchildes feine glatte, eingedriicte 
Duerlinie; vor der Flügelfpige ein weißlicher Fleden, 

0. 3— 4 (jelten unter 3); Binden der Flügel fehr dunkel und 
weiter ausgebreitet, als bei der folgenden; Fühler unten oft ganz 
Ihwarz oder dunkelbraun; Metathorax dichter und grober 
punctirt und weniger glatt, als bei der folgenden, 

intermedius. 
ß. 2—2 1/5‘; Binden der Flügel bläffer und weit weniger auge 
gebreitet, als bei der vorigen; Bühler unten meift braungelb ; 
Metathorar glätter, und feiner und weitläuftiger punktirt, als 
‚bei der vorigen, fehr glänzend. hircanus. 


2, Männchen. 


Die Binden der Flügel find Heller und weniger ausgebreitet, 
als bei den Q, die vordere oft ganz fehlend oder unmerklich; die 
Fühler länger, 

‚A. Metathorax nicht quer gerunzelt, nur punktivt. 

a. Vühler auf der unteren Seite mehr wellenförmig, als gejügt; 
das untere Endjegment fat halbprismatifch, beiderjeits an 
der Baſis mit einer pfriemenförmigen, etwas eingekrümmten 
Spite. bifaseiatus. 

b. Sühler deutlich gefügt oder die Glieder etwas wellenfürmig 
borjpringend; unteres Endfegment zıfammengedrüct, beilfür- 
mig. 

a. Bühler unten deutlich gefägt; der Kiel des unteren Endjeg- 
ments etwas bogenfürmig vorlegtes Bauchjegment am Ende 

10* 


/ 
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tief ausgerandet mit furzen, conifch zugefpitten Seitenlappen ; 
Fühler kürzer als bei der folgenden Art, hircanus. 
P. Fühler unten nicht gefägt, nur mit etwas wellenförmig vor- 
ſpringenden Gliedern, länger, als bei der vorigen Art; Kiel 
des unteren Endfegments Hin und her gebogen, am Ende 
braungelb, abgeftutt und ausgerandet; vorletztes Bauchſeg— 
ment fajt gerade abgeschnitten, kaum ausgerandet, beiderfeits 
mit einer geraden, jehr kurzen Dornſpitze. 
intermedius. 
B. Metathorax mehr oder weniger quer gerunzelt und grob- punf- 
tirt; Fühler unten gefägt, länger, als bei hircanus; unteres 
Endfegment zufammengedrüct, faſt Halbprismatifch, Kiel etwas 
jtumpf, am Ende jchmal; vorleites Bauchjegment kaum aus- 
gerandet, beiderjeits mit einer furzen, geraden, zufammengedrüd- 
ten Dornſpitze. variegatus. 
30) Ceropales maculata JS fommt mit fat ganz ſchwar— 
zem Hinterleibe vor; nur am Endrande des Segment 2 ne= 
ben ein kaum merfliches weißes Fleckchen; die Schenkel diefer 
Barietät fat ganz jchwarz. Sie fliegt mit der feltenen va- 
riegata auf Daucus Carotta und Heracleum Spondy- 
lium. | 
Die Sapyga punctata dringt häufig in Löcher alter 
Mauern, Baumſtämme und Pfoten; wahrjcheinlich ſchmarotzt 
jie hier bei Bienen, 3. B. Osmia Spinolae und adunca. 
Die Grabwespe, welche ich zu Polochrum gerechnet und 
als P. eylindricum im Heft XII. befchrieben habe, iſt iden— 
tifch mit Hellus sexguttatus F. md Hellus de- 
cemguttatus Jur., wie aus einer Abbildung in dem 
Werke Jurine's (Jurine, nouvelle methode de classer les 
hymenopteres) hervorgeht. Durch Anficht eines Eremplars von 
Polochrum repaudum habe ich mich überzeugt, daß jene 
Species nicht zu Polochrum gehören kann; fie weicht von 
Polochrum wie von Sapyga in der Zellenbildung ab, worin 
Polochrum mit Sapyga übereinftimmt (Heft XII, ©. 277). 


Sl 


— 


32 
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Sch’ rechne fie daher zu einem eignen Genus, wofür ich den 
Namen Hellus beibehalte. Hier ift fie jehr felten, auf 
Chaerophyllium temulum und an alten Baumſtämmen und 
Pfoften, wo fie wahrscheinlich bei Heriades-Arten ſchmarotzt. 

33) Die Mutilla montana ift nad) Giraud das Q zu ni- 
grita; er fing beide in copula. Beide Gefchlechter fing 
ih an Mauern, das JS auch auf Daucus Carotta. Diefe 
Art ſchmarotzt in Manerlöchern bei andern Hymenopteren. 
Das I, welches Wesmael für das von montana hält, ift 
nad) Giraud eine Varietät der nigrita (XII, ©. 295). 

34) Die M. bimaculata ift nad) Wesmacls Vermuthung das 
ES zu defien subcomata, welche id) an einer alten Mauer 
fing. Deren Bejchreibung folgt weiter unten. 

35) Die fehr feltene Methoca ichneumonides fing id) 
auch bei Weilburg in einem männlichen Exemplar auf He- 
racleum unterhalb des Gänsbergs in der Neufchebach, welche 
hier der Hauptfangort für die Grabwespen ijt. 

36) Bembex rostrata fommt auch mit weißlichen, ftatt 
gelben, Zeichnungen vor, 

37) Was ih XI, ©. 200 als Sphex cinereo-rufo- 
cincta Dhlb. bejchrieben habe, gehört nach) Dahlbom nicht 
zu maxillosa Latr., fünnte aber doc eine Varietät davon 
fein. Ich erhielt mehrere J. und 9 einer Sphex durch Herrn 
Dr. Funf von Bamberg. Die d gleichen ganz den Mombacher 
Männchen mit ganz Schwarzen Beinen; bei den 9 find die Vor- 
dertarfen ganz braunroth mit Ausnahme der Spitze des Endglieds 
und der Krallen, an den Mittel- und Hintertarfen iſt oben 
das Bafalglied und die Spite des letzten ſchwarz, ſonſt diefe 
Zarjen braunroth; Vorderſchienen braumroth, die mittleren 
auf der Innenſeite fast ganz, die Außenſeite am Ende, die 
Hinterfchienen nur am Ende der Innenſeite; die Borderjchen- 
fel auf der Iunenfeite am Ende braunroth gefleckt, die mitt- 
feren und hinteren ganz fehwarz oder ebenfo gefledt. Die 
braunrothe Farbe des Hinterleibs fällt etwas ins Grauliche; 
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die Flügel, wie bei den Meombacher Exemplaren, fait wajjer- 
heil mit ſchwärzlichem Endrande, die Adern braumroth, das 
Nandmal wie die Schuppen ſchwarz. — Bei einem weib- 
lichen Exemplare aus Südeuropa ift die braumrothe Farbe 
des Hinterleibs rein, nicht ins Grauliche fallend, die Beine 
braumroth, nur die Baſis der Schenkel ſchwarz, die Flügel— 
ichuppen braunroth gefleckt, das Nandmal brammroth, die 
Flügel jonft, wie bei den Mombacher und Bamberger ur 
plaren. Dahlbom unterjcheidet die 2 Arten jo; 

1) Tarsi omnes ex parte et saltem 9 tibiae anteriores 
rufo-picea. Abdominis color rufus in subminiatum 
aut subtestaceum vergens. Sphex maxillosa. Eu- 
rop. merid. et Algier. 

2) Pedes nigri. Abdominis color rufus cinerascens. Sphex 
cinereo-rufo-cineta. Rhodus. 

Die Sphex flavipennis F. ıitterfcheidet fi) von 
maxillosa durch braungelb gefärbte Flügel mit braungelben 
Adern und braumrothen Flügelſchuppen und einen viel ftärfer 
und regelmäßiger quergerungelten Metathorax; auch die Farbe 
der Beine ijt etwas anders. In Frankreich. 


Arten, welche feit 1857 in Naſſau neu entdedt wor— 
den ſind. 


1) Oxybelus fasciatus Dhlb. 9. 3%. Gelb find auf 
dent Thorax der Hinterrand des Prothorar, die Schulter- 
beulen, die Flügelwurzel und die Flügelfchuppen, 2 fchräge 
Flecken auf den Schilöchen und dejjen Schuppen; dagegen weiß 

die Außenränder der leteren, ſowie des Schilöchens, der grö- 
Bere Theil des Metathorax-Dornes (defjen Baſis ſchwarz ift) 
und jederſeits 2 Bogen vom Schildchen nach der Wurzel der 
Hinterflügel. Der Hinterleib hat 5 fchwefelgelbe Binden am 
Endrande der Segmente, die 1. ift vorn ſpitz eingefchnitten, 
die 2, weit bogenförmig ausgerandet, die folgenden nur feicht 
ansgefchweift am Ende und in der Mitte verfehmälert, die 


2) 


3) 
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Bauchjeite gelb bandirt; das Endjegment rothgelb. Die Beine 
find von den Knieen an gelb, fonft ſchwarz, die Vorderfchen- 
fel unten mit gelber Längslinie. Der Metathorar-Dorn ift 
fur; und breit, jchief, am Ende abgeftutt und nicht erweitert, 
die Schüppchen des Schilöchens an der Bafis verbunden. Be— 
fonders kenntlich ift diefe Art an den nicht unterbrochenen 
Binden des Hinterleibs und den Binden des Bauches, ſowie 
an der Verbindung der Schüppchen. Am ähnlichiten iſt li- 
neatus, welche aber größer iſt und auf dem Thorax gelbe 
Längsitreifen hat. Das d befchreibt Dahlbom nicht. Wies- 
baden. (Kſchb.) 

Trypoxylon attenuatum Sm. Diefe Art zeichnet 
fih aus durch den langen Stiel des Segm. 1; ‚derjelbe kommt 
an Länge dem verdicten Ende diefes Segments mit dem fol- 
genden Segment zuſammen genommen gleich, während er bei 
den 2 andern Arten (Figulus und clavicerum ) fürzer ift, 
als diefe beiden Theile zuſammen, oder jogar kürzer, als der 
perdiete Theil des Segm. 1 allein. An Größe fommt fie 
dem clavicerum gleich ; die Farbe ift diefelbe, die Beine ſchwarz. 
Die Fühler nähern fich der KReulenform, bei den J' mehr, als 
beim 9, das Endglied bei dem JS zugejpitt. Niftet nach) 
Smith im Marke von Roſenſtöcken und ähnlichen Pflanzen. 


‚Herr Prof. Kirſchbaum fing 1 Exemplar bei Weifel, 1 Stunde 


vom Rhein. 

Hoplisus albidulus Dhlb. Kopf ganz Schwarz, Füh- 
ferfchaft unten gelb, Geißel unten braumroth, gegen das Ende 
Ihwarz. Der Thorax kaum punktirt, Lederartig gerunzelt, 
Prothorar und Schilöchen mit weißer Binde, der Flecken un— 
ter der Flügelwurzel weiß. Segm. 1 oben an der Baſis 
mit breiter glatter Bertiefung, neben mit einem breiteren und 
einem ſchmalen Streifen. Segm. 1—D mit weißlicher Binde, 
Binde 1 tief ausgefchnitten, 2 und 3 neben erweitert. Beine 
dunkelrothgelb, Hüften und Schenfelring ſchwarz. Vielleicht 
nur DVarietät von quadrifasciatus. Wobd. (Kſchb.) 
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4) Dolichurus corniculus Spin. (ater Latr.) 

Das Genus Dolichurus gehört nad Wesmaels 
Anficht (Revue critigue des Hymenopteres de Belgique 
pag. 167 Anm.) in die Unterfamilie Nyssonidae zwiſchen 
Mellinus und Didineis, Es hat in jeiner Körperbildung 
jehr viel Eigenthümliches und eine auffallende Aehnlichkeit 
mit dem Genus Ampulex, vorn welchem man’ bisher nur 
tropische Arten kannte, bis Giraud zu Wien eine Kleine 
fchwarze Art (A. Europaea) entdeckte. Zwifchen den Füh— 
(ern Äpringt ein ſchief abwärts geneigtes vierediges Plättchen 
vor, am Ende abgerundet, oben vertieft, ringsum gerandet. 
Der Prothorax iſt vorn und neben jenfrecht abgeſtutzt, nad) 
dem Kopfe halsfürmig verengt, vom Metathorar durch eine 
tiefe Furche abgſchnürt, oben flah, in der Mitte etwas ver- 
tieft, nicht bis zur Flügelwurzel reihend (daher nicht paj- 
jend zur Gruppe Pompilidae). Der Metathorar ift neben 
und Hinten gerandet, Hinten jenfrecht abgeſtutzt; oben ein herz- 
fürmiger, durch einen Rand abgegrenzter Raum mit Drei 
erhöhten Längsftreifen. Der Hinterleib hat an der Bafis ein 
furzes, dickes Stielchen; er ift kurz oben ftarf gewölbt, vorn 
abgeitutt, vor dem Ende ſtark verfchmälert, beim 9 koniſch 
zugejpist, beim JS abgerumdet. Die Flügel find furz; die 
Radialzelle ſchmal, lanzettlich, ſpitz; 3 Eubitalzellen, die 1. we— 
nig größer, als die 2., lettere oben wenig, die dritte oben ftarf 
verjchmälert, Cubital-Querader 1. winfelig, 2. gerade, 3. ge— 
bogen; Discoidal-Duerader 1. einmündend in die Mitte der 
Gubitalgelle 2., D. DO. U. 2. in den Anfang der C. 3. 355 
die M. Q. A. weit hinter der S. M. Q. U. 1. entfpringend; 
in den Hinterflügeln endigt die U. 3. hinter dem Urfprung 
der E A. Fühlergeißel dünn, nach dem Ende verjchmälert, 
ohngefähr von der Länge des Thorar, der Schaft auffallend 
die. Die Hinterbeine haben jehr erweiterte Hüften und Schen— 
fel, an der Basis des oberen Randes jtarf höckerig; die Hüf— 
ten. jehr lang und dick, die Schenkel kurz, keulenförmig; die 
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Darſen jehr dünn, mit kurzen, ſteifen Borften beſetzt, beſon— 
ders dicht Das Bafalglied der vordern ; die Schienen, mit fehr 
furzen Dörnchen weitläuftig befeßt, die Hinterfchienen auf der 
hinteren Seite mit einer Längsfante; das S- hat fchlanfere 
Beine. 

Dolichurus corniculus Spin. 21,—4', Glän— 
zend Schwarz, die Flügel Schwach getrübt, Adern und Rand— 
mal jchwarz, an der Baſis des Hinterleibs jederjeits ein 
Zähnchen, bei dem I hat der Kopfjchild 2 weißliche Flecken; 
bei dem 9 ift der Hinterleib faſt punftlos, fehr glatt und 
glänzend, das Endfegment lang, das vorlette ſehr kurz, jenes 
nach dem Ende jtark verichmälert, in den Seiten zugefchärft, 
am Ende ſchmal abgerumdet umd über dasjelbe ragt von un— 
ten her ein fchmales dreiecfiges Blättchen vor, unter wel- 
chem der Stachel hervortrittz dagegen der Hinterleib des dJ 
ift reichlich und ſehr deutlich punktirt, weniger glänzend, viel 
dichter behaart, das Endſegment, wie die drei vorhergehenden, 
ſehr furz, abgerumdet; die Fühler des JS find länger, die 
Beine Schlanker. — Leicht von allen Grabwespen zu unter- 
Icheiden durch das Blättchen zwiſchen den Fühlern, die hals- 
fürmige Berengerung des Prothorar und die erweiterten Schen— 
fe. — Ich fing hier 1 9 an der Wurzel einer Eiche auf 
dem Günsberge, im September; auf einem benachbarten Erd- 
damme flogen mehrere fchwarze Wespen, wie e8 fchien, eben- 
falls Dolichurus corniculus, fo ſchnell herum, daß ich fie 
nicht fangen konnte. — Zetterſtedt und Dahlbom jahen das 
9 im Sande nahe an einem Kiefernwalde bejchäftigt, theils 
Inſecten, theils Kiefernadeln nach ihrer Erdhöhle mit ihren 
Kiefern tragend; fie flogen in der ftärfften Sonnenhite. Le— 
peletier hält diefe Art für Schmaroger; er Jah Weibchen die 
Löcher, wohinein Pompilusarten Futter trugen, aufjtöbern ; 
Giraud jah ihn graben in dem zu Staub zerfallenen Meörtel 

am Fuße einer Mauer. 

5) Pompilus anceps Wesm. Sehr ‚ähnlich trivialis, das 


6) 


7) 


E 
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9 hat ebenfalls einen Borftenfamm an den Vordertarjen, 
aber die Baden find ſchmal, der Kopfichild ift ſchwach aus- 
gerandet. Das gift P. abnormis DAhlb., Leicht Fenntlich 
an der unter dem letten Bauchjegment herabhängenden fchmalen 
Dornſpitze (Heft XII, ©. 245). — Das 9 hier ziemlich häufig 
auf Heracleum mit trivialis und den verwandten Arten, 
die dJ felten; beide Gefchlechter kann man, wenn man fie 
auf Blüthen ficht, leicht für trivialis oder neglectus halten. 
Pogonius bifasciatus Dhlb. Die Beichreibung XI, 
©. 271. Ich fing hier ein Exemplar an einer alten Eiche 
auf dem Gänsberge. Leider find alle die fchönen Eichen die- 
ſes Berges gefällt worden, und dadurd viele der intereffan- 
teften Inſecten verfchwunden. 
Mutilla subcomata Wesm. 9. Ueberaus ähnlich der 
rufipes 9, aber verfchieden durch die Bejchaffenheit des obe— 
ren Endfegments und die Farbe des Segm. 1. Bei rufipes 
ift das obere Endjegment flach, feiner ganzen Ausdehnung nad) 
von Anfang bis zu Ende jehr fein und dicht geftreift, das 
Segm. 1 ganz oder faft ganz roth; dagegen bei subeomata 
ift das obere Endfegment gewölbt, glänzend, nicht geftreift, 
nur an der Baſis mit einigen Spuren von Streifen, Segm. 
1 oben ganz fchwarz, nur an den Seitenrändern dunfelbraun- 
roth. Das JS ift wahrfcheinlid M. bimaculata Jur. 
(Heft XII, ©. 2%). IH fing ein 9 an einer Mauer am 
Odersbacher Wege, und nicht weit davon auf dem Wege 
bimaculata Jur. 8. — Nach Giraud ift M. nigrita das 
d' zu montana. 

Wir haben alfo in Naſſau bis jett folgende Mutillen: 
Mutilla. 
1) M. europaea L. 
2) M. montana Pz. nebjt M. nigrita M J. 
3) M. rufipes F. nebſt Ephippium F. d. 
4) M. subcomata Wesm. go nebft M. bimaculata Jur. d. 


I. Myrmosa. 


5) M. melanocephala F. 9 nebft atra Pe. J. 

III. Methoca. 

6) M. ichneumonides Zatr. 9 nebit Tengyra Sanvitali 
Latr. d. 

Ich fing auf Heracleum mehrere männliche Pompili, welche 
in den Fühlern und der Ausrandung des Prothorar mit P. pecti- 
nipes d' übereinftimmten, aber fich davon durch die Geftalt des un— 
teren Endſegments wefentlich unterfcheiden. Es jind folgende: 

1) 2 Männchen, 34" lang; Segm. 1 ganz fchwarz, 2 roth 
mit braunem Endrande, 3 mir an der Bafis roth, alfo ähn- 
lich basalis S; der Prothorar ift bogenförmig ausgerandet ; 
das lette Bauchfegment hat in der Mitte einen hohen, ſcharf— 
fantigen, convexen Kiel mund iſt neben demjelben ausgehöhlt, 
die 2 Fleinen Kiele neben dem Mittelkiel, welche pectinipes 
hat, fehlen; auch hat pectinipes einen weit niedrigeren Mit- 
telfiel mit geradliniger Kante; das vorlegte Bauchjegment ift 
tief ansgerandet, die Ausrandung aber an der Baſis fchmäler, 
al® bei pectinipes, der Rand der Seitenlappen ebenfalls 
mit einem Grübchen, das 5. Bauchfegment hat Feine eigent- 
liche Ausrandung, ift am Ende feicht bogenförmig; die Flü— 
gel getrübt, die Cubitalzelle 3 dreiecig oder faft dreiedig. 
Ich halte diefe S' für proximus Dhlb. (Tabellen ©. 450). 
Das 9 ift nach Dahlbom fehr ähnlich pectinipes, hat die- 
jelben Fühler, denfelben Prothorax und denfelben Hinterleib; 
dagegen jagt er von pectipes 9: corpus subparvum; ca- 
put et thorax dense cano-sericeo-pubescentia; von 
proximus 9 aber: corpus mediocre; caput et thorax 
nigropilosa. Bon der Ausrandung des Prothorar jagt er 
bei proximus gar nichts. Alle Hier gefangene weibliche 
Eremplare, melde den Prothorar, die Hinterleibsfarbe und 
die Bühler des pectinipes haben, find auf Kopf und Thorax 
mit einem graulichen Filze bedeckt, aber außerdem mit auf- 
jtehenden fchwarzen Haaren weitläuftig befeßt; ihre Größe ift 
verfchteden; nur 1 Exemplar hat blos die aufftehenden Haare 
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ohne den Pilz, welcher aber wahrſcheinlich abgerieben ift, da 
der Flügelrand zerriffen ift, was auf langes Herumfliegen 
Ichließen läßt. Jedenfalls aber ift proximus Dhlb. 9 unter 
pectinipes Wesm. mit inbegriffen. 

2) Ein Hleines S, 21/5, hat einen jehr Schwach winfeligen Pro- 
thorax, Segm. 1 nur am Endrande und in den Seiten roth, 
Segm. 2 roth mit einem bräunlichen Schimmer am Ende, 
3 nur am der vorderen Hälfte; das letzte Bauchſegm. hat an 
der Baſis einen Schwachen, jtumpfen Kiel, Segm. 6 ift weit, 
aber nicht fo tief, wie bei pectinipes und dem vorigen d, 
ausgerandet, die Seitenlappen furz, am Rande derjelben ein 
Grübchen. Ohne Zweifel einer felbitjtändigen Art angehörig, 
etwa subarcuatus zu nennen, Dazu möchte ich ein hier 
gefangenes 9 rechnen, welches zwar in den Fühlern mit pec- 
tinipes übereinjtimmt, aber einen fchwachwinfeligen Protho- 
var hat; Segm. 1 an der Baſis mit einem jchwarzen Flecken, 
Segm. 2 rot) mit bräumlihem Schimmer am Ende, Segm. 
3 nur an der Bafis roth; der Metathorax ift anders geftal- 
tet als bei pectinipes, durchaus abgerundet und Hinten nicht 
eingedrückt, auch jchräger abfallend; die Flügel fchwächer ge- 
trübt, faft wafferhell mit braumem Endrande; C. 3. 3 oben 
ſtark verſchmälert. 

3) Ein ſehr kleines I, 21/, mit einem ſchwach winkeligen Pro— 
thorax, hat einen faft ganz ſchwarzen, graufchimmernden Hin— 
terleib, nur die Bafis hat in den Seiten einen rothen Fleden ; 
Bauchſegm. 7 Fielfürmig zufammengedrüct (Halb prismatifch), 
das vorlegte dreilappig, der Mittellappen jehr kurz, etwas 
eingefchnitten, fast vechtedig, die Seitenlappen abgerundet; die 
Slügel Schwach getrübt; C. 3. 3 ſchmal, oben wenig ver- 
jhmälert. Keiner der Arten, welche in den mir vorliegenden 
Schriften bejchrieben find, unterzuordnen, daher wohl einer 
eignen Art angehörig, etwa bimaculatus zu nennen. 
Diodontus pallipes DAlb. 9 kommt in Hleineren Exem- 

plaren mit mehr oder. weniger bräunlichen Flügeln und in. größeren 
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mit ganz wajjerhellen Flügeln vor; auch bei den S finden fich die 
Flügel von diefer Verschiedenheit. 


Deutſche, in Naffau noch niht beobachtete, Species, 


welhe im Heft XII nicht befchrieben find. 


Crahro (zu ©. 130). 


Zu den im Heft XII befchriebenen deutjchen Species außer- 


halb Naſſau kommen hinzu: 
15) Cr. (Crossocerus) pubescens Sh. d. Die Tho- 


19 


Er 


20) 


raxſeiten ohne Höcerchen, der herzförmige Raum unvollitändig 
begrenzt, glatt, von einer breiten Furche durchzogen; Kopf 
und Thorax lang weißlich behaart; Meſothorax jparfam fein 
punktirt; Hinterfchienen verdickt, dornig, winfelig; 2 — 3 
Bei Danzig (Briſchke). 

Cr. (Brachymerus) Megerlei Dhlb. Dieſe Spe- 
cies bejchreibt Dahlbom nicht. Er erhielt das 9 von Wien. 
Seine Befchreibung des. Subgenus Brachymerus ijt fol- 


‚gende; Hinterleib mit gelben Zeichnungen; Meſothorax glanz- 


los; Bruft und Metathorax mit gedrängten feinen Längs— 
jtreifen; Schenkel kurz, verdict. 
Cr. (Anothyreus) lapponieus Zeit. Kopf und 


Thorax lederartig gerunzelt, glanzlos, punktirt, behaart, Me— 


tathorar vunzelig, Beine der I nicht erweitert; 4“, Tchmal, 
braum behaart, ſchwarz, Hinterleib beiderjeitsS mit 2—3 gel- 
ben mondförmigen Flecken; a) an Segm. 2 und 3 jederfeits 
ein großer gelber Mondfleck; b) ebenfo, aber Segm. 5 mit 
einer jchmalen ganzen oder unterbrochenen Lehm- oder fchive- 
felgelben Binde; ce) Segm. 1 jederfeits mit einem gelben 
Punkte (lestere Bar. nur I). Im Habitus ähnlid) Cr. 
pterotus, aber größer und jtärfer. Endfegment des S hoch er- 
haben, fait Halbmondfürmig, punktirt; das des 9 gleichjchenklig 
dreieckig, abgeftumpft, flach, dicht anliegend borſtig, die Bor- 
jten braungelb, aus groben Punkten ausgehend, das Segm. 


cies. 


1) 


2) 
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ſchwach gerandet, am Ende braungeld, Nach Dahlbom in 
Deutſchland. 


Oxybelus (zu ©. 130). 

In Deutjchland fommt noch vor: 

OÖ. dissecetus Dhlb. 9. Bon der Größe des uniglumis 
Die Dornjpise des Metathorar ift am Ende winfelig aus— 
gerandet; alle Segmente haben eine weißliche unterbrochene 
Binde, die Beine faft ganz jchwarz Das SF beichreibt 
Dahlbom nicht. Ber Danzig und Posen. Bon Danzig er- 
hielt ich mehrere Exemplare durch Herrn Briſchke. 


«Lindenius (zu ©. 130). 


Nach Dahlbom ift curtus und pygmaeus die nämliche Spe- 
In Deutfchland, aber außerhalb Naſſau, kommen nod vor 
L. armatus v.d.L. Etwas unter 2, Heiner als Pan- 
zeri, dejjen Yänge etwas über 2 beträgt. Glänzend ſchwarz; 
das dJ Fenntlich an den Dornfpigen unten an den Baden; 
der Kopffchild ift unten nicht, wie bei Panzeri, bogenförmig 
vorjpringend, jondern gerade abgeftutt, hat aber einen tiefen 
und breiten, oben bogenfürmigen Eindruck, fo daß er ausficht, 
wie tief bogenfürmig ausgerandet. Die Oberkiefer find größten- 
theils gelb, Prothorar mit unterbrochener gelber Binde, Schild- 
hen beim S mit einem gelben Punkt oder ohne denfelben, bei 
dem 9 meijt ganz gelb, wie die Schulterbeulen. Der herz- 
fürmige Raum iſt glatt, der Metathorar unter demfelben 
runzelig, bei Panzeri iſt der herzfürmige Raum stark längs- 
gejtreift, der Metathorar darunter fein quergeftreift. Herr— 
ſtein, Halle (Tajchenberg ). 

L. apicalis Lep. 11/,°, zu den Kleinsten <Grabwespen 
gehörend; glänzend Tchwarz, dem pygmaeus fehr ähnlich, mit 
gelben Zeichnungen, wie Panzeri, oder ganz fehwarz; die 
Oberkiefer nur ſchwarz und roth, ohne Gelb; der herzförmige 
Kaum des Metathorar glatt mit geferbtem Rande; Endſpitze 
des Hinterleibs braumrotd, Danzig (Briſchke). 
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3) L. subaeneus Zep. 11)‘. Das Schwarze fällt etwas 
ins Broncefarbige, ſonſt dem vorigen fehr ähnlich; der herz- 
fürmige Raum des Metathorar längsrunzelig, der Metatho- 
rar darumter fein punktirt. Danzig (Briſchke). 
Anm, Die Heinen Lindenins-Arten verwechjele man nicht mit Entomognathus 
brevis. 


Rhopalum (zu ©. 131). 

Außer den 2 naffanifchen Arten (elavipes und tibiale) fommt 
in Deutſchland noch vor: - 

Rh. nigrinum v. Kiesenw. Raum 2°, fchwarz, der 
Kopfſchild Leicht gerundet oder abgeftugt, bei tibiale in der Mitte 
mit einem vorragenden Spischen, Stirne mit tiefer Furche, die 
Borderfchienen gelb, die hinteren an der Bafis; der Kopfſchild beim 
I stark vorgeſtreckt. Bei Halle (Tafchenberg). 


Passaloecus (zu ©. 140). 
Auger den 5 naffauischen Arten gibt e8 in Deutfchland noch: 
P. borealis Dhlb. Dem vorigen ähnlich, aber das Hörn- 
"hen zwifchen den Fühlern ift Schwach, die Endſpitze des Hinterleibs 
ſchwarz, bei corniger braungelb, die Oberkiefer des 9 weißlich, bei 
corniger braun. Herrſtein, Harz. 


Diodontus (zu ©. 137). 
An Deutfchland, außerhalb Naffau, kommen vor: 

1) tristis Dhlb. zwifchen 2— 3°, größer als tristis v. d. L. 
— pallipes Dhld. mit dicht punktirtem glanzlofem Kopf und 
Thorax, welche bei tristis v. d, L. zerjtreut punktirt und glän= 
zend find. Dresden, Herritein. 

2) medius Dhlb. Seiner, als die vorige, der Mefothorar 
dicht punktirt und ziemlich glänzend, bei pallipes ift er zer- 
jtreut umd ziemlich grob punftirt. Münden, 

3) Juperus Dhlb. Bon der Größe des vorigen; unterjchieden 
von allen übrigen Arten durch die Naht vor dem Schildchen, 


160 


welche nicht geferbt ift, bei allen anderen aber geferbt. Mün— 
den, Danzig. 


Cereeris (zu ©. 151). 
Zu den deutſchen Species außerhalb Naſſau kommen noch 
Hinzu: | | 
3) albonotata o. d. L. Leicht fenntlih an den 4 weißen 
Flecken des Hinterleibs. Dresden. 
4) quadrifasciata Pr. Dhlb. Das g mit 3, das dJ mit 
4 gelben Binden, welche in den Seiten breiter find, als in 
‚ der Mitte, fchmäler, als bei labiata F! Der nafenartig vor- 
jtehende Meitteltheil des Kopfjchildes abjtehend, d. H. an den 
Seiten nicht angewachjen, jein VBorderrand herzförmig 
vamdet. 36’. Herritein, Dresden. 
5) truncatula Dhldb. Der vorigen fehr ähnlich, aber der 
Endrand des nafenartigen Mitteltheils des Kopffchildes abge- 
ſtutzt. Minden. 


‚Nysson (zu ©. 164). 

In Deutfchland außerhalb Naffau kommt vor: 

N. omissus Dhlb. Aehnlich trimaculatus; ſchwarz, 
Hinterfeib mit 3—4 gelben oder weißen Flecken; die Beine roth- 
gelb an der Bafis ſchwarz (bei trimaculatus ganz ſchwarz); letztes 
Fühlerglied des JS hinten ſtark ansgerandet, am Ende breit abge- 
ſtutzt (bei trimaculatus JS hinten kaum ansgerandet, | am Ende 
jtumpf). Glogau, Halle. + 


Harpactes (zu ©. 176). 

In Deutfchland außerhalb Naſſau kommt vor: 

H. lunatus Dhlbd. Schwarz, Segm. 2 mit weißer Binde 
am Ende, vorn breit rechtedig ausgeramdet, mitten bisweilen ſchwarz 
unterbrochen, Segm. 5 mit weißen ımregelmäßigen Flecken; Beine 
ganz gelbroth; SF mit gelbem VBordergeficht und unten gelben Fithlern 
an welchen beim 9 nur der Schaft unten gelb iſt. Leipzig, Halle. 
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Stizus (zu ©. 177). 

Diefes in heißen Ländern an Arten fehr reiche Genus ift in 
Deutfchland, außer der Mombacher in Heft XII, bejchriebenen Art 
(Stizus tridens ), noch vertreten durch: 

St. conieus. 6, Schwarz, Prothorar und Hinterleibs- 
baſis durch dichte Behaarung graulich, Hinterleib beim 9 an den 
Seiten des Segm. 1—4 mit weißen Querftreifen, bald mehr gerade, 
bald mehr gebogen, vom zweiten big vierten allmählig nach innen 
mehr verlängert, auf Segm. 5 zwei Kleine Mittelfledden, beim g' in den 
Seiten des Segm. 1 weißliche Fleden, auf Segm. 2—5. fchmale 
weißliche Querftreifen, allmählig nad) innen mehr verlängert und oft, 
befonders auf Segm. 3—D unterbrochene Binden bildend, auf Segm. 
6 zwei weißfiche Mittelfleckchen; Prothorax beim og mit ſchmaler weiß- 
licher unterbrochener Binde, Kopffehild weiß, oben ſchwarz, die 
weiße Färbung oben ausgerandet. Augenfreis weiß. Beine braun- 
gelb, beim 9 die Hüften und die Schenfelbafis ſchwarz, beim d fait 
die ganzen Schenkel; Fühler an der Spitze unten braungelb, der 
Schaft beim 9 vorn weiß; Flügel bräunlic) getrübt, beſonders ge— 
gen das Ende, beim d aber ſehr wenig, daher faſt waſſerhell; die 
Eubitalzelle 3 ift oben wenig verfchmälert, trapezifch, die Cubital- 
zelle 2 oben ſtark verfchmälert. Bamberg (Dr. Funk). 


Dolichurus, 


Anger der naffanifchen Art (cornieulus) gibt e8 in Deutfch- 
fand noch: 

D. Dahlbomii 7ischb. Das Blättchen zwifchen den Füh- 
lern ift vorn weiß, ebenfo die Oberkiefer, Hinterleibsjegm. 1 roth, 
2 röthlich ſchwarz; Kniee, Borderfchienen und Tarfen roth; Plügel 
gelblich. Herritein (Tifchbein ). 


Astata (zu ©. 189), 


Außer den ©. 188 befchriebenen Arten fommt in Deutfch- 
land noch vor; 
3) A. affinis Dhlb. Größer als boops, mit längerem Hin- 
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terfeibe; die Flügel an der Spite gebräunt; Bauchſegm. 2 
beim JS nicht gefledt. Sachſen. 


Ammophila (zu ©. 203). 
In Deutfchland, außerhalb Naffau, gibt es noch 2 Arten: 
A. holosericea Dhlb. Farbe und Größe wie Miscus 
campestris, aber mit filberfarbigem Pilze bedeckt; Vorder— 
füße und Flügelfchuppen gelblichroth; Meſothorax punktirt. 
Sachſen. 


2) armata Rossi. Die größte Art. Hinterleibsbafis braun⸗ 


roth, wie bei sabulosa; Beine und Flügelſchuppen ſchwarz; 

‚der Kopffehild vorn in der Mitte des Randes verlängert in 

ein fpitwinfeliges etwas zurückgekrümmtes Blättchen; auf 

jeiner Scheibe ein vorgeftredites Horn. Südtyrol. 
Pelopoeus (zu ©. 220). 

Bon diefem, in Naffau nicht vorfommenden Genus gibt es in 


Deutfchland 2 Arten: 


> 


2) 


P. destillatorius IU. Eine der größten deutichen Greb⸗ 
wespen, bis 1“, die dJ Fleiner; ſchwarz, Kopf und Thorax 
dicht ſchwarz — 5 der Hinterleibsſtiel gelb oder auch an 
der Baſis ſchwarz, der übrige Hinterleib glänzend ſchwarz; 
beim 9 auf dem Schildchen ein gelber Flecken, auf dem Hin— 
terfchildchen eine gelbe Querlinie, die Flügelfchuppen faſt ganz 
gelb; der Fühlerjchaft gelb, oben ſchwarz gefledt; die Beine 
Ihwarz und gelb; die Flügel wafferhell, am Ende ſchwach 
getrübt. In Dejtreich, Böhmen und bei Hannover. 

P. spirifex F. Unterſchieden durch den glanzloſen Hin- 
terleib, die Schwarzen Flügelfchuppen, den oben ſchwarzen Füh- 
lerichaft und das 9 auch durch das ganz ſchwarze Schilöchen 
und Hinterjchtlöchen. In Oeſtreich und Böhmen. Beide Ar- 
ten fing Herr Dr. Giraud in Oeſtreich. 


Pompilus (zu ©. 245). 
Zu den ©. 245 angeführten deutfchen Species außerhalb 


Naſſau kommen noch hinzu : 


6) 


2 


8) 


9) 
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P. fumipennis Dhlb. Eine der. größten Arten, das Q 
1, —1", das S weit Heiner (nad) Dahlbom 21/, — 4). 
Die Fühler des 9 lang und dünn, die blaß braunrothen Seg— 
mente L—3 am Ende Schwach braum gerandet; die Vorder— 
tarjen des 9 mit langen Kammborſten, die Flügel braun, Cubi— 
talzelle 3 trapezifch; bei dem JS iſt das letzte Bauchjegm. groß, 
etwas pflugichaarförmig zufammengedrüdt, hoc) geftelt, der 
Kiel vor dem Ende gefchlängelt. Berlin, Danzig (Briſchke). 
P. consobrinus DAlb. Sehr ähnlich fumipennis, aber 
klein, von der Größe des trivialis, Die Fühler bejonders 
fang und dünn; Stirne gewölbter, als bei fumipennis, fajt 
wie bei trivialis; Kopfſchild des g deutlicher ausgerandet; 
die 3 Baſalſegmente roth, graulich ſchimmernd, sehr ſchwach 
braun gerandet; die Vordertarſen des q mit mittelmäßig 
langen Kammborſten, das letzte Bauchſegm. des J der halb— 


prismatiſchen Form ſich nähernd, neben ausgehöhlt, Bauch— 
ſegm. 6 ſehr Schwach. ausgerandet, beiderſeits tief eingedrückt, 
5 aber tief und weit bogenförmig ausgerandet. Danzig 


(Briſchke). | | 

P. leucopterus: Dhlb. Eine der kleineren Arten; Dahl- 
bom bejchreibt nur das d; die Flügel durchaus weiß waffer- 
hell mit braunen Adern, dadurch von allen andern Arten ver- 
ſchieden; Segm. L am Ende, 2 an der Baſis roth, letztes 
Bauchjegm. zuſammengedrückt; Fühler furz, verdidt. Danzig. 
(Briſchke). 


P. nanus Schenck. Dieſen Namen gebe ich einer kleinen, 


bei Danzig häufigen Art, woher ich fie durch Herrn Briſchke 


erhielt. 9 nur 2%, die DVordertarfen ohne Kammborften, 
Kopf jehr breit, Stirne ftarf gewölbt, Baden ziemlich breit, 
Kopfichild unten geradlinig abgeſtutzt; Segm. 1 und 2 roth; 
die Flügel ſehr ſchwach gebräunt gegen das Ende, Cubital- 
zelle 3 faft dreiedig; Fühler dünn, nicht-fehr lang. Das J 
jehr Ichlanf, Segm. 1,2 und Baſis von 3 roth, das lebte 
Bauchſegm. ſchwach zufammengedrücdt, etwas gewölbt ohne 
Iharfen Kiel, das vorlegte ausgerandetz bei 1-meiner Exrem- 
11* 
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plare hat das letzte Bauchſegm. einen ſcharfen geradlinigen 

Kiel, welcher aber wenig vorfpringt, halbprismatifch; bei ei— 

nem andern iſt Segm. 1 an der Bafis Schwarz, Segm. 3 

faft ganz jchwarz, das letzte Bauchſegment ſcharf kielig, das 

6. dreilappig, das 5. fehr tief ſchmal bogenfürmig ausgeran- 

det; ohne Zweifel zu einer anderen Art gehörig. Herr 

Briſchke theilte mir eine ziemliche Anzahl ſolcher Kleinen 

Weibchen und Männchen mit, aud) die 2 gehören wegen 

mancher Abweichungen wahrfcheinlich zu verfchtedenen Arten ;- 

da ich aber außer dem einen, oben bejchriebenen, fein Erem- 
plar vor mir habe, fo kann ich für jest nichts Näheres 
darüber mittheilen. Jedenfalls verdienen diefe Heinen Pom- 
pilus- Weibchen und Männchen aus der Danziger Gegend 
die Beachtung der. Hymenopterologen. 

Prioenemis (zu ©. 264). 

Der ©. 264 befchriebene minutus v. d. L. —— in einer 
ſchönen Varietät vor, Rücken des Thorax und die Bruſtſeiten roth, 
der Hinterleib ſchwarz, die Beine ſchwarz. Ich erhielt dieſelbe 
von Bamberg durch Herrn Dr. Funk mitgetheilt. 

Außerdem kommt in Deutſchland noch vor: 

2) P. luteipennis Dhlb. (d = Pomp. annulatus F.) 
Zu den großen Arten gehörig. 9. Flügel gelb, der Rand 
ſchwarz, Prothorax braumgelb, vorn. mit einer ſchwarzen 
Duerlinie, Meſothorax, Schildchen, Hinterfchildchen und Flü— 
gelfchuppen braungelb, der Mefothorax gegen den Prothorax 
Hin in der Mitte fchwarzbraun, Hinterleib ſchwarzbraun, 
Segm. 2 mit 2 Paar großen kreisförmigen rothgelben Fleden, 
welche fich mitten gegenfeitig berühren, Segm. ‚3. beiderfeits 
mit einem kleinen rothgelben Punkt; der Metathorar mit er- 
habenen Querftreifen; Fühler und Beine braungelb, letztere 
mit Schwarzen Flecken. — Das I hat einen gelb bandirten 
Hinterleib, Böhmen. 

Meria (zu ©. 290). | 

Außer der M. tripunctata Latr., dernd = „Myzine 

sexfasciata Lair., gibt e8 in Deutjchland noch 
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M. nitidula Klug. Glänzend ſchwarz, die 2 erſten Seg— 
mente und die Baſis des dritten braunroth, 2 weiße Fleden in den 
Seiten de8 Segm. 2 und 3, wenig merflih; Schuppe ſchwarz. 
Beine Schwärzlich, die Tarfen ins Rothe fallend. Das d' gleicht 
jehr dem JS der M. tripunctata, nur find an den mir vorliegenden 
Exemplaren die weißen Flecken des Hinterleibs Kleiner, bei 1 Exem- 
plar fait verjchwindend, Segm. 1 ganz Schwarz, der Thorax faft 
ohne Zeichnungen, Flügel, Adern und Randmal dunkler. Ic halte 
indejjen beide Arten für Varietäten einer und derjelben Species. Die 
nitidula in Deftreidh und Ungarn (Dr. Giraud). 


Myrmosa (zu ©. 303). 

Die M. nigra, welche in Deftreihh vorfommt (Dr. Giraud) 
unterscheidet ſich rückſichtlich des çO von dem d' der M. atra nicht 
ſowohl durch die wafjerhellen Flügel, da diefe auch bei atra fo vor- 
fommen, jondern durch einige andere Merkmale (Giraud in den 
Berhandlungen des z00logisch - botanischen Vereins zu Wien Bd. VI, 
©. 183 und Bd. VIII. ©. 447), welche in dem Endfegment und 
in der Sculptur des Metathorax liegen. Das Endfegment ift bei 
nigra etwas gewölbt, am Ende abgerundet, bei atra befteht es aus 
einem breiten gewölbten Bafaltheil und einem fchmäleren rinnenför- 
mig ausgehöhlten Endtheil, die Spite ift ausgerandet. Der Me- 
tathorar der M. atra bejteht aus einem durch einen vorfpringenden 
Rand abgegrenzten oberen und hinteren Theile, der Rand verſchwin— 
det in der Mitte, der obere Theil befteht aus 2 längsgerungzelten 
Flächen, welche durch eine Mittellinie getrennt find, der hintere ift 
ebenfalls längsrungelig, aber nicht fo regelmäßig und nicht jo dicht, 
als der obere, die Runzeln find ftärfer, laufen etwas jchief nad) 
innen, in der Mitte fogar quer; dagegen bei nigra ift der Meta- 
thorar gewölbt, ohne einen Nand zwifchen dem oberen und hinteren 
Theil, jondern beide gehen in einander über, und überall ift er 
gleichmäßig gerunzelt, mit Grübchen zwifchen den Runzeln, welche 
nicht nach der Länge des Metathorar laufen, ſondern mehr negar- 
tig in einander fließen; auch fehlt die Rinne des oberen Theile, an 
ihrer Stelle ift nur ein ſchwacher Eindrud, Die Hinterhüften und 
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das Segm. 1 find. gezahnt, wie bei atra; der Zahn an der Bafis 
des 2. Bauchſegments ift bei nigra nur durch einen ſehr Tchwachen 
Höcer vertreten, bei atra aber jehr deutlich und ſpitz. Das g iſt 
M. brunnipes Zep. Diejes unterjcheidet fi) von dem 9 der 
atra (= M. melanocephala  Zatr.) durch einen Zahn unten an 
Segm. 1 und durch einen ohrfürmigen Anhang der Hinterhüften, 
die roftrothe Farbe ift nicht jo weit über den Hinterleib verbreitet, 
als bet melanocephala. — Deftreih (Giraud). 

Folgende: Genera, deren Vorkommen in Deutfchland mir bei 
dem Erfcheinen des Hefts XII. noch nicht befannt war, find in 
Deutfchland durch Arten vertreten. 


Trigonalis Latr. Westw. 


Diejes Genus rechnet Eversmann zu den Pompilidae, Lepe- 
fetter zu den Scoliadae. Mir ift dejjen Stellung im Syſteme der 
Grabwespen noch nicht Klar; imdejjen gehört fie zu Feiner diefer 
Unterfamilien, eher noch zu den Nyssonidae. 

Sharacter des Genus: DBorderflügel mit 3 Cubitalzellen, die 
1. größer, als die 2. und 3. zufammen, die 2, dreiedig, fait ge- 
ftielt, die 3. oben und unten gleich breit; die Längsadern erſtrecken ſich 
bis zum Flügelrande, die Discoidalquerader 1 mündet zwifchen C. 3. 
1 und 2; die D. DW 2 minder in C. 3. 3 etwas hinter deren 
Mitte; die Radialzelle ſehr lang, faft bis zur Flügelſpitze reichend, ſpitz, 
ziemlich breit, faft dreiedig; die M.Q. A. entfpringt weit vor der ©. 
M.DA. 1. Das Nandmal fehr lang, einer fchmalen Zelle ähn- 
fih. Der Prothorax ehr kurz, ringfürmig, ſenkrecht abfallend ; 
der Mefothorar mit 2 fchrägen Furchen; das Schildchen und Hin- 
terfchilöchen höckerig vorragend; der hintere abſchüſſige Theil des 
Metathörar ehr Klein, von einem Rande umgeben, welcher jeder- 
feits in eine fpige Ede vorfpringt. Der Kopf fehr breit, der 
Scheitel ebenfalls, das Geficht furz, die Fühler weit unten; jeder 
anf einem flachen Höcker, länger, als Kopf und Thorax, nicht ge— 
brochen (bei dem dJ, das 9 ift mir unbekannt), Glied 1 fehr did 
und kurz; ich zählte an dem einen von mir gefehenen Exemplar 25 
Glieder; Oberfiefer am Ende fehr breit, 4zähnig; die 2 Tekten 
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Glieder der Lippentafter nach dem Ende ſtark erweitert, befonders 
das Teste; Kiefertafter fehr lang, fadenförmig, das Endglied dün— 
ner. Hinterleib elliptifch, an der Baſis fehr verfchmälert, faſt ge— 
jtielt, das Ende ſehr verjchmälert und zugefpigt, Segm. 1 flach, 2 
gewölbt, daher beide von einander abgefekt. Die Beine Tang, 
dünn, ohne Dörnchen und Höcerchen, kurz behaart; auch der ganze 
Körper furz behaart. 

T. Hahnii Spin. (aterrima Eversm., europaea Westw.) 
41,,“; tief Schwarz; Mefothorar runzelig, in der Mitte, wie das 
Schildchen, netzförmig; Metathorar an der Baſis neben ganz glatt, 
ſonſt gerungelt, mit einem Mittelkiel, unvollkommen getheilt in 2 
Bafalfelder, 1 Mittelfeld und 2 Seitenfelder. Der Kopf ift oben 
jehr glänzend, weitläuftig fein punktirt, der Thorax glanzlos, der 
Hinterleib glänzend, fein punftirt, am der Beſis mit einer breiten 
tiefen Grube, " Die Flügel wafferhell mit einem jchwärzlichen Strei- 
fen durch die Bafis der R. Z., das Ende der E. 3. 1, durd) 
C. 3. 2 um 3 und D. 3. 2, am dumfelften in der R. 3, nad) 
unten allmählig verlöfchend. Spitze der Vorderſchenkel, die Vor— 
derſchienen uud Vordertarſen braungelb, wie die Schienfporne. — Herr 
Briſchke zu Danzig theilte mir ein in Schlefien gefangenes Exem— 
plar mit. 


Ampulex Guer. 
Bon diefem Genus, zur Unterfamilie Ampulicidae DAlb. 
gehörig, hat Jurine eine in der Schweiz vorfommende Species 
unter dem Namen A. fasciata abgebildet. In Deutſchland, bei 
Wien, entdedte Herr Dr. Giraud eine Art, welcher er den Namen 
A. europaea gegeben hat. In Europa find alfo von diefem 
Genus 2 Kleine Arten befannt, außerdem kennt man noch einige 
exotifche Arten, welche fich aber von den 2 europäischen ſehr durd) 
bedeutende Größe und grüne metallifche Farbe auszeichnen. 
Charafter des Genus Schon dur die Geftalt unter- 
jcheidet jich das Genus Ampulex von allen übrigen. Der Kopf- 
ſchild ift ſeitlich jo zufammengedrüct, daß ſich in der Mitte eine 
Icharfe Kante bildet; er ragt ſchnauzenförmig vor; die Oberfiefer 
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find Yang und ſchmal, gebogen, ungezahnt; die Fühler, jiten tief 
unten auf einem Höcker unterhalb einer Längsleiſte. Der. Protho- 
rar ift auffallend ſchmal, vorn halsfürmig verengt, vom Meſotho⸗ 
rax durch eine tiefe Einſchnürung getrennt; der Metathorax iſt oben 
an der Baſis flach, hinten ſenkrecht abgeſtutzt, gerandet. Der Hin— 
terleib iſt kürzer, als der Thorax, Segm. 1 an der Baſis ſtielför— 
mig, Segm. 2 fehr groß, am breiteſten, die folgenden ſeitlich zu— 
fammengedrüdt. Die Beine find lang, die Schenkel au der Bafis 
feulenförmig, aber feitlich zufammengedrüct, am Ende dünn, die 
vorderen gekrümmt, die Hinterhüften fehr groß, vorragend. Die 
Flügel find furz, bei den befannten ausländischen Arten mit 3 ge— 
fchloffenen Eubitalzellen, die 1. und 3. ohngefähr gleich, die mitt- 
lere Klein, fajt quadratiih, die D. DO. A. 1 mündet in die C. 3. 
1 hinter der Mitte, die D. Q. U. 2 in die & 3.3 vor der 
Mitte; die Nadialzelle Hat eine nicht gejchloffene " Anhangszelle; 
dagegen die deutjche Art hat nur 2 Cubitalzellen, die 1. ſehr groß, 
die 2. Hein, trapezifch, jene nimmt die D. DO. A. 1 Hinter 
der Mitte, diefe die D. Q. A. 2 vor der Mitte auf. Die 
Ampulex fasciata hat an der Zeichnung bei Jurine auf dem rech— 
ten Flügel 3, auf dem linfen 26. Zellen. Auc eine ausländifche Art 
hat oft zwifchen C. 3. 1 und 2 einen unvollftändigen Theilungs— 
nerven. 

A. europaea Giraud. 9. 3 Yang, fchwarz, glänzend, 
Oberkiefer, Tafter, Vorderfchienen und Vordertarjen hell braungelb ; 
die Flügel wafferhell mit einer braunen Binde. Fühler fo lang, als 
Kopf und Thorax, Glied 1 ziemlich kurz, nicht jehr did. Prothorar 
fein lederartig gerungzelt, kegelförmig, mit einer Weittellinie, ohne den 
Höcer, welchen die ausländischen Arten in der Mitte des Hinter- 
vandes haben; der Meefothorar fein punktirt; der Metathorax hat 
oben in der Mitte eine Längslinie und neben jederfeits 2 gegen 
dieſe convergirende jchräge Linien, dazwiſchen ift er neßfürmig ge- 
runzelt, die Hintereden haben 2 durd ein Grübchen getrennte kleine 
Höcer. Der Hinterleib iſt am Ende zufammengedrüdt und ſpitz, 
Segm. 1 und 2 faft ohne Punkte, die folgenden, befonders das 3, 
deutlich punktirt. Herr Giraud fing mur das 9, das d wird jid, 
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wie die dJ der exotischen Arten, unterfcheiden durch) 13 Fühlerglieder 
eine ‚viel ſtärkere Punftirung, einen kürzeren und Hinten mehr 
abgerundeten Hinterleib. — Giraud fing im Monat Juli die Q an 
einer Mauer in der Gegend von Wien im heißeften Sonnenschein, 
während jie mit großer Schnelligkeit daran  herumliefen und alle 
Spalten durchftöberten, aber wenig flogen. Zweimal fah er diefes 
Inſect zwifchen den Oberfiefern ein losgelöftes Stüd Mörtel er: 
greifen und damit fortlaufen. Wahrjcheinlich bauen fie alſo daraus 
Neſter in die Mauerjpalten. 

Schon oben ift erwähnt worden, daß Dolichurus corniculus 
große Achnlichkeit mit Ampulex europaea hat. 


Pepsis Latr. 

Die P. stellata, eine jüdamerifanifche Art, foll nach Kirch— 
ner in Böhmen vorfommen, ohne Zweifel ein Irrthum. Das 
ganze Genus ift exotiſch. | 

Monedula Latr. 

Bon diefem exotischen Genus foll M. signata nad Kirch— 

ner in Böhmen vorfommen, ebenfalls ein Irrthum. 


Ceratophorus Shuck. 

Gehört zur Unterfamilie Pemphredonidae. Sehr ähn- 
fih Cemonus, aber verfchieden davon 1) durch ein Hörnchen auf 
der Stine; 2) durch die Einfügung der D. Q. A. 1 in die Mitte 
der C. 3. 1, und die Einfügung der D. Q. A. 2 zwifchen Mitte 
und innerem Winfel der C. 3. 2. In Deutfchland bei Herritein 
fommt vor: 

C. morio Shuck. 3°. Sehr ähnlic) dem Cemonus uni- 
color, durch die angegebenen Gattungsmerfmale und einen kürzeren 
Hinterleibsftiel verfchieden. 


Polochrum Spin. 
Zu der Unterfamilie Sapygidae. Die Species, welche 
ich. in Heft XI. als zu Polochrum. gehörig (P. eylindricum ) 
bejchrieben habe, gehört, wie fchon oben gefagt worden ift, nicht zu 
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diefem Genus; ich habe ein eigenes Genus daraus gemacht, das ich 
nad) Yabricius Hellus nenne. Die Art ift H. sexguttatus A" 
Das Genus Polochrum fteht fehr nahe Sapyga, die Zellenbildung 
ift ganz diefelbe, abweichend von Hellus Schenck, aber die Fühler 
beider Geſchlechter find fadenförmig; die Augen ausgerandet; die 
Dberfiefer ftarf gezahnt. Eine Art fommt bei Bamberg vor (Dr. 
Funk): 

P. repandum Spin. Bon diefer Art theilte mir Herr 
Dr. Funk ein bei Bamberg gefangenes JS mit, dejjen Bejchreibung 
hier folgt. Größe von Sapyga punctata, Die Fühler jehr lang, 
jo lang, als Kopf und Thorar, braungelb, der Schaft ſchwarz, 
das Endglied ſchwarz, die beiden vorhergehenden nur hinten; das End- 
glied ſehr kurz, ſtumpf kegelförmig, das vorleßte unten ausgerandet ; 
die Fühler am Ende gebogen. Oberkiefer ſchwarz, mit einem weiß- 
gelben Fleden; der Kopffchild kreisrund, weißgelb, darüber ein da— 
mit verbundenes eben jo gefürbtes Duerftrichelchen; zwifchen den 
Fühlern ein ſchwacher Vorſprung. Prothorax vorn gerade abge- 
jtutt, der Vorderrand neben zugeſpitzt; Kopf und Thorax glanzlos, 
dicht punktirt; Hinterleib glänzend. Thorax ſchwarz, nur neben den 
Vordereden ein kurzes gelbes Strichelchen. Segm. 3 und 4 mit 
einer gelben Binde, die 1, breiter, in der Mitte etwas unter- 
brochen, die 2. Hinten eingefchnitten, dabei auf denjelbeun Seg- 
menten. 2 gelbe Duerfleden; das Endfegment gewölbt, dreiedig. 
Hüften, Schenkelring und Schenkel ſchwarz, letztere am Ende gelb, 
die borderen unten gelb geftreift. 

?epeletier befchreibt das 9 auf folgende Art: gopffchild, Ba⸗ 
ſis der Oberkiefer, unterer Rand der Stirne oberhalb der Fühler, 
der innere Augenkreis gelb. Fühler gelb, Glied 1 und die zwei 
legten fchwärzlich. Prothorax Schwarz, vorn mit einer unterbroche- 
nen, Hinten mit einer ganzen gelben Linie, Mefothorae ſchwarz, 
oben ein herzförmiger Fleden und ein Strichelchen an der Tlügel- 
bafis gelb; Sihildchen ſchwarz, jederjeits mit einem großen gelben 
Flecken; Hinterfchildchen jederjeits mit gelber Linie; Metathorar 
beiderjeitS mit einem großen gelben Flecken. Hinterleib ſchwarz, 
Segm. 1 mit einer unterbrochenen, die übrigen mit einer ausge: 
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fehweiften gelben Binde; Baugſegm. 2—5 mit ausgefchweifter 
gelber Binde; Endfegment gelb, an der Baſis fchwarz, am Ende 
roftroth. Hüften ſchwarz, gelb gefleckt, Schenkel ſchwarz, am Ende 
geld, Schienen und Tarſen roftgelb, Flügel rojtgelb, am Rande braun; 
Adern und Nandmal gelb; Schuppe gelb, ſchwarz gerandet. Lepe— 
fetier gibt Piemont als Baterland an; Herr Dr. Zunft zu Bam— 
berg theilte mir ein bei Bamberg gefangenes I zur Einfiht mit. 
Die Gegend von Bamberg ift überhaupt an jeltenen Ichneumonen 
jeder Familie fehr reich, insbefondere an Grabwespen, Bienen, 
Besparien und Goldwespen. 


Epyris Westw. 


Character des Genus 3 gehört zur Unterfamilie der 
Mutillidae oder der Scoliadae, was ich nicht entjcheiden kann, da 
ih das Inſect noch nicht gefehen habe, und man nur S' fennt. 
Nach Giraud ift es ähnlich Pristocera, einem Genus aus der 
Unterfamilie der Mutillidae, Die Fühler find ftark, von der Länge 
des Kopfes und Thorax zufammen, mit 13 faft gleichlangen Glie— 
dern, nur das 2, ijt Kleiner, das 1. ein wenig dicker; die Glieder 
cylindriſch, deutlich von einander gefchteden, die fetten etwas verſchmä— 
fert ; die Fühler find eingefügt fehr nahe am untern Rande des Kop- 
fes; der Kopfſchild ehr kurz, gefielt, glatt; Dberfiefer breit, kurz, 
fein gezähnelt am Ende. Der Prothorar groß, vorn ein wenig 
verſchmälert, ſtark gerungzelt, mit einer Längsfurche in der Mitte; 
Meſothorax mit einigen zerftreuten feichten Punkten, das Scild- 
chen mit etwas tieferen; der Metathorax flach, faſt ſenkrecht abge- 
ſtutzt, ſtark gerunzelt; in der Mitte eine erhabene Linie, jederfeits 
2 andere, hinten verbunden. Hinterleib furz geftielt, kugelig, von 
der Breite des Thorar, die 2 erjten Segmente groß, die folgenden 
unter das zweite zurückgezogen. ine jehr große Radialzelle, am 
Ende offen; 2 Eubitaßzellen, gleich groß, die C. Q. X. fait ſenk— 
recht. Beine kurz, ziemlich ftarf; Glied 1 der Vordertarfen ges 
frümmt. 

E. niger Westw. (?Bethylus ruficornis Klug). Schwarz, 
Kopf und Thorax glanzlos, Hinterleib glänzend. Fühler roſt— 
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farben.  Segm. 1 ganz glatt, 2 zerftrent punktirt, ſein Endrand, 
fowie der Endrand der übrigen. Segmente blaß gefärbt. Flügel 
getrübt, etwas ‚heller zwiſchen den Eubitalzellen und der Radialzelle, 
unterhalb. der letzteren einige durchfichtige Stellen.  Kniee, Tarjen 
und Spige der Schienen voftfarben, Von Herrn Dr. Giraud bei 
Wien entdedt. sp ji 


Pristocera Klug. (Bethylus F.). 

Charafter des Genus. Zu der Unterfamilie Mutillidae 
gehörig. 

d. Von der Geftalt einer abgeflachten Tiphia. Die Flügel- 
zellen faft alle unvollftändig und die Adern fast alle farblos; nur die Ba— 
jaladern und die Nadialader nebjt dem großen Stigma, die Medialquer- 
ader,die l. Submedialguerader und ein Theil der Discoidalader find ge— 
färbt, pechbraum, die übrigen farblos; daher nur deutlich die Bafalzellen 
und eine offene Nadialzelle, undeutlich die 2 Cubital- und die 2 Dis- 
coidalzellen.. Der Kopf ift abgeplattet; die Fühler ſitzen ſehr tief 
unten, jehr nahe am unteren Kopfrande, find länger, als Kopf und 
Thorax, 13 gliedrig, die Glieder cylindrifch, verlängert, gleich lang, nur 
das erjte ift jtärfer, etwas gekrümmt, das zweite jehr furz, die. Glieder 
deutlich abgefet; die. Oberfiefer ziemlich kurz, aber ſtark, an der 
Bafis jchmäler, am chief abgefchnittenen Ende erweitert, hier be— 
waffnet mit 2 jpigen Zähnen und darunter einem ſtumpfen, geferb- 
ten; die Augen Klein, rund. Der Thorax ift flach, ſtark punftirt, 
wie der Kopf, furz behaart; der Prothoraxr lang, vorn ungeſchmä— 
lert, hinten bis zur Slügelwurzel reichend, jehr jeicht bogenfürmig; 
der Metathorax oben jehr lang, am Ende abgerundet, der Hintere 
Theil kurz, der obere Theil an der Baſis mit Längsrunzeln, ſonſt 
mit vielen schrägen und querlaufenden Runzeln, der. Hintere dicht 
gerunzelt. Der Hinterleib jo lang als der Thorax, platt, jehr 
furz gejtielt, glatt und glänzend, mit 7 wenig getrennten Segmen- 
ten. Die VBorderfchenfel etwas gekrümmt, jtärfer, als die eh 
Glied 1 der Bordertarfen gefrümmt. 

9. Flügellos, ähnlich Methoca, der Kopf — (ng, mit 
parallelen. Seiten, 
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P. depressa Kl. (Bethylus depressus 7. J, Methoca 
domestica Latr. 9 = Sclerodermus domesticus Klug.). d. ſchwarz, 
der Hinterleib an der Bafis braunroth; 3—4". 9, flügellos, ganz 
roſtroth; es ift mir unbefannt, ohne Zweifel weit Kleiner, als das 
Ss. Beide Geſchlechter fing Dr. Schiner bei Wien in copula, 
Eine genauere Kenntniß dieſes feltenen Inſects verdanken wir 
Herrn Dr. Giraud zu Wien (Verhandlungen des z300logifch-botani- 
Ihen Vereins Bd. VI. 1856). 


Benutzte Schriften. 


Zu den im Heft XII. ©. 40 angeführten Schriften über. die 

Grabwespen kommen hinzu: | 

11) Taſchenberg, Schlüffel zur Beſtimmung ‚der bisher in 
Deutſchland aufgefundenen Gattungen und Arten der Mord- 
‚wespen (Sphex ZL.). (Die Unterfamilier Bembecidae, 
Sapygidae, Scoliadae, Mutillidae find nicht darin ent- 
halten). 1858. 

12) Fr. Smith, Catalogue of british fossorial Hymenop- 
tera, Formicidae and Vespidae in the collection of the 
british Museum. London 1858. (Eine Bejchreibung der 
britifchen Genera und Species, einfchlieglich der Scoliadae, 
Sapygidae und Mutillidae). 

Sehr werthvolle Beiträge zur Kenntniß der Grabwespen ent- 
halten die Abhandlungen von Dr. Giraud in den Berhandluns 
gen des zoologish=-botanishen Bereins zu Wien. 
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H. goldwespen (Heft XI.). 


In allen Gruppen der Hymenoptera, insbefondere aber der 
monotrocha (aculeata), gibt e8 Arten, welche in folchem Grade 
bariiren, daß man entfernt ftehende Formen leicht für ſelbſtſtändige 
Species halten kann; allein die Uebergangsformen beweifen die Un- 
haltbarfeit jolcher Species. Dieſe Beränderlichfeit der Species 
zeigt ſich nun auch in hohem Grade bei den Goldwespen, und er- 
jtreeft jih Hier auf Größe, Farbe, Sculptur, Geftalt des ganzen 
Körpers und einzelner Theile, namentlich des Endſegments. Daher 
möchten die von mir als neu in Heft XI. befchriebenen Species 
meiftens als Varietäten anderer Arten untergeordnet werden müſſen. 


I. Genus. Chrysis. 

1) Chrysis vitripennis, impressa, gracilis, angu- 
stula und brevidentata find wohl nur Varietäten der 
ignita, jo abweichend fie auch zum Theil in dem Habitus, der 
Farbe, der Sculptur und der Geftalt des Endjfegments und 
jeiner Zähne find, 

2) Chr. marginalis gehört wohl zu analis Spin. 

3) Chr. ornata zu splendidula Rossi. 

Anger den im Heft XI. befchriebenen Arten fommen in Nafjau 
noch vor: , s 

1) Chr. austriaca F! Zu den größten einheimifchen. Chryfis- 
arten gehörig, 45’. Thorax und Kopf dunkelblau mit 
grün, Hinterleib dunkelroth (kupferroth), mit Goldglanz, 
meistens nicht fehr dicht und ziemlich fein punktirt, mit un— 
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ter einander gemischten größern und feineren Punkten; das 
Hinterfchilöchen nicht höcerig; das Endfegment ungezahnt, der 
Endrand wenig fehmäler als die Bafis des Segments, fehr 
ſchwach bogenförmig, die Grübchen rund, ziemlich Klein, zahl- 
reich, die in der Mitte größer und tiefer, meift alle jehr 
deutlich, jedoch in Bezug auf die gegenfeitige Entfernung, die 
Größe und Tiefe, ſowie die Zahl ijt diefe Art ſehr verän- 
derlih. Die Nadialzelle faſt gejchlojjen. Das Hauptmerf- 
mal bejteht in dem breiten ungezahnten, jehr ſchwach bogen- 
fürmigem Endrande des Segm. 3. Bei Weilburg felten, be- 
jonders an alten Mauern und Pfojten. 

Ann. Der Name  austriaca wird don verjchiedenen Schriftftellern verſchie— 
denen Arten beigelegt. Sp gibt e8 noch eine austriaca Zei. — bicolor 
Dhlb. und eine austriaca DAld. Mon. Chrys. = integrella DAlb. 
Hym. Europ. II. 

2) Chr. bicolor DAlb. (austriaca Zett.). Der vorigen fehr 
ähnlich, kommt Kleiner und eben jo groß vor, bis über 4, 
Das Endfegment zahnlos, bedeutend fchmäler, als die Bafis, 
jehr ſchwach bogenförmig, befonders in der Mitte faſt gerade; 
das Hinterjchilöchen mit einem oben abgerumdeten Höcker. 
Das eine hier an einer Mauer gefangene Eremplar ift heller 
gefärbt, als austriaca, die Punktirung des Hinterleibs weit 
grober ; übrigens ift diefelbe, wie die Grübchen, fehr verän— 
derlich, bald feiner, bald grober, bald weitläuftiger, bald 
Vichter, bis zu einer gedrängten Iederartigen Sceulptur, im 
legten Falle der Hinterleib fait glanzlos, im erjteren mehr 
oder weniger glänzend; die Grübchen find entweder deutlich 
oder mehr oder weniger undentlich bis zum Berjchwinden ; 
die Radialzelle gefchloffen oder mehr oder weniger offen am 
Ende. Don dem höderigen Hinterfchilöchen jagt Dahlbom 
nichts. Das Hauptmerfmal bejteht in dem fchmalen, jehr 

- Schwach bogenförmigen, faft geraden Endrande des Segm. 3. 

3) Chr. simplex Klug. 3—4'. Der Endrand des Segm. 
3 ‚ebenfalls ungezahnt und weit fchmäler als die Bafis. Bon 
der vorigen bejonders verfchieden durch den ſtark bogenfür- 


4) 
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migen Endrand de8 Segm. 3, wie bei integrella und ae- 
rata; die Punktirung ift gedrängt, aber nicht jo gedrängt, 
als bei aerata und integrella, auch weit grober, der Hin- 
terleib glänzender ; die Grübchen find jehr feicht, oft faſt ver- 
Ihwindend, bei integrella tief und fehr deutlich, das Hinter- 
ſchildchen gewölbt, bei integrella höderig vortretend, bei aerata 
fegelförmigz die R. 3. ſchmal offen, bei integrella weit. 
An Mauern bei Weilburg, Selten, ; 

Chr. Leachei Shuck. Zu den KHeinften und zierlichiten 
Chryſis⸗Arten gehörend, 1-2, im Habitus, der Größe und 
Varbe nahe kommend Ch. Germari, welche ſich aber jchon 
durch den durchaus zahnlofen und abgerundeten Endrand des 
Segm. 1 unterjcheidet, da diefer bei Leachei, wie bei suc- 
einetula, in der Meitte in ein Spitschen auslauft, alſo ein- 
zähnig ift.. Der Kopf blau, oberhalb der Gefichtsgrube bis 
zu den Nebenaugen goldgrün glänzend; die Grundfarbe des 
Thorax und Hinterleibs roth gofdglängend; der Prothorax 
an der Baſis und vor dem Endrande grün goldglänzend, der End- 
rand blau, die Bafis des Meſothorax grün goldglänzend, ſonſt 


der Pro- und Mefothorax nebjt dem Schildchen roth gold- 


glänzend; das jtarf gewölbte Hinterſchildchen blau, an der 
Dafis grün goldglänzend, der Metathorar blau und grüngold 
glänzend; Segm. 1 an der unterjten Baſis grün goldglänzend 
mit blauer Begränzung, am Endrande ein breiter dreiediger 
blauer Flecken, vorn mit grün goldglänzender Begtinzung, 
jonft diefes Segment goldgelb mit grünlichem Schiller, der 
Hinterleib ſonſt roth goldglänzend, Segm. 2 am Endrande 
Ihmal blau mit grün goldglänzender Begränzung, der Endrand 
des Segm. 3 blau, Segm. 2 in der Mitte oft mit einem fchmalen 
blauen Längsftreifen; Bruſt und Bruftfeiten blau, letztere 
mit einem grün goldglänzenden Sleden, Bauch glänzend Schwarz; 
zuweilen iſt die Grundfarbe des Thorax und Hinterleibs grün 
goldglänzend. Auch kleinere Eremplare von suceinctula 
jind ähnlich, aber die blauen Ränder der Hinterleibsfegmente 
fehlen, und der Endrand des Segm. 3 iſt ſchwarz. Auch 
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Chr. candens Germ. und elegans Lep. find ähnlich, aber 
bei jener. der Endrand des Segm. 3 durchaus abgerundet, bei 
diefer jederfeits und oft auch in der Mitte ausgefchweift. — 

Diefe Art findet ſich bei Weilburg nur am Odersbacher Wege 

an alten Gartenmauern, hier aber häufig, jedoch nur im 

heißeften Sonnenſchein, befonders Vormittags. 

Was ich in Heft XI als Chr. Germari befchrieben habe, 
möchte wohl zu der jehr veränderlichen Ch. elegans Lep. gehören, 
weil der Endrand des Segm. 3 nicht einfach abgerundet, fondern 
zweimal fehr Schwach, kaum merklich, ausgefchweift ift. Diefe Art 
hat die Größe der vorigen, der Endrand des Segm. 3 entweder 
winfelig oder bogenfürmig ausgefchweift, bald mehr bald weniger 
deutlich, oft aber ift die Ausfchweifung unmerflich, wie bei meinem 
als Germari bejchriebenen Eremplar. Die Farbe vartirt fehr, 
grün oder blau, der Thorax meift goldfarben bandirt, jeltener grün 
oder grünblau, der Hinterleib vartirt goldfarben oder mit grünlicher 
Bafis und goldfarbener Spike, mit einer fehr glatten Mittellinie, 
Segm. 3 nicht gefurcht, zahlreiche rundliche Grübchen von mittlerer 
Größe, der Rand furz, immer anders gefärbt. Dahlbom bejchreibt 
9 Barieräten. 

Die bisher nur bei Mombach in Rheinheſſen unweit der 
naffanifchen Grenze aufgefundenen Ch. suceinceta Z. fommt 
auch bei Weilburg vor. 

I. Genus. Hedychrum. 

Was ich als eine große Varietät von H. lucidulum ©. 32 
befchrieben habe, ift H. rutilans Meg. 

Auf Achillea millefolium fliegt bei Weilburg und anderwärts 
3. DB. bei Bamberg (Dr. Funf) ein Hedychrum jehr ähnlid) coria- 
eeum, aber größer und abweichend in Sculptur und Farbe. Meeift 
2—21/,°. Kopf vorn blau, oder blau und grün, oben kupferroth, 
um die Nebenaugen grün. Prothorax fupferroth, an der Baſis 
oder auc noch am Ende grün, Meefothorar und Schilöchen fupfer- 
roth, oft mehr oder weniger: ringsum grün, Hinterfchilöchen grün 
oder blau, Brujtjeiten grün, Metathorarjeiten blau. Hinterleib 
fupferroth, Segm. 3 und Endrand von 2, oft auch die Hinterleibs- 
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jeiten griimlich goldfarben, Bauch glänzend ſchwarz. Beine: größten- 
theils grün, Flügel getrübt; Medialquerader ftarf gebogen. Kopf 
und Thorax Ichwach glänzend, mit groben :grübchenartigen Punkten, 
in und zwiſchen diefen ſehr feine Puünktchen, nicht, wie bei coria- 
ceum,. lederartig gerunzelt; Hinterleib jehr glänzend, fehr fein’ ge- 
drängt punktirt. Vielleicht Varietät: von coriaceum, oder 
als eigene Species etwa. carinulatum zu nenten. 

Hed. roseum, welches früher nur bei Mombach in Ahein- 
hejjen unweit der — Grenze gefangen worden ec fing 
ic) auch bei Weilburg auf Heracleum. ı Ä | 

IIl. Genus; Holopyga. 94 

H. splendida, generosa, varia um punctatis- 

sima (Heft XI) find wohl nur Varietäten von H. ovata'.Dhlb. 


Deutihe, nicht in Naffau beobadhtete Arten des. 
Genus Chrysis (©. 62—66 in Heft XL). 

Dazu kommen noch: | | 
1) Chr.» diehroa Klug. zu, Gehört in der Tabelle. zu 
Abtheilung I. b. y. Am nächjten coerulipes, Thorax eben— 
falls voth goldfarben, nur der Metathorax blau, die Brufts 
‚feiten grün, der Hinterleib rothgoldfarben; verfchieden von 
eoerulipes durch den blauen oder grünen Kopf, welcher bei 
coerulipes goldfarben und grünlich fehillernd ift, und dur - 
das ftumpf convexe Hinterfchilächen, welches bei coerulipes 
fpigfegelförmig iſt. Oeftreih ; Bamberg (Dr. Funk). 
Chr. albipennis Klug. Gehört in die Abtheilung II 
der Tabelle S. 64. Ganz blau oder. violett, mit. weißlic) 
durchfichtigen Flügeln; der Endrand. des Segm. 3 ſchmal ‚vor- 
vagend ‚neben ſtark bogenfürmig ausgerandet, in der Mitte 
abgerumdet ‚ohne Ausrantung 23 Bamberg (Dr. 
Funk). | ee 


2 
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11. Bienen (Heft XIV.). 


©. 97, Für die Zucder-Raffinerieen find benachbarte Bienen- 
jtände fehr nachtheilig, werhalb ſchon mehrmals z. B. in Cöln zwi- 
Ichen Bienenzüchtern und den Befigern von Zuder-Raffinerieen Proceſſe 
entjtanden find. Hierüber theilt Dohrn in der entomologischen Zeitung 
Sahrg. XXL, ©. 9 ein merfwirdiges Factum mit. In Stettin lie— 
gen Zuder-Raffinerieen zwifchen der Oder und einer meilenbreiten Wie- 
jenfläche. Wegen der auf derjelben wachjenden mannichfaltigen blüthen— 
reichen Pflanzen hielten ich Hier einzelne Anwohner einige Bienenftöce. 
Bald aber drangen die Bienen derfelben, ftatt auf die Wiefen nach Nah- 
rung auszufliegen, in die Zucder-Kaffinerieen durch Thüren, Fenſter und 
Dachluken. Anfangs nahm man hiervon feine Notiz; aber in den Ieß- 
ten 10, Fahren wermehrte ich die Zahl der. eindringenden Bienen 
ſo jehr, daß die Arbeiter dadurch jehr behindert wurden. Das hatte 
jeine Urjache darin, daß nicht nur eine Menge umliegender Haus- 
bejiger die Zahl. ihrer Bienenftöde bis auf das zwanzigfache ver- 
größert, ſondern daß fie ſogar Mietheontracte mit außerhalb 
Stettin wohnenden Bienenzüchtern abgefchloffen hatten und fremde Bie— 
nenförbe in Pflege nahmen. Den von der Polizei dagegen verlang— 
ten Schuß konnten die Siedereien nicht erlangen, und trafen daher 
folgendes Mittel zur Abwehr. Sobald in einem der jchließbaren 
Räume eine größere Zahl von ‚Bienen eingedrungen iſt, werden 
jämmtliche Thüren und Fenfter gefchloffen und unter das hellſte 
Fenſter eine Wanne mit heißem Waffer geſtellt. Aus dieſer wer— 
den die an dem Fenfter herumirrenden Bieten mitteljt eines großen 
Mauerpinjels mit heifem Waffer bejprigt, dadurch fallen fie in 
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die Wanne, und werden aus derjelben in Eimer gefchöpft und in 
die Zucerpfannen zum Ausfochen gejchüttet. In einem folchen Ei- 
mer fand man fünf- bis ſechsundſechzig Tauſend Bienen, 
So ermittelte man die Durchſchnittzahl der in den legten Jahren 
auf diefe Art getödteten Bienen, die fich jährlich auf ungefähr elf 
Millionen belief. Aus den ausgefochten Bienen wird jährlid) 
ein Zuckerquantum von einem Werthe von 300. Thalern gewonnen. 
Indeſſen beträgt die Zahl der gefangenen Bienen ſchwerlich auch 
nur den 4 und 5. Theil der eingedrungenen, woraus fich der Scha- 
den ermeſſen läßt. In einem einzigen Garten waren nicht weniger 
als 150 Bienenjtöde aufgeftellt. Als man noch indischen Zucker 
raffinierte, nahmen die Bienen mit jeder Qualität rohen oder raffi- 
nirten Zucers und’ Syrups vorlieb; feitdem aber das Naffiniren auf 
Rübenzucker bejchränft worden iſt, gehen fie nur auf den mehrfach) 
geflärten und umgefochten Zuder, an feinen Melis und gejtoßene 
Naffinade. Außer den Bienen dringt auch noch eine bedeutende 
Zahl von Vespa vulgaris in die Raffinerieen ein. 

©. 106. Wie verderblic den Honigbienen die Pilzbil- 
dungen in ihrem Körper werden können, zeigt eine Beobachtung von 
Higgins, nad) welcher durch diefelben jämmtliche Bienen in einem 
überwinterten Stode zu Grunde gingen. 

©. 110. Zu den Shmarogern der Hummeln gehören 
noch folgende Fliegen: Gonia fasciata legt nad Wahlberg 
ihre Eier in das Neſt de8 Bombus terrestris (Erdhummel); die 
Parven der Hylemyia fuscula Leben nad) Zetterftedt in den 
Neftern von Hummelarten; die Yarven von Homalomyia .cani- 
cularis fand Noth in den Neftern von Bombus terrestris 
(Schiner, Fanna austriaca. Die Fliegen). 

©. 115. Zu den bei einfamen Kunftbienen (djikaro- 
genden Bliegen gehören unter andern noc folgende: Gonia 
fasciata wurde von Wahlberg auch bei Antophora retusa ge- 
funden ; nach ebendemfelben Leben die Yarven der Miltogramma 
oestracea in der nämlichen Biene; die Larven von Myopa 
(eben nach) von Heyden auf Eucera. (Schiner in der angeführten 
Schrift). 
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S. 149. Die Binden des Bombus terrestris find bald 
braungelb, bald citrongelb, bald zeigen fie einen Uebergang aus der 
einen Färbung in die andere. Die 9 mit braungelben Binden find 
in der Negel bedeutend größer, als die mit -citrongelben, welche 
Smith als die 9 von B. lucorum betrachtet, und nur zu 8—9 
angibt, während jene zu 9-11. Auffallend ift es, daß die mit 
braungelben Binden in Naſſau und andern Theilen Deutſchlands 
immer mit vein weißen Endjegmenten vorfommen, nie mit gelben, 
wie e8 nach Smith bei terrestris Q der Fall ift; auch kommen d 
vor mit gelb bandirtem Schilöchen und Segm. 1 und 2, bei welchen 
das Gelb nicht eitrongelb, fondern braungelb ift, und umgefehrt d 
mit der Bandirung des B. terrestris, aber. mit citrongelber Binde. 
Dft find dJ bandirt, wie terrestris, aber auf dem Schildchen und 
Segm. 1 finden ſich mehr oder weniger deutliche Spuren einer Binde 
oder eine unvolljtändige Binde. Dieje Uebergänge und die Gejtalt 
der Genitalien der dJ, welche bei terrestris J und lucorum d' ganz 
die nämliche iſt, beweifen wohl die Identität beider Species. 
Smith ftüßt indeffen feine Behauptung von der Verſchiedenheit der- 
jelben auf die Unterfuhung der Individuen des nämlichen Neſtes 
und auf das Fangen in copula. 

B. terrestris baut die größten Nefter, zuweilen faft 5 Fuß 
vom Eingang entfernt. In einem Neſte wurden nad) Smith gefun- 
den. 107 0, 56 Q@ und 180 Arbeiter. 

Smith fand in dem Nefte einer Hummelart zumeilen einige 
Individuen einer anderen Art, z. B. Arbeiter von muscorum in 
dem Nejte von sylvarumz; aber nie, behauptet er, habe er in ei— 
nem Nejte des B. terrestris ein Q@ von lucorum gefunden, obgleich 
e8 wohl vorkommen könne, 

S. 1714. Die Ceratina coerulea (cyanea) findet ſich 
hier ziemlich häufig auf Echium vulgare; aber ich konnte nur ein 
einziges I fangen. Bei mehreren 9 fand ich die Haare der Hin— 
terfchienen mit Pollen beladen. 

Auf derfelben Pflanze fing ich im Juli ein 9 der bisher in 
Naſſau noch nicht beobachteten C. albilabris Spin. Dieje Art 
ift glänzend ſchwarz, faſt ahl, von derjelben Geftalt und Größe, 
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wie coerulea, das q mit einem weißen Längsftreifen auf dem Kopf- 
ſchilde, das 8 mit ganz weißem Kopfichilde und. einem a 
Flecken auf der Oberlippe. 

©. 172. Anger Ceratina cyanea und albilabris 
finde ich nirgends eine andere europäifche Art diefer Gattung be- 
Ichrieben oder. angeführt; aber Herr Dr. Funf zu Bamberg‘ theilte 
mir eine prächtigernene Art, von ihm bei Meran gefangen, zur 
Einficht mit. Diefe ift gegen jene Arten riefengroß, von der Länge 
einer Honigbiene (Apis mellifica 8), in Farbe und Geftalt ganz 
mit eyanea übereinftimmend, aber mit den weißlichen Zeichnungen 
der albilabris und mit bräunlichen, am Rande fehr dunkelen Flü— 
geln. Das mir mitgetheilte Exemplar trägt an der — der 
Hinterſchienen geſammelten Blüthenſtaub. 


©. 206. Zu Panurgus dentipes ſcheinen die 9 
mit ganz ſchwarzen Fühlern, zu lobatus diejenigen 9 zu gehören, 
deren Fühler auf der untern Seite der Geißel mehr oder weniger 
braungelb oder braumroth find. Beide Arten fing ic) in copula, 
Bei den dJ von dentipes variirt jedoch die Farbe der Fühler und 
Beine; beide Theile fommen ganz ſchwarz und auch brauntoth vor. 


©. 207. Hier ‚ändere man den Art- Namen distinguen- 
dus in canus .Zversm. ab. Bisher wurden in Naſſau nur d 
de8 Rhophitoides canus gefangen. Bon Herrn Dr. Giraud 
zu Wien erhielt ic) ein Q aus Südfrankreich. Es iſt fehr- ähnlich 
den Q von Rhophites quinquespinosus, mit der nämlichen Farbe 
und Bandirung, auch mit ägnlicher Geftalt, dem nämlichen Sam- 
melapparat und fajt ganz übereinftimmenden Fühlern; aber der Hin— 
terleib ift etwas breiter, fürzer und gewölbter. Ganz verſchieden 
ift die Einrichtung der Freßwerfzeuge, wie auch beim (S. 44 49, 
59, 69); ferner ganz abweichend die Behaarung des Gefichts ; bei 
Rh. quinquespinosus 9 ift dasfelbe mit kurzen, ſchwarzen, ftehen- 
den Haaren befegt, der untere Rand des Kopffchildes mit langen 
herabhängenden gelblichen Haaren, dagegen bei Rh. canus 9 ift 
das Geficht, befonders der Kopfichild, mit dichten anliegenden weißen 
Haaren bedeckt, welche über den Rand des Kopffchildes hinabhängen. 
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Bei Rh. canus 9 find die Tarfen und Hinterjchienen braunroth, 
bei Rh. quinquespinosus jchwarz. 

©. 249, Von Heren Dr. Funk zu Bamberg erhielt ich ei- 
nen Zwitter oder Andrena fasciata. Am Kopf und Tho- 
var haben: alle Theile der. Linfen Seite die. Größe, Geſtalt und Be— 
haarung, wierbeim d', die der rechten Seite aber, wie beim 9; der 
Hinterleib ift wie beim 9. 

©. 255. Die Andrena conyexiuscula variirt fehr 
rückſichtlich der Farbe der Beine, ‚oft find fie mehr ſchwarz, als 
roſtroth, zuweilen alle Beine ganz fchwarz, oft fehlt auf den voft- 
rothen Hinterfchienen der Schwarze Flecken. Ebenfo variabel ijt die 
Farbe der Beine bei den verwandten Arten combinata, Lewinella, 
Afzeliella. Die Fühlergeißel findet fich ganz Schwarz, und auf der 
unteren Seite mehr oder weniger braungelb oder braunroth. . Man 
fängt diefe Art Häufig mit iabgeblichener "Farbe der Haare; im ganz 
reinen Zuftande iſt die Schtenbürfte des 9 goldgelb mit filberweißem 
Schiller, abgeblichen ſilberweiß, der Thorax braungelb behaart, ab- 
geblichen graulih, die Binden blaß 'gelblichweiß, abgeblichen rein 
weiß. — u: 

Aehnlich ift connectens X. Ein hier ‚gefangenes 9 fcheint 
zu diefer Art zu gehören. Die Flügel haben einen gelblichen An— 
flug), die Adern und das Nandmal find braungelb, bei convexius- 
eula dunkler; die Schienbürfte iſt filberweiß, fürzer, als bei con- 
vexiuscula, die Endfranje braun, etwas ins Nöthliche fallend; der 
Hinterleib iſt gewölbt, glänzend, mit anliegenden gelblichen Härchen 
und fchmäleren Binden, als convexiuseula, von weißlicher Farbe; 
die Punktirung des Kopfjchildes und Thorax ift feiner und weit- 
länftiger, die Punkte des Hinterleibs find viel feiter, als. bei con- 
vexiuseula;, und ſitzen weitläuftiger; die Ränder der Segmente 
braunroth gefärbt im bedeutender Ausdehnung. Hinterfchienen und 
Hintertarfen röthlich braungelb, die 4 Endglieder der Übrigen Tar- 
fen braunroth. Nicht ganz mit connectens K. übereinjtimmend, 
aber. Smith weicht in der) Befchreibung diefer Species ebenfalls in 
mehreren Stüden von Kirby ab. Nach Smith find die Beine 
rothbraungelb, nach Kirby die Tarſen und die Hinterichienen, nad) 
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Sm. die Schienbürfte filberweiß, nah K. argenteo-pallida, die 
Fühlergeißel nad) Sm. unten braungelb, nad K. pechbraun; nad) 
Sm. haben die 3 mittleren Segm. eine gelblichweiße Binde, die 
erjte meift unterbrochen, wie e8 bei meinem Exemplar der Fall ift, 
nah K. die 2 mittleren eine cilia parva, marginalis, alba, und 
die drei letzten kurze, gelbliche, Liegende Haare, nur unter der Loupe, 
jonft faum wahrnehmbar; die Endfranfe nad) K. fulvescens, nad) 
Sm. pale and glittering; nad) Sm. hat der Bauch am Ende der 
Segmente lange blaffe Franfen, K. jagt aber: „venter cinereo- 
subhirtas, segmentis fimbria brevi, densa, flavescenti cilia- 
tis.“ Der Hinterleib ift nach beiden gewölbt, fehr glänzend, und 
nad) K. subtilissime punctulatum; die Flügel nah Sm. mit 
einer braungelben Färbung. 

Ich beſitze noch ein 9, fehr ähnlich der convexiuscula, 41/2 
aber mit viel weitläuftigerer Punktirung des Kopfjchildes und des 
Thorax, fürzerer bräunlich weißer Schienbürfte, röthlich braungelber 
Endfranje, ſchwarzen Beinen, jehr converem Hinterleib, mit 3 wei- 
Ben Binden, die erjte etwas unterbrochen. Das Exemplar ijt rein, 
weder abgeblichen, noc) abgerieben, alfo ohne Zweifel zu einer ei- 
genen Art gehörend, die ich jedoch nirgends bejchrieben finde, etwa 
distineta zu nennen. 

©. 256 und 258. Die von mir als combinata Chr. 
bejchriebene Species paßt unter den verwandten Arten sam beften 
zu der Abbildung in Chrifts Werk über die Bienen, Wespen und 
Ameifen, fcheint aber nicht die dorsata Sm. zu fein, mit welcher 
noch die combinata X. vereinigt ift. Die Beichreibung Smiths 
paßt mehr zu meiner Lewinella 9, deren Schienbürfte kurz, blaß— 
bräunlich, filberweiß fchillernd ift, was ziemlich zu Nylanders An— 
gabe bei der combinata paßt: „pilositate brevi scopae cineras- 
cente.“ Nach Kirby hat dorsata eine „scopa pallida,“ nad) Smith 
ift ſie „pale fulvous, intermixed with glittering hairs.“ Die 
Schienbürfte meiner combinata ijt im reinen Zuftande unten fil- 
berweiß, oben bräumnlich, merklich länger, als bei Lewinella 9. Beide 
Arten haben an der Seite de8 Metathorar, wie Afzeliella, 
dichte, lange, gebogene blaßbraungelbe Haare. Einen wefentlichen 
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Unterfchied macht die Punktirung des Hinterleibs, deren Befchaffen- 
heit weder Kirby, noch Smith beftimmt genug befchrieben Hat. Die 
Flügel beider Arten haben eine braungelbfiche Färbung, die Farbe 
der Beine variirt bei beiden. Möglicher Weife könnten combi- 
nata K. und dorsata doc) verfchiedene Species fein. Die dorsata 
it nad) Smith eine Barietät mit dunklen Hinterjchienen, blaß nur 
an der Spike (auf die Farbe der Beine fommt es aber hier gar 
nicht an), mit etwas dunkleren Flügelſchuppen und etwas bläfferer Be— 
haarung; combinata eine Varietät mit voftrother Behaarung des 
Thorax und bläfferen Beinen, nudiusceula ein durch Alter ent- 
jtelltes Exemplar. Kirby jagt von feiner dorsata: „truncus supra 
pube, brevi admodum, fulva obsitus, limbo confertius“, von 
combinata: „thorax pube rufescenti consitus“ ; jene Angabe 
paßt zu meint Lewinella 9, diefe zu meiner combinata (Bergl. 
Heft XIV. in der Beitimmungstabelle und den Bemerkungen zu 
den Species.) 

Zwei @ meiner Sammlung jtehen zwar den oben genannten 
Species, befonders aber der Afzeliella ſehr nahe, unterfcheiden. fich 
aber durd) eine weißliche Schienbürfte und eine hellbraume, mit wei— 
gen Haaren: bededte Endfranſe; Tarſen und Hinterfchienen find dun— 
felbraunroth, die Punftirung des jehr glänzenden Hinterleibs äu— 
Berit fein, die Behaarung des Thorax braungelb, des Metathorar 
mit langen Franſen, wie bei den obigen Arten, Adern und Nand- 
mal braungelb, die Flügel mit gelblichem Anflug. Vielleicht abge- 
blicyene Exemplare der Afzeliella, vielleicht auch felbitjtändige Art, 
und als ſolche etwa consobrina zu nennen. 

Zu dem Genus Andrena gehören viele noch unbefchriebene 
Arten, wie ich durch Zufendungen aus verfchiedenen Theilen Deutjch- 
lands erjehe: 

©. 261. Die A. tarsata Nyl. möchte denn. doch) wohl 
von fulvicornis verjchieden fein; ich jah Exemplare aus Oeſt— 
veich, die ich für tarsata halte; der, Hinterleib ift breiter, kürzer 
und gewölbter, die Schienbürfte hellbraungelb; das IS hat einen 
weißen Kopfſchild mit 3 fchwarzen Bunkten in einem Dreied, der 
unterjte oft undeutlich. 
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Die A, nitidiuseula jcheint mir identisch mit Brain: 
sentata Sm. 

Aehnlich ift Shawella X. (eoitana K. 8); aber der 
Hinterleib des q ift nad) dem Ende erweitert, die Beine ſchwarz 
mit pechbraunen Endgliedern der Tarſen, die Schienbürſte unten 
ſilberweiß, oben braun, ſchillernd; der Kopfſchild und ein Flecken 
daneben beim J- weif. 

©. 329. Die Megachile lagopoda L. g Habe ich in 
Menge auf Difteln mit 9 gefangen, die ganz mit M. maritima 
K. Sm. 9 ütbereinftimmen; während doch dag d' der’ maritima, 
wie es Smith befchreibt (bei Kirby ift e8 nicht befchrieben), von 
lagopoda L. durch die Geftalt des letzten Fithlergliedes die Zeich- 
nung der Vorderfchenfel, die Farbe der Franſen an den Border: 
tarfen und den Zahn am Ende der. BVBorderfchienen von lagopoda 
L. verfchieden ift. Die g beider Arten mußten zum -Verwechfeln 
ähnlich fein, oder bei Smith waltet ein Irrthum ob. Die mit 
lagopoda 3 gefangenen, alfo wohl dazu geyörigen 9 haben theils 
durchaus braunrothe Sammtelhaare, oder diejelben find an der- Spike 
de8 Hinterleibs fchwarz. Die maritima X. d habe ich nie auf 
Difteln und nie mit 9 gefängen, fondern immer an einer. alten 
Mauer, am welcher fie ſehr behende herumflogen und ſich Häufig auf 
die Erde daneben: fegten. 

Die M. atriventris 9 ftimmt -mit — — 9 in der 
Geſtalt des Hinterleibs überein, welcher fchlanfer und länger, als 
bei Willughbiella ift; die Binden find bei meinen Exemplaren 
weiß, die Sammtelhaare brannroth, aber am Ende des Hinterleibs 
und neben in beträchtlicher Ausdehnung ſchwarz. Vielleicht iſt es 
die Willughbiella Zep., welche nad) Nylander die 'maritima X. 
jein fönnte. Mit M. lagopoda d habe ich diefe ? nie gejangen, 
aber auch mit ihnen nie die maritima d\ 

Die Geftalt der Zähne an den Oberfiefern möchte wohl kein 
Unterſcheidungsmerkmal abgeben können, da ſie ſich beim Gebrauche 
ohne Zweifel abnutzen, bei meinen Exemplaren von atriventris 9 
jind die beiden Endzähne fpig, wie bei Willughbiella. 

©. 330. Die Megachile villosa habe ich nad) Un- 
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terfuchung der Sreßwerkzeuge als eine Osmia erkannt, auffallend 
ähnlich) der Osmia parietina, aber mit brauntothen Sammelhaa— 
ren, welche bei letsterer Art ſchwarz find. Schon die Geftalt des 
Hinterleibs deutet, auf Osmia hin, ‘ | 


©. 351. Die Megachile Serratulae iſt identifch 
mit der von Giraud in den Verhandlungen der zoologiſch-botani— 
Ihen Gefellfchaft zu Wien als Diphysis pyrenaica Lep. 
angeführten Species. Beide Gejchlechter erhielt ich unter dieſem 
Namen von Herrn Dr. Giraud. Das JS gehört gewiß zu der Di- 
physis pyrenaica Lep., aber das von Xepeletier dazu befchriebene 
9 weicht von M. Serratulae 9 fehr ab, insbefondere durch ‚die 
Farbe der Sammelhaare, welche bei diefem weiß, bei jenem nach) 
ep. Ihwärzlich find, darır auch durch die Farbe der Haare des 
Kopfes, des Thorax und Hinterleibs und der Beine, alfo ohne 
Zweifel zu einer anderen. Species gehörend. Das JS Hat große 
Achnlichkeit mit einer Eucera; aber auch das 9 von Ser- 
ratulae differirt im Habitus von den 9 der Gattung Magachile. 
Die Kiefertafter find nad) Lepeletier bei Diphysis dreigliedrig, bei 
Megachile find ſie zweigliedrig mit einem Höcder, auf dem fie 
jigen; bei Serratulae fcheinen fie deßhalb dreigliedrig, wie es aber 
auch bei den übrigen Arten der Gattung Megachile der Fall iſt; 
indeſſen find die 2 Zafterglieder nicht jo jehr an Dice verjchieden, 
wie bei Megachile umd verhältnikmäßig länger; auch die Unter- 
fiefer fchmäler. Da nun auch der Habitus fo fehr abweicht und 
die gelbe Farbe des Kopfichildes und der Oberfiefer ein bei Mega- 
chile 8 nicht vorfommendes Merkmal ift, jo Scheint es zweckmäßig, 
auf diefe Art ein eigenes Genus zu gründen, welches ich aber mit 
dem Panzerjchen Namen Trachusa bezeichnen möchte. 


©. 339. Nach Dr. Giraud zu Wien ift die Osmia xan- 
thomelaena K. von der nigriventris Zett. verfchieden. 
Bon letzterer theilte er mir ein in Defterreich gefangenes weibliches 
Eremplar mit, größer als xanthomelaena, die braungelbe Farbe 
des Thorax und der Hinterleibsbafis heller, dev Kopf vorn auf dem 
Scheitel uud um die Fühler blaßbraungelb, weiter unten weißlich, 
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das obere Endfegment weißlichgrau behaart; die Sammelhaare ſchwarz, 
wie beit xanthomelaena, 

©. 364. Das JS der Coelioxys conica L. (acuta 
Nyl.) ift identifh mit C. convergens d, wie id) aus der 
Bergleihung einer Anzahl SF erfehe, welche Herr Dr. Funk bei 
Bamberg mit conica 9 fing. Die Richtung der Dornfpigen des Endjeg- 
ments ift veränderlich, bald fait parallel, bald mehr oder weniger conver- 
girend. Ein wefentliches Merkmal ift die feine und dichte Punkti— 
rung des Hinterleibs ohne glatte Stellen auf deſſen Mitte, dadurch 
unterfcheidet fich conica J von den übrigen S' mit ganzen Binden, 
insbefondere von apiculata Nyl. (rufescens Lep.) d', bei 
welcher die Punktirung des Hinterleibs, bejonders auf Segm. 1 
und 2 ziemlich grob und weitläuftig ift, mit glatten Stellen auf 
der Mitte des Hinterleibs; auch auf dem Bauche hat conica d eine 
viel feinere und dichtere Punktirung; insbefondere it Segm. 3 und 
4 fehr fein und dicht, dagegen bei apiculata ziemlich grob und 
weitläuftig punktirt; die Binden find bei conica aud im frifchen 
Zuftande rein weiß, bei apiculata gelblich weiß, aber leicht in weiß 
abblafjend, die Haare des Thorax bei conica, wie bei apiculata, 
braungelb, aber ebenjo abblajjend. Die beiden Theile der mitt- 
leren Dornjpigen des Endjegments find weit verwachſen, der obere 
jehr kurz, zahnartig, der untere bedeutend länger, jchmal, in eine 
feine Spitze auslaufend; die Zähne des Schildchens kurz, merklich 
kürzer, als bei apiculata d. Das Endjegment fommt mit und 
ohne Kiel vor, wie e8 auch bei apiculata der Tall ift; bei letzterer 
jind die oberen Spiten der mittleren Dornfpigen ftarf divergirend. 
Zu apieulata Nyl. gehört longiuscula und wahrjceinlid) cari- 
nata. — 

©. 381. Wegen Diphysis pyrenaica Lep. vergl. die 
obige Bemerkung zu ©. 331. 

©. 383. Die Dioxys fasciata ift identifh mit Coe- 
lioxys tridentata Nyl., daher der letzte Artnamen. herzuftellen, 
die Art alfo Dioxys tridentata Nyl. zu nennen. Bisher 
war nur das 9 befannt, bis in diefem Jahre (1861) Herr Dr. 
Funk bei Bamberg aud) das F entdeckte. Die Befchreibung des d 
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füge ic) Hier nach zwei mir von demfelben mitgetheilten Exem— 
plaren hinzu. Es iſt fehr ähnlich dem Q, Fühler und Bandirung, 
wie Punktirung des Hinterleibsrücens eben fo, aber 1 Binde mehr; 
T deutliche Segmente, fowohl oben, als unten, ohne Dornfpiten 
am Hinterleisende, ein wejentliches Unterjcheidungsmerfmal von Coe- 
lioxys dJ.5 Rüdenfegment 6 groß, halbfreisförmig, in der Mitte 
des Endrandes etwas ausgerandet, 7 fehr Klein, ebenfalls in der 
Mitte ausgerandet, Bauchjegment 4, 5 und 7 ehr Klein, 6 weit 
größer, ftarf eingedrüct, neben mit einer zahnartigen Ede vorra— 
gend; auf dem Bauche Segm. 1 und 2 mit weißer, 3—5 mit 
braungelber fchmaler Endbinde; das Hinterleibsende ftarf nach un— 
ten geneigt. 

©. 383. Das d von Ammobates bicolor gleicht 
dem 9; das Rückenſegm. 7 iſt flach, am Ende abgeftugt. 

©. 385. Aud) das Genus Panurginus Nyl. ift in Deutfch- 
land durch eine bei Wien vorkommende Art vertreten. Nylander 
gründete e8 auf eine in Sibirien vorfommende Art, P. niger; 
aber Herr Dr. Giraud entdeckte bei Wien eine neue Art diefer 
Gattung, welche er nad einem Briefe an mi Panurginus 
arenarıius genannt hat, aber nad einem ſpäteren Schreiben 
wahrscheinlich identifch mit Panurgus labiatus Zversm. ift. 
Die Beichreibung des Genus und der Art folgt hier nad) einem 
von Herrn Giraud mitgetheilten 9 und d. 

Panurginus Nyl. Kleine faft kahle, ſchwarze Bienen, 
ſehr ähnlich Panurgus; wie bei diefem 2 Cub. Zellen, das Ende 
der R. 3. abgeftugt und daneben eine Anhangszelle; aber die D. 
D. A 1 mündet in die E. 3. 1 nahe an dem Ende, die D. Q. 
A. 2 in C. 3. 2 vor dem Ende, dagegen bei Panurgus beide in 
C. 3.2; die Fühler etwas länger, als bei Panurgus, aber von ähn- 
licher Geftalt, beim JS etwas länger mit fürzerem Schaft; die Hinter- 
Schienen und Hintertarfen find auf der Außenfeite mit ziemlich kurzen 
Haaren nicht ſehr dicht beſetzt, die Hinterſchenkel find zufammengedrüdt, 
anf der inneren Seile etwas ausgehöhlt, und hier glatt und kahl, am 
unteren Rande vor dem Ende mit einer Neihe langer Haare weit- 
(äuftig, font mit einer Neihe fehr kurzer Haare dicht bejeßt, die 
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Hüftglieder weitläuftig mit langen Haaren ; die Ränder der Baud)- 
jegmente mit  weitlänftigen langen Franſen. Aus dieſer Art der 
Behaarung läßt fich wohl auf eine parafitifche Lebensweiſe ſchließen 
Die Lippentafter find veingeftaltig, die Zunge kürzer, als die Lippe - 
jelbft, Tanzettlich , die. Oberkiefer ungezahnt, die Kiefertafter 6 glie- 
drig. —  Diefe Gattung ift zu einer eigenen: Unterfamilie, zu rech— 
nen, verhält fich zu der Unterfamilie Panurgidae: wie Coelioxys, 
Stelis und Dioxys zur. Unterfamilie Melectidae, 

P. arenarius @iraud (in litt, wahrſcheinlich = Panurgng 
labiatus Eversm.). 2; glänzend jchwarz, die Ränder der Seg— 
mente blaß gefärbt, fparfam weißlich behaart, beim 9 Segm. 5 
mit einer dichten Endfranfe, wie bei Andrena, blaßbraungelb,: von 
weißen Haaren bedeckt, Segm. 6 als ein dreiediges flaches Plättchen 
vorragend, die Beine weiß‘ behaart; Kopf, Thorax und Hinter- 
leib fein dicht punftirt, die Endränder der Hinterleibsfegmente ein— 
gedrüct und faſt unpunktirt. Bei dem JS ijt gelblich "weiß ge— 
färbt der. Kopfichild, die Spiten der Vorderjchenfel, die Unterfeite 
der. Vorderjchienen und Vordertarſen, Bafis und Ende der Mittel- 
Ichienen, die Mitteltarfen, mit Ausnahme des Endgliedes, die Baſis 
dev Hinterfchienen und die Hintertarfen. mit Ausnahme der 2 End- 
glieder, Der Körper des ES ift fchmäler, als der. des Q, —7 
Habitus ſehr dem von Andrena parvula — 
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IV. Ameifen (Heft VII und X1.). 


Formica ligniperda ſchwärmt hauptfächlich ſchon im 


April; allein ich, fand auch Schwärmende Nefter im Sommer, 
ja jelbjt im Anfang des Herbites. 

Die F. nigra 9 hat in der Regel ganz wafjerhelle Flügel ; 
jedoch fand ich auch ein Neft, deſſen Q ſämmtlich bräunlich 
getrübte Flügel hatten, befonders an der Baſis; darin be- 
fanden ſich auch jolche, deren Flügel vollflommen ausgebildet 
waren, aber jo kurz, daß fie nur bis zur Mitte des Hinter- 
leibs reichten. 

Die F. pallescens hält Dr. Roger zu Nauden und Dr. 
Mayr zu Wien, beide ausgezeichnete Miyrmecologen, für un— 
ausgefärbte Eremplare der nigra. Auffallend iſt e8 jedoch, 
daß die 9 und JS in, großer Menge an einem Baumftanım 
auf- und abliefen, da doc ſonſt unausgefärbte Ameijen das 
Neſt nicht verlafjen. HB 

Bon F. fuliginosa fand. ich in. einem. hohlen Nußbaume 
ganz Ähnliche Neſter, wie ſich jolche bei Homburg befinden, 
(Heft VIII. S. 47) nämlich nicht in dem Holze ausgenagt, 


ſondern aus abgenagten, Holzſtückchen zufammengefeßt. 


5) 


Die F..timida Först. ift übereinftimmend mit F. brun- 
nea, Lair.. ‚Sie ift ähnlich ‚der F. emarginata Latr. 
(brunnea: Mayr Form. austr.). Die brunnea 8 hat an 
dem Fühlerjchaft und den Schienen Feine abjtehende Borjten- 
haare, während ſich folche bei emarginata an diefen Theilen 
finden; ebenfo hat: emarginata 9 an denjelben Theilen feine 
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abjtehende Haare, welche hier bei brunnea 9 fehlen, ferner find 
bei emarginata Q die Flügel wafferhell, bei brunnea 9 bis 
zur Mitte braum getrübt; die JS diefer beiden Arten haben 
denfelben Unterfchied, wie die 9. Die geflügelten Gefchlech- 
ter der emarginata find wegen der wafjerhellen Flügel de- 
nen der nigra und aliena ähnlich, und wegen der abjtehen- 
den Borjtenhaare des Fühlerfchafts und der Schienen befon- 
ders der nigra, aber die Farbe der emarginata 9 ijt bräun- 
(ich-rothgelb, die der nigra dunfelbraun; bei nigra d ift die 
Stirne glänzend, bei emarginata d' glanzlos und bei leß- 
terer die Ränder der Thorarfegmente gelb. 

Die geflügelten Gefchlechter der brunnea find fehr ſchwer 
zu finden, da diefe Art in Baumftänmen ** und frühe 
Morgens ſchwärmt. 

6) Das d de8 Polyergus rufescens findet ſich beſchrieben 
VIII. ©. 157 nad einem bei Mombach gefangenen Exem— 
plare, die des Q folgt hier nah Mayr: 41/5 roth, Hin- 
terfchilöchen und oft noc die Ränder der einzelnen Thorax— 
jegmente ſchwarz; der Hinterleib dicht mit anliegenden, kur— 
zen, gelben Härchen bekleidet, daher gelblich ſchimmernd; die 
Flügel bräunlich getrübt, gegen das. Ende faft wafjerhell. 
Das Neft diefer Art findet fi) unter der Erde und hat nur 
eine einzige Mündung an der Oberfläche. Bis jet ift diefe 
merkwürdige Art noch nicht in Naffau entdeckt worden, ſon— 
dern nur in der Nähe jenfeits des Rheins bei Mombach in 
Rheinheſſen, welche Gegend durch viele feltene Hymenopteren 
ausgezeichnet tft. | 

Wie ſchon in Heft VIII. erwähnt worden ift, gehört fie 

zu den Naubameijen. Solcher gibt es in Deuſchland 3: 

1) Polyergus rufescens; 2) Formica san- 
guinea; 3) Strongylognathus testaceus. Dieſe 
3 Arten rauben die Larven und Puppen der Arbeiter an- 
derer Arten, aber nie Larven und Puppen der gefliigelten 
Gefchlehter. Die aus den geraubten Larven und Puppen 
ausschlüpfenden Arbeiter betrachten nun das Neft, in welches 


7 
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jie von den Räubern gebracht worden find, als ihr eigenes 
und verrichten hier alle Arbeiten, wie in ihrem eigenen, wäh- 
rend die Arbeiter des P. rufeseens und des St. testaceus 
ſich am feiner einzigen Arbeit betheiligen, wegen ihrer fehr 
Ichmalen Oberfiefer, auch das Neft und die Brut nicht ver- 
theidigen, fondern nur Naubzüge machen; alle Arbeiten ver- 
richten die geranbten Sklaven, welche noc ihre Herren und 
deren geflügelte Gefchlechter und Brut ernähren und vertheidi— 
gen; dagegen verrichten die Arbeiter der sanguinea gemein- 
Ichaftlic mit den geraubten Arbeitern alle Gefchäfte und ver- 
theidigen das Neft und die Brut auf das hartnädigfte. Bon 
P. rufescens und F. sanguinea wird F. cunicularia und 
fusca geraubt, von der leßteren auch aliena, von St. testa- 
ceus nur Myrmica caespitum. 

Auf diefe Art entitehen gemiſchte Eolonieen, in 
welchen die Arbeiter von 2 bis 4 verjchiedenen Arten zufants 
menleben, aber die geflügelten Gefchlechter nur von einer eins 
zigen Art, nämlich von der Art der Ranbameiſe. Dagegen gibt 
es auch Ameifen, welche in allen 3 Gejchlechtern in den Neftern 
einer andern Art wohnen und zwar urjprünglich, ohne geraubt 
worden zu fein (Inguilinengenannt). In ſolchen gemijchten 
Eolonieen findet man 2 Arten Ameifen in allen 3 Gefchlechtern. 
(Berge. unten die Bemerkung zur Myrmica atratula ). 
Das Genus Ponera gehört zur Subfamilie Poneridae, 
einer in den ZTropenländern in zahlreichen Gattungen und 
Arten vorfommenden Gruppe. In Deutfchland iſt diefe Sub- 
familie nur durch die Ponera contracta, eine Kleine 
Ameife, repräfentirt. In der Berliner entomologischen Zeit- 
Ihrift,. Jahrg. IV und V, findet fich eine Bearbeitung der 
Poneriden von Roger, 15 Gattungen mit 189 Arten, zum 
Theil jehr großen, enthaltend. In den Ananashäufern zu 
Rauden und Berlin entdeckte Roger 2, der P. contracta 
jehr ähnliche Arten, die er punctatissima und andro- 
gsyna genannt hat, ohne Zweifel aus wärmeren Ländern ein— 
gefchleppt, wie dieſes auch der Tall ift mit der Atta struc. 
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tor, welche ſich in Menge in einigen Apotheken zu Wieg- 
baden angejiedelt hatte, aber daraus wieder verſchwunden it, 
cben jo mit dem Tetragmus caldarius, einer der 
fleinften Ameifen, von Roger in den Ananashänfern zu Rau— 
den in großer Menge gefunden, und mit Myrmica‘(Te- 
tramorium) Kollari, von Mayr in den Ka ae zu 
Wien und Schönbrunn entdeckt. 

Die Myrmica atratula 8 ift vonM. ER höchſt 
wahrſcheinlich nicht verſchieden und die von mir in demſelben 
Neſt aufgefundenen 9 gehören einer eigenen Art an, die als 
Inquiline in allen 3 Gefchlechtern bei "M. caespitum lebt. 
Solcher in fremden Neſtern Lebenden Ameiſen hat man jchon 
mehrere Arten in Europa entdedt, jo Myrmiea‘(To- 
mognathus) sublaevis Nyl., in Finnland in den 
Neftern der M. acervorum und  muscorum lebend, und 
M. (Stenamma) Westwoodi Westw. ( Myrmica ni- 
tidula Nyl. laeviuscula Foerst.), bei Form. rufa und con- 
gerens in Deutſchland. Vielleicht gehört zu folchen Ameisen 
auch M. (Asemorhoptrum) lippula Nyl. (M. Minki 
Foerst.), welche im Neſte der. F. fuliginosa gefunden wor- 
den ift. Die M. atratula 9 gehört wohl zu dem Genus 
Tomognathus Mayr, welches durch den breiten unge- 
zahnten Kaurand der Dberfiefer und den Flachgedrüdten Füh— 
lerſchaft charafterifirt ift. Unter den, im Jahr 1852 von 
mir in 2 Neftern mit den muthmaßlich zu M. eaespitum 
gehörenden Arbeitern gefundenen Weibchen Tiefen auch viele 


— 


ungeflügelte blaßbraungelbe Individuen, von gleicher Größe 


mit den 9, herum, welche von den Arbeitern gleich jenen 
Weibehen beim Aufheben des das Neſt bedeckenden Steines 
eiligjt in die Löcher geſchleppt wurden. Die, welche ich mit- 


nahm, ſind mir bis auf eines entkommen, Dieſes aber er- 


wies ſich bei genauer Unterfuchung als ein Männchen. Es 
weicht weſentlich von den ab. Die Fühler! haben einen 


kürzeren Schaft und kürzere Geißelglieder, der Kopf ift kür- 


zer, Die Oberkiefer ſchwächer, kaum vorragend, der Kopfjchild 


195 


nur ſehr ſchwach eingefchnitten, während er beim 9 einen tie- 
fen Einſchnitt hat; der fehr deutlich fichtbare Prothorax Liegt 
fajt im gleicher Höhe mit dem Meſothorax, während er beim 
2 jehr tief liegt und kaum fichtbar iſt; der Meſothorax ift 
viel Kleiner, als beim Q, das Schilöchen befteht nur aus ei- 
nem Keinen Höcder, beim 9 ift es weit größer und oben 
flach; der Metathorar ift Hinten. abgeflacht und ohne Spur 
von Zähnchen, dagegen beim 9 Hinten ausgehöhlt und mit 2 
zahnartigen Höcerchen verfehen; au der Stelle der Vorder— 
flügel findet’ fich jederfeits eine kleine ſchwarze vertiefte Stelle, 


wo aber fein Flügel gefeifen haben kann; der Hinterleib hat 


außer dem zweigliedrigen Stiel 5 Ringe, beim 9 nur 4; die 
Knoten des Stiels find kürzer, als beim Q, weniger vorra- 
gend umd der vordere an Breite weniger vom hinteren ver— 
ſchieden; der Hinterleib ift am Ende zugefpist, beim 9 ab- 
gerundet; unter demſelben liegen die großen Oenitalien; die 
Beine find Linzer und dünner. Die blapbraumgelben Indivi— 
duen find ohne Zweifel zum Theil Arbeiter gewefen. Seit 
dem Jahre 1852 habe ich dieſe höchſt merkwürdige Art nicht 
wieder finden fünnen, obgleic) das eine der Nefter, worin ich 


ſie fand, noch exriftirt, aber nicht mehr von einem Stein be- 


9) 


deckt; ic) habe aber in dieſem Nejte noch mie die geflüigelten 
Gefchlechter der M. caespitum gefunden. Anderwärts ift 
diefelbe noch nicht entdeckt worden. Merkwürdiger Weife fand 
ich, als ih im Mai jenes Jahres den Stein von dem einen 
Neſte aufhob, unten an demfelben ein fliigellofes 9 derfelben 
Art, wozu die ſpäter hier gefundenen geflügelten gehören, dicht 
umdrängt von einer Menge jener der M. eaespitum ähnlichen 
und wahrfcheinlich damit identischen Arbeiter; fein Hinterleib 
war aber auf eine merkwürdige Weiſe entjtellt, zu einer gro- 
gen Kugel ausgedehnt, faſt ganz eingenommen von den röth- 
lichen Gelenfhäuten der Segmente, auf denen die hornigen 
Theile nur Schwarze Flecken bildeten. 

Die Myrmica lippula Nyl. (Minkii Foerst.) ved)- 
net Mayr in feinem neueften Werke zu einem eigenen Genus, 

3 13° 
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Asemorhoptrum von ihm genannt, im Habitus jeinen 
Genus Leptothorax ähnlich, aber ımterjchteden durch das vor 
dem erſten Knoten ftarf verlängerte und verdinnte Stielchen, 
die 8 bis Yzähnigen Dherfiefer des 8 (bei Leptothorax 
nur 45 zähnig), den in der Mitte und oben erhöhten, in 
der Mitte mit 2 feinen Längskielen verfehenen und zwischen 
"diefen etwas concaven Kopfichild, und die nicht keulenför— 
migen Haare (bei Leptothorax feulenförmig ); auch die Ge— 
jtalt des Stirnfeldes und der Fühler ift eine andere. Die 
Kiefertafter find Lgliedrig, die Yippentafter 3 gliedrig. Der 
8 gleicht der M. caespitum, unterjcheidet ſich aber durch die 
ſehr Kleinen Augen und feinen längeren Hinterleibstiel., Von 
diefer auffallend gejtalteten Art Habe ih nur 1 8 im Graſe 
gefangen; ſie kommt in Rheinpreußen und der Schweiz ziem- 
lich jelten vor. Ein o ſah ich ‚aus der Gegend. von Elber- 
feld; etwas größer, als der 8, von ähnlicher Geftalt; der 
Metathorax fogleich Hinter dem Hinterfchilöchen abgeſtutzt; 
Metathorax mit 2 furzen, jpigen, am Grunde ziemlich brei- 
ten Dornſpitzen; Meſothorax grob Längs gerunzelt; Thorax 
roſtroth, Meſothorax und Schildchen nebſt Hinterleib mit 
Ausnahme der Baſis und Spitze bräunlich; Flügel bräunlich 
getrübt. Das dJ iſt unbekannt. — Mehrere Exemplare die— 
ſer Art wurden bei Form. fuliginosa gefunden. 

10) Die Myrm. (Leptothorax) Gredleri M. (in VII. 
irrig als muscorum Nyl. bejtimmt) gleicht fehr ‚der M. 
muscorum Nyl.; bei Gredleri 8 hat der Kopfjchild vor 
der Mitte des VBorderramdes eine glatte, glänzende, vertiefte 
Stelle, bei muscorum iſt er hier ziemlich glatt, ſeicht längs 
gejtreift und glänzend, aber flach; bei letzterer ift der Hinter- 
leib dunkelbraun, wie der Kopf oben, bei jener ſchwachbraun, 
oft ganz oder zum Theil braungelb oder vöthlichgelb; beim 
9 von Gredleri ift die Farbe ſchmutzig vöthlichgelb, Ober- 
jeite des Kopfes und Hinterleibs bräunlich, der Thorax an 
den Flügelgelenken fchwarz, Dei muscorum ift die” Narbe 
gelbroth, Oberjeite de8 Kopfes, des Thorax und des Hinters 
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leibs braun, Thorax an dem Flügelgelenken ſchwarz; auch. ift 


es Fleiner, als Gredleri; bei muscorum J find die Fühler 


jchwarzbraun, bei Gredleri 8 hellbraun. 


A) Die M. (Lept.) ecorticalis 9 habe ich oft in ungeflü- 


gelten Exemplaren unter Eichenrinde in einer Kleinen Colonie 


bon Arbeitern gefunden, Bühler 12 gliedrig, Körper glänzend, 


Thorax längsgeftreift; Bühler braungelb mit gleichfarbiger 
Keule, Körper ſchwarz oder ſchwarzbraun, Unterfeite des Hin- 
terleibs. braun, Stielchen unten braungeld. Im der Nähe 
einer alten Eiche, unter deren Rinde diefe Art lebte, fing ich 
ein J, welches wohl dazu gehört; fehr ähnlich interrupta, 
glänzend ſchwarz, Fühler 13 gliedrig, Geißelglied 2 ſehr furz, 
Schaft viel länger, ohngefähr fo lang als Glied 4 und 5 
zufammen, aber viel kürzer, als die halbe Geikel; Fühler 
hellbraun mit hellerem Endglied, Beine hellbrauu; Thorax 
glatt, ohne Längsſtreifen, jehr glänzend; Flügel waiferhell, 
etwas ins Milchweige fallend. 


12) Die M. (Lept.) parvula hält Mayı für eine Varietät der 


13) 


14) 


cingulata ( Nylanderi Zoerst. ) 

Daß Atta struetor wahrfcheinlich aus wärmeren Ländern 
in einige Apotheken zu Wiesbaden eingefchleppt worden tft, habe 
ih jchon oben erwähnt. Das Genus Atta ift in heißen 
Ländern durch zahlreiche Arten vertreten; in Europa kommen 
8 vor, alle in den wärmeren Ländern, in Deutjchland nur 
subterranea und structor. 

Den Strongylognathus (Eeiton Heft VIIL, Myr- 
mus in derentom. Zeitung) testaceus habe ich bis jetzt nur 
an 2 Stellen bei Weilburg gefunden, in allen 3 Geſchlech— 
tern mit den Arbeitern der M. caespitum; an der einen 
Stelle ift er eingegangen, an der andern findet er fich jähr- 
fich in Menge in einem fich weit erjtredfenden unterirdischen 
Neſte; außerdem ift er nur an einigen Stellen im übrigen 
Deutichland und an einer Stelle in Frankreich und Ungarn 
gefunden worden. Er ift, wie oben gejagt, eine Raub— 
ameiſe. 
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15) Die im Heft VIEL enthaltene Befchreibung der außerhalb 
Naſſau in dem übrigen Deutfchland vorkommenden Ameijen- 
arten bedarf nach dem jetigen Standpunkt der Ameifenfunde 
bedeutende Berichtigungen und Ergänzungen. Hier. folgt ein 
Berzeichniß diefer Ameifen mit: den neuen von Mayr auf- 
gestellten Gattungen. (S. Mayr, die Europäischen Formiciden. 
Wien. 1861). 

J. Formica. 

a) Camponotus.M. 1) Herculeana ZL. Nyl. 2) pubescens 
Fab. 3) aethiops Zatr. (nigrata Nyl.). 4) marginata 
Latr. 5) fallax Nyl. 6) lateralis Oliv. (bieolor Latr., 
melanogaster Latr., atricolor Nyl.). 

b) Colobopsis M. 7) fuscipes M. 

ce) Liometopum M. 8) mierocephalum Pe. (F. austriaca 
M.) 9) truncatum Spin. 

d) Formica M. 10) pressilabris Nyl. 11) cinerea M. 
12) gagates Latr. (picea Nyl.). 

e) Lasius F. 13) emarginatus Latr. (F. brunnea M. 
Form. austr.) 14) bieormnis KFoerst. 

I. Tapinoma Foerst. (Prenolepis M.). 15) nitens M. 
Il, Hypeclinea M. 16) quadripunctata. Lin. 
IV, Myrmiea. 

a) Myrmica M. 17) rubida Latr. 18) suleinodis Nyl. 

b) Leptothorax_M. 19) clypeata M. 20) aöinge M. (nebit 
nigriceps M. Form. austr.). 

c) Stenamma Westw. 21) Westwoodi Westw. (M. niti- 
dula Nyl. laeviuscula Foerst., debilis Foerst. d'). 

d) Pheidole Westw. 22) megacephala Latr. (M. palli- 
dula Nyl.). ! 

V. Atta, 23) structor Latr. 
VI. Crematogaster ‚Lund. 24) scutellaris. Oliv. (M. Rediana 
Duf.) 
Dazu die oben als eingejchleppt erwähnten 4 Arten. 
In Naſſau find bis jest, wenn man Atta struetor ausjchei- 
det, und F. piniphila, nach Mayr eine VBarietät von rufa, und pal- 
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lese ens eingehen läßt, 41 Arten entdeckt worden, in Deutschland alfo 

65, ohne die 4 eingefchleppten. Im gefammten Europa find etwa 100 

aufgefunden worden; aber die Zahl der bis jetzt befannt. gewordenen 

Ameifen aller Erdtheile beträgt über 700, in L-Subfamilien 

bertheilt: Formieidae, Poneridae, Myrmicidae um 

Cryptoceridae, leßgtere nur tropiiche Arten enthaltend, Viele 

tropische Ameifen find von den unjrigen durch bedeutende Größe, höchft 

auffalfende Geftalten und merkwürdige Lebenserfcheinungen verfchteden 

16) Wenden wir die von Mayr in feinen „europäifchen Formi- 

eiden“ aufgeſtellten neuen Genera auf unfere naſſauiſche 
Ameiſenfauna an, jo zerfällt Formica in die 3 Genera: 
Camponotus M. (F. ligniperda), Formica (bie 
II. Unterabtheilung, Gruppe der rufa) und Lasius Fab. 
(die Ill. und IV. Unterabtheilung, die Öruppen der fuliginosa 
und nigra), 

I. Camponotus 8. Der ganze Thorax oben bogenförmig ge— 
frümmt, ohne Einfhnürung zwiſchen Mefo- und Metathorar ; 
die Fühler vom Rande des Kopffchildes entfernt, über feinen 
oberen Eden entipringend; feine Nebenaugen. 

9. Thorar mit Einſchnürung zwifchen Mefo- und Meta— 

thorar; Fühler wie bei den 3; Vorderflügel ohne Discoidalzelle. 

J. Ursprung der Fühler und Thorax nebft Flügeln, wie 

. beim 9; Öenitalien am Ende des Hinterleibs, äußere Genital- 
klappen jehr Hein, dornförmig; S weit Kleiner als die 9. 

IH. Formica. 8. &ine ftarfe Einſchnürung zwiſchen Mefo- und 
Metathorar; Fühler an den-oberen Eden des Kopffchildes ent- 
Ipringend ; deutliche Nebenaugen. 

9. Flügel mit einer Discoidalzelle; Fühler wie bei den 8. 

3. Flügel, wie beim 9; Genitalien am Ende des Hinter- 
feibs, groß, äußere Klappen meſſerförmig; dJ ohngefähr fo groß, 
als die 9. 

IlI. Lasius 8 Starke Einſchnürung zwilchen Mefo- und Me— 
tathorax; Fühler an den oberen Eden des ‚Kopfichildes ent- 
ſpringend; ſehr Kleine undentliche Nebenaugen. 
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9. Flügel mit einer Discoidalzelle, bei einigen Arten aber 
zuweilen fehlend; Fühler wie bei den 8, 

I. Flügel, wie beim 9; Genitalien fehr Klein, unter dem 
Hinterleibsende liegend, äußere Genitalflappen gegen das Ende 
verfcehmälert, doppelt jo lang, als am Grumde breit, am Ende 
halbfreisförmig gerundet; J' viel fleiner, als die Q. 

Auch Tapinoma zerfällt nach Mayr in 2 Genera: Tapi- 
noma (dazu erratica) und Plagiolepis (dazu pygmaea ). 
I. Tapinoma 8. Der Kopffchild zwifchen den Fühlern nad 

oben fortgefett, dreiecig, gewölbt, oben jtark abgerundet, unten 
in der Mitte tief eingefchnitten; Fühler 12 gliedrig; die liegende 
Schuppe ganz vom Hinterleibe bedeckt. 

9. Flügel meiſt mit einer Discoidalzelle; fonjt wie beim 8. 

d. Fühler 13 gliedrig; "Flügel, wie beim 9; äußere Ge— 
nitalflappen Löffelfürmig ; unteres Endfegment in der Mitte bis 
zur Bafis eingefchnitten, unten an der Baſis ein zahnartige 
Fortſatz. 

Il. Plagiolepis 8. Kopfſchild nicht zwiſchen den Fühlern nad 
oben fortgefett, faſt rantenförmig, gewölbt und gefielt, unten 
nicht eingefchnitten; Fühler 11 gliedrig; die liegende Schuppe 
nicht ganz vom Hinterleibe bededt. 

9. Flügel ohne Discoidalzelle: fonft wie beim 8, aber der 
Kopfſchild nicht gefielt. 

J. Fühler 12 gliedrig; äußere Genitalflappen fajt kreis— 
fürmig, am Ende in eine ſtumpfe Spite auslaufend. 

Die Eintheilung der -Myrmieidae ift in’ Mayrs neueſter 
Schrift, wie ich fie in Heft XI. auseinander gejetst habe; nur hat 
er für Myrmica lippula Nyl. (Minkii Foerst.) die neue Gattung 
Asemorhoptrum aufgeftellt, worüber oben A 9 nachzufehen. 


Schriften über die Ameifen. 


1) Latreille, Histoire naturelle des Fourmis. Paris. 1802. 
2) Nylander, Adnotationes in monographiam Formica- 


201 


rum borealium Europae (Acta soc. scient. Fennicae, 
Fasc. III.) Helsingfors. 1846. 

3) Nylander, Additamentum adnotationum ete. ibid. 1846. 

4) Nylander, Additamentum alterum adnotationum etc. 
ibid. 1846. 

5) Sörfter, Hymenopterologiſche Studien. 18 Heft. Formica- 
riae. Aachen. 1850. (Die Ameiſen Rheinpreußens). 

6) Schend, Beichreibung naffanischer Ameifenarten (Heft VIII 
der Jahrbücher des Vereins fir Naturkunde in Naſſau). Wies- 
baden. 1852. — Schenck, Syftematijche Eintheilung der 
naffanischen Ameifen nach) Mayr (im Heft XI diefer Jahr— 
bücher). 

7) Mayr, Formieina austriaca. Wien. 1855. (Die öftrei- 
chiſchen Ameifen, mit Derücdfichtigung der übrigen deutjchen). 

8) Mayr, Ungarns Ameifen. 1857. (Programm der jtädtischen 
Dberrealfchule zu Peſth.). 

9) Nylander, Synopsis des Formicides de France. Pa- 
ris. 1856. 

10) Smith, Catalogue of british Fossorial Hymenoptera, 
Formieidae and Vespidae. London. 1858. (Die briti- 
ſchen Ameiſen). 

11) Smith, Catalogue of Hymenopterous Insects in the 
eollection of the Brit. Museum. Part. VI. Formicidae. 
London. 1858. (Die Ameifen aller Erdtheile, mit Abbil- 
dungen). 

12) Roger, Beiträge zur Kenntniß der Ameifenfauna der Mit— 
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ſche Zeitſchrift, Jahrg. IV. und V.). Berlin. 1860 und 1861. 
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Negifter. 
Agenia. Aporus. 
canaliculata. 146. bicolor. 144. ; 
carbonaria. 146. Asemorhoptrum (Myr- 
Ammophila. mica). 196. 
armata. 162. lippula. 194. 19. 
holosericea. 162. A 
Ampulex. 167. — 
RT affınis. 161 
europaea. 167. 168, Attalı 
in, structor. 193. 197. 
Andrena. Ba 
Afzeliella. 184. na ee, 149 
coitana. 186. BR % 
combinata. 184. Bethylus. 171. 173. 
connectens. 183. Bombus. 180. 
consobrina. 185. lucorum. 181. 


convexiuscula. 183. terrestris. 181. 


distineta. 184. Brachymer le, 157. 


dorsata. 184, Megerlei. 157. 


fasciata. 183. | Camponotu Fornic) 199. 
fulvicornis. 185. aethiops. 198. 
Lewinella. 184. | fallax. 198. 
nitidiuscula. 186. Herculeana. 198. 
Shawella. 186. | lateralis. 19. 
tarsata. 185. | ligniperda. 191. 
Anothyreus (Crabro). 157. | marginata. 198. 
lapponicus. 157. | pubescens. 198. 
18. | Celia. 


mellifica. 179. Troglodytes. 142. 
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Ceratina. 
albilabris. 181. 
coerulea. 181. 
cyanea. 131. 
Ceratophorus. 169. 
morio. 169. 
Cerceris. 
albonotata. 160. 
quadrifasciata. 160. 
truncatula. 160. 


Ceropales. 
maculata. 148. 

Chrysis. 
albipennis. 178. 
analıs. 174. 
angustula. 174. 
austriaca F. 174. 
austriaca Zett. 175. 


austriaca Dhlb. Mon. Chrys. 
175. 


bicolor. 175. 
brevidentata. 174. 
dichroa. 178. 
elegans. 177. 
Germari. 177. 
gracilis. 174. 
impressa. 174, 
Leachei. 176. 
marginalis. 174. 
ornata. 174. 
simplex. 175. 
splendidula. 174, 
suceincta, 177. 


Coelioxys. 
acuta. 183. 
apiculata. 188. 
carinata. 188, 
conica. 188. 
convergens. 188. 
longiuscula. 188. 
rufescens. 188. 





Colobopsis. (Formica). 
fuscipes. 198. 
Crabro. 
anxius. 141. 
argenteus. 141. 
cephalotes. 141. 
dives. 141. 
lapponicus. 157. 
Megerlei. 157. 
pietus. 141. 
pubescens. 157. 
serripes. 141. 
Crematogaster(Myrmica). 
seutellaris. 
Crossocerus v. Crabro. 
Dahlbomia. 
atra. 143. 


Diodontus. 
luperus. 159. 
medius. 159. 
minutus, 142. 
pallipes. 156. 
tristis. 159. 

Dioxys. 
fasciata. 188. 
tridentata. 1838. 

Diphysis. 187. 
pyrenaica. 137. 

Dolichurus. 152, 
corniculus, 153. 
Dahlbomii. 161. 

Eciton = Strongylognathus. 

Epyris. 171. 
niger. 171. 

Formica. 199. 
cinerea. 198. 
gagates. 198. 
piniphila = rufa var. 198. 
pressilabris. 198. 
sanguinea. 193. 


Harpactes, 
laevis, 143. 
lunatus. 160. 

Hedychrum. 
carinulatum. 178. 
toriaceum, 177. 
roseum. 178. 
rutilans, 177, 

Hellus. 148. 170. 
sexguttatus F. Jur. 148, 
decemguttatus Jur. 143. 

Holopyga. 
generosa. 178. 
ovata. 178. 
punctatissima. 173. 
splendida. 178. 
varia. 178, 

Hoplisus. 
albidulus. 151. 
punctatus. 145, 
punctuosus, 143. 
quinqueeinctus. 143. 

Hypoclinea (Tapinoma). 
quadripunctata. 198. 

Lasius (Formica). 199, 
bicornis. 198. 
brunneus Latr. 191. 192. 
brunneus M. Form. austr. 


191, 192, 


emarginatus, 191. 192. 193. 
fuliginosus. 191. 

niger. 191. 

pallescens. 191. 

timidus. 191. 192. 
Leptothorax (Myrmica). 
affınis. 198. 

celypeata. 198. 

corticealis. 197. 

Gredleri. 196. 

muscorum. 196. 

nigriceps affinis. 


parvula. 197. 
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Lindenius, 
armatus. 158. 
apicalis,. 158. 
curtus, 158, 
pygmaeus, ‚158. 
subaeneus. 158. 
Liometopum (Formica). 
microcephalum, 198. 
truncatum. 198. 


Megachile, 
atriventris. 136, 
lagopoda. 186, 
maritima, 186, 
villosa. 186, 

Serratulae, 187. 

Meria. 
nitidula. 165. 

Methoeca. 
ichneumonides, 149, 
domestice. 173. 

Mimesa. 

Dahlbomi. 143. 

Monedula. 169, 
signata, 169, 

Mutilla. 154, 
bimaculata. 149, 
montana, 149. 
nigrita. 149, 
subcomata. 149, 154. 

Myrmica. | | 
rubida. 198. 
suleinodis. 198. 

Myrmosa, 
atra. 165. 
brunnipes. 166. 
nigra. 165. 

| Myrmus-Strongylognathus. 
| emarginatus = Str. testaceus. 
| Nitela. 

Spinolae. 142, 
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Nysson. 
dimidiatus. 143. 
omissus. 160. 
OÖsmia. 
nigriventris. 187. 
villosa. 186. 
xanthomelaena. 187. 
‘ Oxybelus. 
bipunctatus. 142. 
dissectus. 152. 
fasciatus. 150. 
uniglumis,. 142. 
Panurginus. 139. 
arenarius, 190. 
Panurgus. 
dentipes. 182. 
labiatus. 189. 190. 
lobatus. 182. 
Passaloeeus. 
borealis. 159. 
Pelopoeus. 
destillatorius. 182, 
spirifex. 182, 
Pepsis. 169. 
stellata. 169. 
Pheidole ——— 
megacephala. 198. 
Philanthus. 
Triangulum, 142. 


Plagiolepis(Tapinoma)200. 


pygmaea. 200 

Pogonius. 

bifasciatus. 147. 154. 
hbirecanus. 147. 148, 
intermedius. 146. 147. 148. 
variegatus. 146. 147. 148. 
Polochrum. 169. 
eylindricum. 169. 148. 
repandum. 170, 
Polyergus. 

rufescens. 192. 193. 


* 


Pompilus. 
abnormis. 154. 
anceps. 153. 154. 
bimaculatus.- 156. 
cinetellus. 144. 
consobrinus, 163. 
distinguendus, 144, 
fumipennis. 163. 
intermedius. 144, 
leucopterus. 163. 
nanus. 163. 
niger. 145, 
pectinipes. 144, 145, 155 
proximus. 155. 
sericeus, 144, 
subarcuatus. 156, 
trivialis. 145. 


Ponera. 
androgyna. 193. 
punctatissima. 193. 


Prenolepis Ra) 
nitens. 198. 


Prioenemis. 
affınis. 146. 
bipunctatus. 145. 
claripennis. 146. 
luteipennis. 164. 
maculipennis. 146. 
minutus, 164. 

Pristocera. 112. 
depressa. 179. 

Psammophila. 
viatica. 149. 


Psen. 
ambiguus. 143, 
fulvicornis. 149. 


intermedius. 143, 

laevigatus. 143. 
Rhopalum. 
nigrinum, 159. 


Rhophitoides. 
canus. 182. 
distinguendus. 132. 

Sapyga. 
punctata. 148. 

Sphex. 


ceinereo-rufo-cineta. 149. 


flavipennis. 150. 
maxillosa. 140. : 


Stenamma (Myrmicea). 


Westwoodil. 194. 
Stizüs, 

eonieus. 161. 
Strongylognathus. 
testaceus. 1953. 197. 
Tachytes. 
pectinipes. 143. 
unicolor. 143. 
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Tapinoma. 200, 

erratica. 200. 
Tetragmus. 

caldarıius. 194. 
Tetramorium (Myrmica). 

atratulum. 194. 

Kollari. 194. 
Tomognathus (Myrmica). 
: IA. 

sublaevis. 194. 
Trachusa. 197. 

Serratulae. 187. . 
Trigonalis. 166. 

aterrima. 166. 

europaea. 166. 

Hahnii. 166. 
Trypoxylon. 

attenuatum. 151. 
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Individuelle und focale Verfchiedenheiten in der Ernäh— 
rungsweife der Thiere 


mit befonderer Rückſicht auf die Vögel, 


Don 


F. H. Snelbl, 
Pfarrer in Hohenſtein. 


Zu der Zeit, wo man noch alle Handlungen der Thiere blos 
aus dem Inſtinkt zu erklären pflegte, wurden individuelle Verſchie— 
denheiten derſelben nur wenig beachtet. Es kam dadurch manche 
Verwirrung in die Naturgeſchichte, indem man vereinzelte Beob— 
achtungen zu allgemeinen Regeln und Geſetzen erhob, oder auch, weil 
ſie mit der Regel im Widerſpruch ſtanden, wegzuleugnen ſuchte. 
Namentlich hat dieß die Folge gehabt, daß die Stellung mancher 
Thiere in Beziehung auf Nützlichkeit und Schädlichkeit nicht richtig 
erkannt wurde, und die Forſchungen hierüber ſind noch immer nicht 
zum Abſchluß gediehen. Wir wollen es deßhalb verſuchen, die in 
der Ueberſchrift genannten Erſcheinungen des Thierlebens, deren 
Wirklichkeit noch jetzt vielfach und ausdrücklich geleugnet wird, be— 
ſonders zu beſprechen und, ſoweit es uns möglich iſt, zu erklären. 

Individuelle Verſchiedenheiten bei Thieren einer und derſel— 
ben Art, zeigen ſich nach den verſchiedenſten Seiten hin in der Nah— 
rung, der Fortpflanzung, dem Aufenthalte, der Stimme, dem Charak— 
ter u. ſ. w. Wir wollen für jest blos einmal die Ernährungs— 
weije ins Auge fallen. 
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Dir müffen hier den Sat voranftellen, daß die Thiere ihre 
Nahrung erjt durch die Erfahrung fennen lernen, und zwar theils 
dadurch daß fie diefelbe durch ihre Eltern gezeigt, vorgelegt oder ein- 
gejtopft befommen, theils durch eigenes Probiren, d. i. Schmeden 
und Beriehen! Dies ausführlich zu beweifen, würde hier zu weit 
führen, wir wollen nur einige Beobachtungen anführen. Junge 
Tauben nehmen Kirfchferne auf und werfen ſie wieder. weg, nach— 
dem fie fich durch Hin- und Herwerfen derjelben im Schnabel über- 
zeugt Haben, daß es feine Erbfen find. Junge Vögel überhaupt 
verjuchen e8, glänzende Scherben zu trinken, fie für Waſſer hal- 
tend *) u. ſ. w. Selbſt das Ergreifen und Aufnehmen der Nah— 
rungsmittel müffen die Vögel erft lernen und was George 
Sand von ihrer Jonquille (einer jungen Grasmüde) erzählt **) 
nämlich daß fie das Futter zuerſt angefchrien habe „hoffend, dasjelbe 
werde von ſelbſt in ihren Schnabel kommen,“ das thun alle junge 
Vögel, wenn fie anfangen, allein zu freſſen, und ehe fie gelernt ha— 
ben, daß es am ihnen ift, fich zu dem Futter Hinzubewegen. Dies 
beobachtet man. auch noch in anderer Beziehung bei alten Thieren. 
Zu Langenbach, Amts Weilburg, 309 ich einmal einen Acer mit 
Heideforn, deſſen Anbau in dortiger Gegend nicht üblich iſt. Als 
ich dasjelbe mit Hafer vermifcht meinen Tauben vorwarf, fragen 
fie nur den leßteren und ließen das Heideforn liegen. Erſt als id) 
ihnen dasjelbe allein gab, lernten fie es allmälig und nad) vielem 
Probiren kennen und fragen nun, wenn ihnen das erwähnte Gemiſch 
in Hinreichender Menge gereicht wurde, blos das  Heideforn und 
liegen den Hafer. liegen! — 

Alt gefangenen Vögeln, die man in das Zimmter bringt, muß 
man auf das „Stubenfutter“ folche Nahrungsmittel legen, die ih- - 
nen Schon befannt find, 3. B. den Inſectenfreſſern Mehlwürmer, Amei- 
jeneier,, Fliegen und dgl.; ſonſt verhungern fie bei Ueberfluß an 
Futter. In dem für die Vögel jo ſchlimmen Winter (Januar) 


*) Auf diefe Verwechſelung gründet ſich wohl auch das Fangen der Lercher, 
vermittelft des ſ. g. „Lerchenfpiegels,“ indem die Lerchen das ſpiegelnde Glas für 
Waſſer halten und herzufliegen. 

**) Histoire de ma vie. Paris. 1855. I. p. 26. 
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1854, im welchem: viele Tauſende derfelben. verhungerten, machte ich, 
obgleich mit wenig Hoffnung: auf Erfolg;, den Verſuch und ſtreute 
denjelben Brodfrumen, gekochte Kartoffeln und dgl. im meinen Gar- 
ten und auf schneefreie ‚Stellen der Wieſen, auf welchen ſie von 
Hunger und Kälte ermattet den ganzen Tag: umherirrten ; allein fie 
rührten dieſes Futter nicht an. Nur Eine Schwarzamfel (Turdus 
merula T.) aus einer Schaar von circa 15 Stück, die, von den 
Beeren seines Rainweidenzauns ( Ligustrum vulgare. Z.) in mei: 
nem Garten einige Tage lang ihr Leben frifteten,: fraß zufällig mit 
den herabgefallenen:, Beeren etwas Brod und: gewöhnte * ſo an 
—* Nahrung. 

Ebenſo iſts bei den Säugethieren.. So wurde * B. aus 
Ana⸗ berichtet: *) „Drei tauriſche Pferde wurden 1857 in 
einem Thiergarten ausgeſetzt, zuerft in einem. befchränften. Raum 
im alten Holze, weil man befürchtete, daß fie das Holz jtark ver: 
beißen würden. Man: überzeugte ſich aber: bald davon, daß fie dem 
Holze gar feinen Schaden: thaten , ‚und konnte ihnen deßhalb auch 
die jüngeren Beftände einräumen. „Der Grund,“ (Jo. fest der, Be— 
richterftatter ganz richtig. Hinzu), „daß ſie abweichend von unſern 
einheimifchen Pferden das Holz nicht verbeigen“ (d. h. freſſen) 
„it unbedingt nur darin zu fuchen, daß, da im’ den taurischen Step- 
pen fein Holz wächſt, fie dasfelbe bis jetzt nicht kannten umd 
die: Gewohnheit des Verbeißens nicht. mitbrachten,“ und — müſſen 
wir beifügen — das Bedürfniß der Gerbfäure,. welches. die Pferde 
mit ſo vielen anderen Pflanzenfreffern gemein haben, in der: Steppe 
durch den Genuß anderer dort wachjenden Pflanzen befriedigten, die 
fie! bi8 dahen allein kennen gelernt: hatten. 

Ganz auf diefelbe. Weiſe müffen die Thiere auch: das, was 
ihnen schädlich .ift,, erft fenmen lernen. Ich vermag. hiervon ein 
merfwürdiges DBeifpiel aus meiner nächjten Nähe anzuführen. Im 
Aarthale von Michelbach bis Langenſchwalbach und einigen Seiten: 
thälern wächſt ſehr häufig die ſtinkende Nießwurz (Helleborus foe- 
tidus Z.).. Die Schafe meines Wohnorts kennen die giftigen Ei— 


*) Heyer!s allgemeine Forft- und Jagdzeitung. 1860, Heft I. ©. 65. 
Naſſ. naturw. Jahrb. 9. XVI. 14 
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genfchaften diefer Pflanze fehr wohl und rühren" fie niemals an, 
obgleich fie an den Bergen und Abhängen, wo dieſelbe wächjt, be— 
jtändig weiden. ‚Sobald aber fremde Schafe aus einem Orte, wo 
jene Giftpflanze nicht. vorfommt, nach Hohenftein kommen, freſſen 
fie dieſelbe ohne Arg und vergiften fi damit: Es Find auf dieſe 
Weiſe Hier ſchon ſehr viele won auswärts angekaufte Schafe ge⸗— 
fallen. Es iſt alſo kein Inſtinkt da, der die Schafe vor dieſem 
Gifte warnete; fie freſſen ſogar die Blüthen und Blüthenknospen 
des Helleborus, die ihnen unbedingt tödtlich ſind, während die Blät— 
ter ſie in der Regel nur krank machen, gerade am begierigſten! Es 
iſt dies um ſo merkwürdiger, da das Schaf nicht etwa ein durch 
Stallleben entartetes Thier iſt, ſondern BAR —— 
Zuſtande lebt. A 

Dasſelbe Berhalten "beobachtet man bei bem. Mänfen, Sie 
freſſen das gelegte Gift, weil fie e8 noch nicht kennen, Termen dies 
aber bald und laſſen es nun unberührt, wie: dies alle. Anhänger‘ dies 
fer gemeinfchädlichen Mäufevertilgungsmethode noch immer: bald er: 
fahren haben, — zum großen Glück für die unfchuldigen und nütz⸗ 
lichen Thiere, "welche durd) das ausgelegte Mäufegift —*— 
werden! 

Doch wir müſſen jetzt auf eine Frage näher eingehen, welche 
ſich der aufmerkſame Leſer bei dem Vorhergehenden und ganz be— 
ſonders bei den beiden zuletzt erwähnten Beiſpielen ſchon aufgeworfen 
hat, — die Frage: wie erlangen die Thiere die Kenntniß von dent, 
was ihren als Nahrungsmittel dient, und. von: dent, was: ihnen 
Schaden bringt? Die Beantwortung diefer Frage iſt nach einigen 
Seiten hin fehr leicht, nach Einer Seite Hin aber gehört fie zu den 
ſchwierigſten Problemen des Naturbeobachters. 

Bor Allem — und das iſt ſehr leicht wahrzunehmen — 
lernt das junge Thier, wie wir ſchon gejagt haben, von feinen El: 
tern und dann weiter überhaupt von allen alten Thieren feiner 
Art, in deren Gefellfchaft e8 Lebt. Zuerſt laſſen es fich die ‚Eltern 
mit Abficht und Ueberlegung angelegen fein, ihre Zungen die Nah: 
rungsmittel fennen zu lehren; dann aber, wenn fich die Alten nicht 
mehr um die Zungen kümmern, bemühen: fic) die letzteren jelbit, 
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noch immerfort von den. erfteren zu fernen. "Sie jehen z. B. den 
Alten bei'm Freſſen bejtändig nach dem Munde und probiren denn 
ihrerfeits auch vermittelit des Geſchmacksſinns, alles dasjenige, was 
fie. jene freſſen ſehen u. ſ. w. Dann fangen fie auch an ſelbſtſtän— 
dig mit der Zunge und dem Gaumen dasjenige zu unterſuchen, wo— 
von ihr Geſichtsſinn ihren jagt, daß es fi) nad) ihren bereits 
erworbenen Erfahrungen als Nahrungsmittel eignen möchte, Daß 
fie hierbei auch vielen Irrthümern ausgeſetzt find, die fich aber mei- 
jtens, eben durch: den Ausſpruch des Geſchmacksſinns, jofort wieder 
berichtigen, darauf haben. wir ſchon hingewieſen. Es beginnt nun 
der Zufall eine bedeutende, Rolle zu fpielen, jedes Thierindividuum 
macht feine eigene ; Erfahrungen und Entdedungen. Es iſt diefe 
Erfcheinung fo merkwürdig und doc fo oft verkannt, daß wir nä- 
her. darauf eingehen: müſſen. 

Es gibt einzelne Thiere, welche andere Nahrungsmittel ſuchen 
und lieben, als dies bei ihrer Art font gewöhnlich iſt, wie ſie eben 
die Noth, die Gelegenheit oder fonft ein Zufall darauf geführt hat. 
Am meiften wird man natürlich) folde individuelle Liebhabereien 
und Gewohnheiten bei denjenigen Thieren finden, welche ihrer Frei— 
heit beraubt, im VBerfehr mit den Menfchen leben. So hatte ich 
einmal in meiner Jugend in einer mit Tannenbäumchen beſetzten 
Kammer eine Gefellihaft frei umher fliegender Vögel ber verſchie— 
denjten Art, darunter: mich: eine Kohlmeiſ ( Parus major. L.). 
Während einer: I4tägigen Abwefenheit, die ich auf einer Reiſe zu— 
brachte, befam diefelbe nicht mehr die Mehlwürmer, Raupenneiter, 
Fleiſchſtückchen, Nupferne, und ſonſtigen Leckerbiſſen, welche ich ihr 
öfters zu reichen pflegte, fondern wurde auf Hafer reducirt. Dies 
vermerfte ſie aber jo übel, daß fie eines fchönen Morgens über ein 
Rothkehlchen (Sylvia rubecula Zath.) herfiel, es tödtete und, mit 
dem Gehirn: anfangend, nad) und nach verjpeifte. Don nun an war 
auch bei: dem beften Futter, fein Kleiner Vogel mehr vor ihr ficher, fie 
mordete noch ein zweites Rothfehlchen und zwei Sumpfmeifen (Mehl: 
meijen, Parus palustris L.) und ic) zweifle nicht daran, daß fie, wenn 
man ihr ‚die Freiheit wieder gegeben hätte, auch im Freien ihre 
böſe Gewohnheit fortgejetst haben würde. Auf diefe Weife kann 

14* 
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man eine Ratte zur Bertilgung von’ ihresgleichen: benugen: Man 
darf. nur zwei Tebendige Ratten ohne Sutter zuſammen veinfperren. 
Dev Hunger wirft bald fo ‚daß die ‚stärkere die ſchwächere tödtet: 
und auffrißte Läßt man hierauf den Mörder laufen, ſo «behält 
derſelbe die — age aa bei und⸗ — - ——— 
Ratten. 

Von der Kohimeiſe, um * big⸗ nö — — 
ſagt Bechſte in *RAdem die Lerwähnte Untugend derſelben ſchon 
ſehr wohl bekannt war, „eine ſolche Kohlmeiſe habe einmal eine Wachtel 
angefallen und getödtet,“ und Fährt dann weiter fort: daß es bloſe 
Grillen find, wenn die Vogelſteller ſagen, daß nur die mit geſpal— 
tenen Schwänzen Mörder ſeien, braucht kaum erinnert zu werden, 
aber daß immer eine vor der andern grauſam und boshaft iſt, lehrt 
die Erfahrung.“ — Wir ſtimmen damit vollkommen überein und 
jagen demnach: wo angebornes Temperament und zufällige Veran— 
laſſung zuſammentreffen, da bilden ſich ſolch —— Mörder 
gewohnheiten bei’ einzelnen. Thieren aus. 

Bir wollen einige weitere Beifpiele — ‚Dir: Eper 
ber: ( Faleo 'nisus .L.): greift nach meinen Erfahrungen die. Haus— 
tauben nicht an, -fondern nur Kleinere Vögel bis zuwider Größe der 
Zurteltaube: Ich habe fogar öfters beobachtet, daß fich diefer Raubvo— 
gel einen Sperling‘ mitten zwifchen den Tauben herausholte, ohne 
ſich um die letzteren zu kümmern, wie denn auch dieſe, wenn ver 
ihnen im Felde begegnet, ſich nicht um ihn kümmern. Es iſt 
dieſes Verhalten ſo allgemein und conſtant, daß unſer früherer 
Landsmann, der treffliche Beobachter Herr Deconom Unzicker zu 
Hof Vetzberg der Anſicht iſt **): alle entgegenſtehenden Angaben der 
Naturforſcher beruhten auf Verwechſelung des Taubenhabichts⸗Männ⸗ 
chens (Falco palumbarius Z.) ‚mit dem Sperber. Ich erkläre 
mir dieſen Widerſpruch ganz einfach nach; meiner Theorie, von den 
individuellen Sitten und Gewohnheiten der Thiere, wobei mir eine 
Angabe BEN) zu ehe kommt. —2 — * a se 


‚x 








*) Naturgeſ chichte der Au 3. Aufl. Gotha. 1812. S. sa 
**). In Briefe,‘ 
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rende "Beobachter jagt nämlich *) von dem Sperber 31, Auf zahme 
Tauben jtößt er nur dann, wenn unter einem Schwarm eine junge 
oder. Franke iſt, die noch nicht recht flüchtig iſt; doch vand) "hiervon 
ſah ich nur weniger Beiſpiele.“ — Es wird valfo vaudy dies nur 
ein Sperber von ı befonders mordſüchtigem Temperament und bei 
ungewöhnlichen Hunger! wagen‘ Wenn ers vaberneinmah und mit 
Erfolg) gewagt: hat, ſo wird dieſes Sperberindividuum mehrere Bers 
ſuche dieſer Art machen und ſich auch ans alte vollkommen flugfähige 
Tauben wagen, woraus ſich denn ſolche von Herrn gt beſtrin 
tene Angaben, wie z.B: beit. Brehm:**) erklären. 

Ein andrer Fall „betrifft: den Waldfauz (Strix Reh 
und wurde mir mitgetheilt von Herrn Gutsbefiger Wurmbach zu 
Winterbach bei Siegen; — einem Mann; deri,nichtinur die Lebens— 
weile der: Vögel auf) das genauefte kennt, ſondern auch eine ſolche 
Liebe zu denſelben hat, daß; er alle: mögliche Arten derſelben in 
jeiner : Barfanlage auf die: ſinnreichſte Weiſe angeſiedelt hat und da 
hegt und ſchützt. Unter dieſen ſeinen Schützlingen "befand. ſich auch 
ein Pärchen des Waldkauz, welches im: einer alten hohlen Eiche dicht 
‚unter einem Bienenſtock, der: ebenfalls in. der weiten Höhlung derfelben 
auf einem befejtigten Brett aufgeftellt war, viele Jahre lang ficher ni— 
ſtete, wodurch die ganze «Gegend mit dieſen nützlichen Vögeln! bevöl— 
fert worden iſt. Den: übrigen Vögeln und ihrer Brut thaten dieſe 
Eulen niemals etwas zu leide, ſondern nährten ſich und ihre Jun— 
gen. von Mäuſen, Ratten, Fröſchen und Inſecten. Durch die tro— 
ckenen Sommer von 1857 1859 nahmen die Fröſche jedoch ſehr 
ab, obgleich Herr Wurmbach, weil dieſelben vielen nützlichen Thie— 
ven (z. B.auch dem Mäuſebuſſard, dem Iltiß ꝛc.) zur Nahrung 
dienen, allen Fleiß darauf verwendet, ſie künſtlich zu vermehren, 
(nämlich durch Uebertragung des Laichs aus leicht vertrocknenden 
Pfützen in ſciten —— Be die eh waren * ie 


*) Natınegefchichte * Vögel Deutfefands, eng, zHL. I. er DEE su 
* —— Raturgefchichte und Zucht der Tauben. Weimar. Voigt. 1857. S. 159, 
wo es Heißt: „Es gibt unter’ diefen (den Sperberweibchen) nur wenige, welche 
ſich an eine Taube wagen; mir find nur zwei Beiſpiele bekannt.“ (Die Sperber⸗ 
weibchen ſind nämlich weit größer und ſtärker als die Männchen.) 
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und ſo mußte die Waldlauz- Familie Hunger Leiden. Um aber 
jeine Jungen vor Hunger zu hüten, greift ein Vogel zu den un—⸗ 
gewöhnlichjten Mitteln. So machten ſich denn in diefer Noth un: 
jere Waldkauze, durch das nächtliche Zwitſchern der jungen Schwals- 
ben gereizt, an diesan Herrn Wurmbachs Haufe zahlreich, vorhan- 
denen Schwalbennefter, riffen mit dem Schnabel‘ Löcher hinein und 
holten ‚die Jungen heraus. Herr Wurmbad) der ſogleich auf— 
merkfjam geworden war, entdeckte bald die nächtlichen Thäter des 
Frevels und verurtheilte fie fofort zum Tode durch Pulver und 
Blei, da er aus Erfahrung wußte, daß ein Vogel, der einmal eine 
Untugend angenommen hat, fich diejelbe fo Teicht nicht wieder 
gewöhnt. 

Einen andern Fall erzählte mir der nämliche —S— 
Derſelbe betrifft den Raben (Rabenkrähe, Corvus corone :L.), 
wobei: ich vorausſchicke, daß ich von: diefen ‚Vögeln, die an meinem 
früheren Wohnorte zahlreich, und felbft in meinem Garten: nifteten und 
zu allen Jahreszeiten in meinem Hof erfchienen, niemals, weder an 
jungen Entchen oder Hühnchen, noch an den Vogelneftern einen Diebſtahl 
beobachtet habe. Doch laſſen wir Herrn Wurmbach ſelbſt reden *). 
„Mitten in meinem: 5 Morgen großen: Bark- niftete feit 5 Jahren, 
wiewohl sticht herbeigerufen, ein: Rabenpaar auf einer Hohen Fichte. 
Dasfelbe zeichnete ſich zuletzt durch Größe und. Zutraulichkeit vor 
allen andern Raben aus, dem Adersmann ging es beim Pflügen kaum 
aus dem Wege. In den erften 4 Jahren Habe.ich an ihm’ feine 
Unart bemerkt; aber in dem letzten kalten trockenen Frühjahr 
(1859), wo für gewürmfreffende Vögel gewöhnlich Nahrungsmangel 
entjteht, bemerkte: ich zuerft die. Beranbung des Neſtes meiner Sing- 
drofjeln, die ich mit! befonderer Mühe: in den Park angekirrt Hatte, 
‚Später wurden die Nefter einer Schwarzamfel ( Turdus merula 
L.), eines Grünfinfen (Fringilla chloris L), Hänflings (Fr. 
cannabina L.) und mehrerer Buchjfinfen (Fr. coelebs Z.) be- 
raubt, und zwar, wie der Augenfchein lehrte, don einem ungeſchick⸗ 
ten großen Thiere; denn nicht nur die Eier wurden shellpeil zer⸗ 


*) Brieflich. 
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brochen, ſondern auch die Meter zerriffen. Einmal hörte ich zwar 
einen Grünfinken Lagen, da ich aber auf der Tanne, auf welcher 
fein Neſt ſtand, den: einen der Raben ſitzen ſah, ſo glaubte ich. die 
bloſe Nähe des großen Vogels ſei die Urſache der Angſt des klei— 
nen, und achtete nicht weiter darauf. Als ich jedoch des andern 
Tags an den Baum kam, ſah ich das Neſt zerriſſen in den Zwei— 
gen hängen. Demohnerachtet hatte ich. noch keinen Verdacht auf 
den Raben, bis endlich meine Schwarzamſeln mid auf die Ent— 
dedung, des Räubers führten,  Diefen wurde nämlich auch dreimal 
hinter einander dns Neft zerſtört, ſobald fie Eier Hatten, und nad) 
jeder Zerjtörung bauten. fie dns neue Nejt immer näher an meine 
Wohnung, gleihjam um bei mir, Schu zu ſuchen, — das dritte- 
mal ſogar auf eine junge Tanne dicht an meiner Bienenhitte, Als 
“nun bier das Amſelweibchen zu. brüten anfing, hörte ich eines Mor— 
gens früh ihr. Klagegefchrei. Ich eilte in das Fenſter und ſah den 
Raben auf dem ſchmalen Neftrande mehr Hängend, als fißend das 
Neſt fand ich bei der näheren Unterfuhung umgewendet und noch 
einige Eier auf dem Boden liegend. Jetzt kam der; Mebelthäter 
unter, jtrengere Controle 2 und ‚ich bemerkte nun bald, daß derſelbe 
ganz die Gewohnheiten der Elftern angenommen hatte amd gleich 
dieſen schädlichen Vögeln die Bäume. in. der nädhjten Umgebung 
meiner Wohnung nad) Vogelnejtern förmlich und gefliffentlich durch- 
fuchte, und jobald er. jich zeigte, gab. es Angſt und Schrecken, als 
ob eine. Eljter oder. ein Raubvogel in der Nähe jei, — Beweis, 
daß „auch die Vögel ihn bereits als. Räuber hatten kennen lernen. 
Eines Morgens früh wagte er fich jogar an die auf einer, vor mei- 
nem Haufe stehenden 4OO jährigen Eiche von mir angebrachten Staa- 
renfäftchen. Das Angftgefchrei meiner Staaren und anderer Vögel 
wedte mic aus dem Schlafe: ich. trat ans Fenfter und Jah dem 
Haben eine Zeitlang. zu, wie. er, wahrſcheinlich zum erjtenmale, es 
verſuchte, auch die ſchwer zugänglichen Staarennejter zu plündern. 
Weiter mochte, ich ihn auf feiner, Sündenbahn, nicht voranfchreiten 
laſſen und jchoß ihn von meinem Fenſter aus von dem Baum her: 
unter.“ * 

| Der Berichterftatter erzählt num weiter, wie der überlebende 
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Ehegatte des Rabenpaares ein Jahr lang im Wittwenſtande geblie⸗ 
ben ſei und. getrauert habe,was indeſſen nicht hierher ‚gehört. 
Merkwürdig ift aber bei diefem Falle'noc, daß nur der eine der 
beiden Raben: (Herr Wurmbach bedauert, nicht unterfucht zur ha— 
ben, ob⸗es das Männchen oder Weibchen war) ſich auf das Plün- 
dern: der‘ Vogelneſter verlegte," während der andere fich nicht dazu 
verführen * Es war alſo eine —9 ind v iduetle Un⸗ 
tugend. Ban 

Einen ganz ahnlichen Fell⸗ welcher auch nebenbei Lehr, daß 
in dem vorhin erwähnten‘ der Räuber keineswegs nothwendig das 
Männchen des’ Rabenpaars geweſen Fein‘ muß, berichtet Ludwig 
Brehm. Derjelbe jagt: *) „Eine Rabenkrähe ( Corvus'corone 
L.), ein Weibchen, war durch ihre: ausgezeichneten Geiftesgaben und 
das aus ihnen hervorgehende Betragen ſehr kenntlich. Sie war 
der Gartouche unter den 'Krähen. Sie holte nicht‘ nur die’ jungen 
Staare aus den Käſten und trug die jungen Gänſe von der "Herde 
und die jungen Hühner von den Höfen weg, ſondern fie ſtahl Auch 
den Knechten das in ihren abgelegten Obgrfleidern befindliche Früh— 
ſtück und Vesperbrod, ja fie flog in din Schafftall und unterfuchte 
die dort hängenden Röcke der Schafknechte, um Nahrung Für‘ fic 
und ihre Jungen zit finden z" den ihre Raubſucht war zu ihrer 
Brutzeit am unbefchränkteften. "Sie hat mehrere Jahre ganz nahe 
vom hieſigen Dorfe in einem" mit: Kiefern und Fichten untermiſch— 
ten Birkenwakde geniftet und flog’ den ganzen Winter mit ihrem 
Männchen," und: — (ſetzen wir Hinzu — "vermochte dasſelbe dennoch 
nicht zum Böſen zu verführen, jo ganz individuen war * * 
wieder die Laſterhaftigkeit U 

Der’ zuerit genannte Beobachter, Herr’ RR N hat’ außer 
dem mitgetheikten noch) zwei Fälle erlebt, in welchem ſich die Raben 
zu  Eierdieben ' ‚ausgebildet hatten > das einemal zerſtörten ſie eine 
Reihercolonie, das anderemal alle Kiebitzneſter ihres Reviers. In 
beiden Fällen war es nur ein einziges Ruben welches ben U- 
| x) —— F vIIL, Jahre sverſammlung ver deutfchen Druithofo 


geugejellichaft. Anhang zu Labanis 8 Fourpa für Ornithologie, Jahrg. I. 1. Halt 6. 
S. XXXVID. 
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fug ausübte Im letztern Falle waren, nachdem diefes Paar todt- 
geſchoſſen war, die Neſter der Kiebitze wieder vollkommen ſicher, 
obgleich es fortwährend: nicht an Raben in der Gegend fehlte. Ob 
indeſſen in dieſen Fällen beide Ehegatten den Frevel übten, oder 
wieder nur Einer derſelben, iſt nicht conſtatirt worden. Indem 
wir beßhalb eine ausführlichere Mittheilung über dieſe Fälle übergehen, 
müffen wir doch hinzufügen, daß in der Reg el auch bei den Vö— 
geln das boſe Beiſpiel en, Inder, und das Laſter ſeine au— 
ſteckende Kraft beweißt. no 


Dies wollen. wir, nun ah zeigen, mh, Fe ha Säugethieven 
beginnen, Forftmeifter, Ihrig jagt.) über das „Schälen,“. d.h. 
das Entrinden der Stangenhölzer durd). das Roth- und Dammild: 
a Urſache Pads iſt eine üble Angewohnheit —* ‚Wildes, 
hietgättin nämlich) 2c. hervorgerufen wird. Hat fih Er Stuck 
Wild dieſe Üble Gewohnheit angeeignet, ſo ahmen ſie alle Stücke, 
die mit diefen in Berührung kommen, nad. Wir warnen daher 
jeht, eitten TIhiergarten mit Wild zu befegen, das aus Wildbahnen 
ſtammt, in denen es das Schaͤlen verſteht oder ſonſtige Untugen- 
den "an ſich hat. “ Nach Blaſius **) „geht der Hirſch in Nord- 
deutſchland feit etwa 30 Jahren auch den Kartoffeln nach, was frit- 
her von den Yägern nicht beobachtet worden iſt. Auch Fichtenrinde 
ſollen die Hirſche früher nicht abgefchält "haben. "es Heint — 
fo laütet die Schlußfolgerung des’ berühmten "Zoologen — als ob 
fie im Berlaufe von Generationen ihre Neigungen für 
eine beftimmte Gegend’ durdhgreifend ändern können!“ 
— Uns „scheint“ dies nicht blos ſo zu fein, ſondern es iſt für uns 
eine unzweifelhafte⸗ Thatſache Es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß durch 
ganz Deutſchland das Rothwild erſt im’ vorigen Jahrhundert 
die Gewohnheit _— Shatens anetonmen A — im — 


gu ligemeine Sorft- und —— 1858. en Seft 3 
2 159 f. 

FF) Fauna der Wirbelthiere en en Vieweg. Thl. 1. 
1857. ©. 448. ar iu Diase I 
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1753 ſchrieb Boſe *), daß. man an älteren Fichten Winden von 
dergleichen Berlegungen nicht finde, umd daß nach den Verſicherun— 
gen der ältejten Forftbeamten das Bere r ee 20 ER ers 
heblich geworden: fei. 


Durch die Verhaltniſſe oder bloſen Zufall veranlaft, nehmen 
einzelne, durch bejondere Temperamentseigenfchaften oder. beſondere 
Intelligenz ausgezeichnete Thierindividuen beſondere Neigungen, Sit— 
ten und Gewohnheiten an. Dieſe übertragen ſich dann infolge des 
Nachahmungstriebes oder des beſtändigen Umgangs von jenen auf 
andere Individuen ihrer Art, verbreiten ſich über ganze Gegenden 
und pflanzen ſich von einer Generation’ zur re fe Doch bes 
trachten wir weitere Beifpiele dieſer Art. * 


In der Gegend, wo ich meine Kindheit erlebte, (Nauheim 
bei Limburg an der Lahn). war es unter den Landleuten allgemein 
befannt und iſt von mir felbft beobachtet. worden, daß das Her- 
melin (große Wiefel, Mustela Erminea L.) ‚auf, alte, Hajen 
Jagd marhte, indem es diefelben beſchlich, ihnen. auf den Rüden 
jprang, ſich da während ihres Laufens fefthieft und, fie, todtbiß. In 
andern Gegenden, wo ich ſpäter mich aufhielt, war hiervon weder 
die jungen Hafen dieſem Raubthier oft zur. Beute würden, Bon 
einem Landmann in, Mensfelden dagegen. welches Dorf Az 
Stunde von Nauheim entfernt ift, habe ich noch vor Kurzem erzählen 
hören, daß er. in. einem Getreideacker das Klagen eines Haſen ver— 
nommen und bei ſeiner Annäherung. auf drei Schritte, ein, Wieſel 
von dem eben verendenden Thier habe wegſpringen ſehen. Dieſe 
mörderiſche Gewohnheit hat ſich hiernach bei den. Hermelnen jener 
Gegend bereits über ‚ein Menſchenalter erhalten, und, fortgepflanzt! 
Sonſt habe ich, wie geſagt, von dieſer Gewohnheit dieſes kleinen 
Raubthiers noch nichts vernommen; nur Eine gleiche Beobachtung 
wurde in Heyers „Allgemeiner Forſt- und Jagdzeitung“ (1856 ) 


A 2 he 
*) „Geuerale Haushalts-Prineipia vom Berg-, Hütten, Salzs, amd Forſt⸗ 
wejen in specie vom Harz.“ ©. 128. 773 a SAY 
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berichtet, wonach das ‚Hermelin in einem Jagdreviere nad) und hose: 
eine. große Menge von Hafen. getödtet habe. 


So wurde and in der eben genannten Zeitfihrift der Mar» 
der als furchtbarer Feind des Rothwilds denuncirt, wovon doch 
die Jäger im Allgemeinen Nichts wiffen, fo daß der befannte und 
ausgezeichnete Jagdſchriftſteller Di ezel die Frage aufwarf: *) „wie 
es ſich erklären laſſe, daß die Verheerungen des Marders unter 
dem Rothwild nicht auch in andern Gebirgsforſten, wo das Klima 
ebenſo rauh, die Kälte eben fo ſtreng, der Schnee eben fo Hoch und 
der Mangel an Afung im Winter eben fo groß ift, als in ber 
Herrſchaft Reifenberg, von dem Forſt- und Jagdperſonale wahr— 
genommen worden ſei?“ — Nach unſerer Theorie, aber auch nur 
nach dieſer, erklart ſich dieſe Erſcheinung ſehr einfach: „in andern 
Gebirgsforften" haben eben die Marder nicht diefe mörderische Ge— 
mohnheit, d.h. fie wiffen es nicht und trauen ſich's nicht zu, daß 
ſie im Stande ſeien, ſo große Thiere, als ein Reh iſt, zu überwäl— 
tigen, fie wiffen nicht, wie fie dies anfangen jollen. Wenn aber 
einmal eitter durch irgend einen Zufall es gewagt und, wieder durd) 
den Zufall begünſtigt, Erfolg ſeines Wagniſſes geſehen und es auf 
dieſe Weiſe gelernt hat, ſo findet dies Nachahmung, und ſo kann 
ſich dieſe mörderiſche Kunſt in einem ganzen Reviere verbreiten. 
Wird doch an einem andern Orte der citirten Jagdʒeitſchrift 
ſelbſt berichtet, es ſei von einem Jäger beobachtet worden, daß „drei 
Marder auf Einem Rehe gefeffen hätten,“ von welchen gewiß nur 
Einer der Anfänger und Lehrmeifter, die beiden andern. die Lehr- 
linge waren! — 


Es kann ſich auf dieſe Weiſe bei einer ‚hieran für ganze 
Länder eine beſondere Ernährungsweiſe ausbilden, die von derjeni— 
gen der Thiere der nämlichen Art, aber anderer Länder ganz ver— 
ſchieden iſt. Dies iſt z. B. bei dem Lämmergeier, (Bartgeier, 
Geieradler, Gypastos barbatus) der Fall. Von dieſem ſagt Al: 








*) Heyers Allgemeine Forft- und Jagdzeitung. 1855. S. 300. 
*) Allgemeine Forſt⸗ und Iagdzeitung. 1855. ©. 433. (sub c). 
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fred Brehm: *) Wenn man einen glaubwürdigen ſpaniſchen 
Jäger fragt, was der Bartgeier freſſe, "wird er ſicherlich feine Jagd⸗, 
Raub⸗ und Mordgeſchichten, wie der Schweizer, wen, dieſer von ſei⸗ 
nem Geieradler ſpricht, zum Beſten geben, ſondern einfach ſagen; 
er frißt Aas ꝛc. Vergleicht man dieſe Ausſage mit der des Schwei⸗ 
zers, ſo ſtößt man auf fo, viele Widerfprüce, daß man, nothwendig 
nur zweierlei annehmen kann: entweder der Eine oder Andere habe 
falſch beobachtet, oder aber, der ſchweizer Lammergeier, ſei von dem 
der pyrendiſchen Halbinſel ſehr verſchieden in der Art und Weiſe, 
ſeine Nahrung zu erbeuten, bezüglich der eine ſei das non. plus 
ultra allen Muthes, der andere feig. — — — ‚Kein ‚einziger Spa- 
nier,. mit welchem wir in jagdlicher oder wiffenfchaftlicher Hinficht 
verfehrt haben, kannte den Bartgeier als berüchtigten Rauberhaupt⸗ 
mann, wie der Schweizer den ſeinigen. Dian, wußte mir, als, ic) 
nad) dem Vogel fragte, welcher Biegen und. Schafe, ‚Kinder, und 
Hunde raube und, freife, niemals den gewünfchten zu nennen, — — 
— Der ſpaniſche Geieradler wird im Ganzen als ein ſehr anfhul- 
diger Bogel betrachtet, Rein Hirte fürchtet, ihn, fein, Biehbefiker 
weiß etwas von durch ihn. bewerfftelfigten, Räubereien;, ‚aber, Jeder⸗ 
mann verſichert, daß er vegelmäßig mit den Geiern aufs Aas falle. 
Nachdem Brehm diejeu Unterſchied weiter erörtert, ‚fügt er 
noch Hinzu: "Dazu mag num noch kommen, daß mid), die, Beduinen 
des peträiſchen Arabiens, wie alle Beduinen ganz, gewiſſenhafte und 
ſcharfe Beobachter, berficherten, der bei ihnen {ebende Bartgeier, ſei 
ein arger Räuber und gefährlicher Feind ihrer, Heerden, ‚während 
mir wieder Herr v. Heuglin erzählte, daß die Geieradler des Al⸗ 
penlandes Abyſſinien blos Aasfreſſer ſeien. Hier haben wir alſo 
ganz dasjelbe: — — als ring —*— * —— Läm⸗ 
mergeier.“ 34 d is wand‘ 
Ich mochte — fee ‚biefeh Hacheichten die Rehrang und 
Nahrungserbeutung mit Folgenden "Worten zuſammenſtellen? Der 
Geieradler frißt Ans und Knochen von; Säugethieren; wenner we— 


9 m aus“ der ER der! Natur. Frankfurt. 1858. Bd. I. 
Heft 1. S. 86. — re 
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der das Eine: mod) das Andere findet, raubt und tödtet er lebende 
Zhierey; der; — — ah gm einem N und: ——— 
— Gnaloz iu 
al: Dies, ift; bien kette kennen: * a Brehm. aus 
— ſeinen Reiſen gemachten Beobachtungen und geſammelten 
Nachrichten zieht. Damit iſt aber: die Sache keineswegs erledigt: 
Brehm bemerkt zwar, „im ſteinigen Arabien, wo der Lämmergeier 
herrliche Wohnplätze finde, gebe es wenig Herden und demnach auch 
wenig Aas;“ und „die Heimath des ſchweizeriſchen, eine Höhenzone 
von, 4=-10,000° ü. Mu — bis zu ſolcher Höhe brauche der ſpa— 
niſche, wenn er nicht wolle, ſich nicht zu erheben — biete gewiß: fo 
wenig Aas, daß der Vogel verhungern müßte, wenn er nicht ſelbſt 
jagte.“ Allein wenn damit» auch die er ſte Veranlaſſung zu jenem 
durchgreifenden Unterſchiede in der Lebensweiſe des Vogels richtig 
bezeichnet ift, jo muß doch noch das andere Moment, die Gewöh— 
nung und die Forterbung der einmal angenommenen Gewohnheiten 
hinzugenommen werden, um die Erſcheinung vollftändig. zu begrei— 
fen: Der Hunger wars die erſte Urſache, welche hier und. da ein 
weniger ;feiges Individuum fühn machte; diefe Kühnheit wurde durch 
die Nahrung. jelbft, d. h. durch den Genuß: des friſchen Fleiſches und 
Blutes, nad) ‚einem befannten Geſetze der Phyfiologie wieder gejteigert 
und verbreitete ſich dann allmählig über die Yämmergeierbevölkerung 
ganzern Ränder, und. zwar fo, daß nun diefe Vögel dort auch wenn 
fies Aas haben, dennoch Lebende Thiere angreifen, wogegen sie 
umgefehrt in den aasreicheen Ländern, auch ı wert diefe, Nahrung 
einmak-fehlt ; dennoch Lieber Duungen leiden;, ia * ſie ſich an le⸗ 
bende Thiere wagten. | 
Wenn Brehm von dieſem —— bet: „heitten ‚Beobad)- 
— ausgegangen wäre, ſo würde er nicht haben jagen können: *) 
„Dieſes ganz verſchiedene eigenthümliche Betragen würde nebſt den 
andern Unterſchieden mich wohl berechtigen, den ſpaniſchen Geier— 
adler als eine "Art aufzuführen. Allein ich Habe ihn nur ale 
eine eigene befondere Subſpecies hingeſtellt. Als folche aber 


*) A. a. 0. Hf 2. 8.6 
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wird er ſich leicht behaupten.“ ı Die Brehm’schen Subjpecies, die in 
der Ornithologie viel Verwirrung angerichtet haben, -find eben nur 
die NRefultate einer veränderten Ernährungs- und Xebensweife von 
Bögelm einer und derfelben Art. Denn nicht nur die ganze Lebens» 
weise, jondern auch wie fchon angedeutet, der Charakter der Thiere 
wird durch eine werfchiedene Ernährungsweife umgewandelt *). 

Wir haben ſchon erwähnt, daß der Zufall bei den individuel⸗ 
len Angewöhnungen: der Thieee eine Rolle fpielt; wir" wollen hier 
noch erwähnen, daß derſelbe jogar die Urjache ganz unnatürlicher 
Gewohnheiten werden kann, namentlich beiden zahmen Thieren. 
So gibt &8 z. B. Hühner, welche ihre. eignen Eier, wie fie ‚gelegt 
find, auffreffen, weshalb man ſich hüten muß, die Schalen der 
verbrauchten Eier den Hühnern vorzuwerfen, indem eben durch das 
Freſſen diefer jene wie Gewohnheit bei einzelnen — ſich 
ausbildet. 

Hierher gehört auch bie Gewohnheit mancher Ziegen und Rin⸗ 
der, den Pferden die Haare des Schweifes abzunagen, und beſon⸗ 
ders das „Wollefreſſen“ der Schafe. Man hat die letztgenannte 
Untugend, welche fich bisweilen über ganze Herden diefer Thiere 
verbreitet, für eine Krankheit gehalten; aber. es ift ohne Zweifel 
nur eine durch Zufall entjtandene und durch den Nahahmungstrieb 
weiter verbreitete Angewöhnung. Wie leicht kann es gefchehen, daß 
ein Schaf das auf dem Rüden eines andern hängen gebliebene Fut- 
ter von diefem abnimmt und dabei eine loſe Flode Wolle mit hin: 
unterwürgt,. : Damit daraus eine bleibende Gewohnheit, die ſogar 
Nahahmung Findet, hervorgehe, ift freilich noch weiter erforderlich, 
daß die Wolle im Magen nicht beläftigend wirft, ſondern vielmehr 
irgend einen Zweck bei der Verdauung fördert, wenn auch nur einen 
ſolchen, der naturgemäß durch andere Nahrungsmittel u. erreicht 


*) Ein Bär, berichtet Liebig, welcher auf der hieſigen Anatomie — 
wurde, zeigte, ſo lange er ausſchließlich Brod zur Nahrung erhielt, eine ganz ſanfte 
Gemüthsart, ein paar Tage mit Fleiſch gefüttert machten ihn bösartig und ſelbſt 
für feinen Wärter gefährlich; es iſt bekannt, daß die vis irascibilis der Schweine 
durch Fleiſchnahrung fo gefteigert werden fan, daß fie Menfchen anfallen.” Lie— 
big, chemiſche Briefe. 4. Auflage. Bd. II. ©. 173. 
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wird, Findet man doch bet einigen Steißfüßen (Podiceps) regel» 
mäßig Ballen von ihren eigenen Federn im Magen, von welchen ſchon 
Naumann "vermuthete, daß: fie gleich den Sandförnern die Zerrei: 
bung der genoſſenen Speije erleichtern. So mag vielleicht bei den 
Schafen die Wolle als ein angenehmer Reiz auf den Magen wir: 
fen, zumal wenn es denſelben an natürlichen Reizmitteln, die allen 
Pflanzenfrefjern nothwendig *) find, bei ihrer Nahrung zufällig 
fehlt. Kurz e8 verbreitet fich diefe Gewohnheit, wie gejagt, biswet- 
len unter‘ einer ganzen Schafherde, jo daß ſich die Thiere gegenfei: 
tig kahl freſſen. | 

Es iſt noch übrig, die: oben ſchon berührte Frage, wie die 
Thiere das, was ihnen beim Genuffe fehädlich und tödtlich ift, — 
kennen lernen, ausführlicher ‚zu: beantworten. Bei den meiften fchäd- 
lichen: Dingen leitet die Thiere ihr Geſchmack und (oft noch mehr) 
ihr Geruch und dann ſpäter ſchon der Gefichtsjinn. Die Kate 
frißt nie eine Spitmaus, weil fie widrig riecht. Die jüngeren, 
noch unerfahrenen Katzen fangen und tödten zwar die Spitmäufe, 
weil: ſie Diefelben durch ihren. Gefichtsfinn nocd nicht von den Mäu— 
jen unterfcheiden und weil: der Geruchsſinn bei diefem Naubthier 
verhältnigmäßig fehr ſchwach iſt, laffen fie aber dann, fobald ihnen 
der Bifamgeruch im die Naſe kommt, liegen. Meine Kate, welche 
Schon vier Jahre alt ift, thut dies nicht mehr; fie kennt die Spit> 
mänfe ſchon an ihrer Geſtalt und Stimme, und läßt fie deßhalb 
entweder ganz tnbeachtet, oder, (wenn e8 ihr gerade ums Spielen 
zu thun ift) fängt: fie diefelben, jpielt eine Zeit lang mit ihnen und 
läßt ſie dann unverfehrt wieder fortlaufen **), 


*) Und zwar nicht blos dynamifche, jondern auch mechaniſche Reize, weshalb 
es nicht nur auf die chemiſche, ſondern auch auf die phyſikaliſche Beſchaffenheit der 
Nahrungsmittel ankommt. Näheres hierüber findet der Leſer in einem Aufſatze 
meines Bruders, des Apothekers Chriſtian Snell: „Zur Frage über den Nah— 
rungswerth des Heues und Grummets“ in Stödhardts Zeitichrift für deutiche 
Landwirthe,. 1860, wieder -abgedrudt in Hamm’s „Agronomifcher Zeitung.“ 1860. 
Pau 79 Bone 

**) Mebenbei gejagt: ein großer Vorzug älterer Kagen, da die Spitzmäuſe 
befanmntlich zu den nüßlichen Thieren gehören. 
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So leicht wird's indeſſen den Thierem nicht immer gemacht; 
zumal: wenn: dev Menſch mit feiner, Lift und feinen künſtlich darge— 
teilten , ‚völlig: geruch = und geſchmackloſen Giften: ihnen nachſtellt 
oder | den widrigen Geſchmackſund Geruch derfelbeit » durch wohl⸗ 
ſchmeckende und, wohlriehende Subſtanzen verdeckt. In ſolchen Fäl—⸗ 
len beißen die Thiere ohne: Arg und begierig sans Mäuſe und Rat— 
ten und mit ihnen Wieſeln und: Iltiſſe, Naten,ı Raben, Mäuſe— 
buſſarde und viele andere nützliche Thiere fallen als Opfer der 
Hinterliſt des Menſchen! Aber — und das iſt die merkwürdige 
Thatſache, auf welche wir oben ſchon hinwieſen — der Irrthum 
dauert nicht lange!“ Die Mäuſe und Ratten lernen bald die ver- 
gifteten Nahrungsmittel kennen und‘ meiden ſie nun mit dem größ— 
ten Abſcheu. Dieſe Thatſache iſt bereits vielen Landwirthen be— 
kannt. Ehe wir aber: unſere Erklärung derſelben geben, wollen: wir 
noch eine: andere ganz ähnliche Erfahrung mittheilenMNämlich auch 
die: Vögel Lernen die Gifte, denen ſie anfangs zum Opfer fallen; 
ſehr bald. fenuen und: meiden. «Der Baron König-Warthaufen 
hat hiervon ein merkwürdiges Beifpiel, Freilich) von einem der’ klüg— 
ſten Vögel, dem Raben (Corvus corone L) bekannt gemacht. 
Nachdem dieſer Ornitholog verzählt hat *), wie in dem ſchnee— 
reichen Winter 1864/55 zu Stuttgart Hunderte dieſer Vögel vermit— 
telſt der Krähenaugen „Jjum Spaß“ vergiftet: worden. ſeien, wie er 
fie dagegen mit Futter verſehen habe, fährt er alſo fort: „Im Schloß— 
garten fütterte ich immer unter einem beſtimmten Baume, an einer 
Stelle, wo ſFie mir gleich beim erſten Male ordentlich vor und 
zwiſchen die Füße geflogen: waren. Oft ſaßen hier nur einige wes 
nige, kaum aber war die Fütterung begonnen, ſo kamen ſie maſ— 
ſenweiſe überall her über die Dächer herein auf die Bäume geflo— 
gen **) und ſtürzten ſich in einem kaum zu beſchreibenden ſchwarzen 
Knäuel haſtig von da zur Erde. Ware der — a * 


8) Rinnirahnin; 1855. ©. 173176. 

=*) Die entfernten: werden nämlich) Far das Geſchrei der‘ — ſoſort —* 
beigerufen und ſo verbreitet ſich die Kunde in einem Nu in die weiteſten Kreiſe, 
wie Jeder, der nur einigermaßen auf dieſe — — Vögel * er wir 
gejehen haben, ; 
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betreten gewefen, jo hätten fie, glaube ich, bald die Speife aus mei- 
nen Händen geholt. Als id einmal rohes Fleiſch bradte, 
nahmen fie diefes niht und es lag noch nad einer 
Woche unberührt da. Dies gejchah wohl, weil fie in näch— 
tterNtähe furz zuvortraurige Erfahrungen an vergif- 
tetem Fleiſch gemadt hatten.“ 

Dies die Beobahtung König - Warthaufens, wobei zu bemer- 
fen ift, daß. die Naben, zumal im ftrengen Winter, wo e8 an 
ſtickſtoffhaltiger Nahrung, als Inſekten, Larven und Wür- 
mern fehlt, das Fleijch aller andern Nahrung vorziehen. An mei- 
nem früheren Wohnorte Langenbach, Amts Weilburg, wo jchr viele 
Naben überwintern, was hier in Hohenftein wegen der Dede und 
Umwirthlichfeit der Gegend nicht der Fall ift, Habe ich diejelben oft 
mit den Cingeweiden von Hafen und fonftigen Fleifchabfällen ge= 
füttert,. Eben jo verfammelten fie ji), jo oft die Bauern ein 
Schwein fchlachteten, an dem längs des Dorfes herfließenden Bache, 
in welchem dort die Wurſtdärme gereinigt zu werden pflegen, und 
nahmen diefelben den Leuten fajt aus den Händen. Es iſt alſo 
gar nicht daran zu zweifeln, daß jene Stuttgarter Raben „traurige 
Erfahrungen an vergiftetem Fleiſch gemacht Hatten.“ Aber wie 
machten fie, und wie machen die Mäufe, welche das Gift bald 
nicht mehr berühren, diefe „Erfahrungen ?“ das ift die Frage! — 
Anzunehmen, daß alle einzelnen Thiere, an welchen man diefe „Er- 
fahrung“ bemerkt, jelbjt von dem Gifte genofjen hätten, und daß 
ihnen dasselbe zwar übel befommen, aber doch. nicht dag Leben ge- 
foftet, daß ſie jid) vielmehr wieder erholt hätten, — das ift ganz 
unftatthaft wegen der Menge der Thiere und weil, wenigſtens bei 
dem Vergiften der Naben nur einzelne Eleine Fleiſchſtückchen gelegt 
zu werden pflegen. Man muß alfo annehmen, daß die Erfenntniß 
des Giftes, als einer zu meidenden Schädlichfeit, von denjenigen 
Individuen, welche wirklich davon genojjen haben, auf die (weit 
zahlreicheren) anderen, die noch Nichts davon genoffen haben, ſich 
überträgt. 
Dies ijt aber auf zweierlei Weife denkbar. Die eine Weife 
der Uebertragung iſt folgende. Einzelne Thiere frejfen die vergif- 

Naſſ. naturw. Sahrb, H. XVI. 15 
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tete Nahrung; die andern nehmen dies wahr, ſowie das ſchnell 
darauf folgende Erkranken, Schreien, Tanmeln, Fallen, Sterben 
ihrer Kameraden, und fchliegen nun aus der Wirkung auf die Ur— 
jache, wober ihnen wohl auch häufig noch das Wiederansbrechen der 
vergifteten Speife von Geiten der erfranften Thiere zu Hülfe 
fommt. Ohnehin iſt das Gebahren der vergifteten Thiere fo auf- 
fallend, daß es die ganze Aufmerkſamkeit der gefunden auf fich zie- 
hen muß, wie denn gewiß ſchon mancher Yefer an einem angejchof- 
jenen Bogel wahrgenommen hat, daß fich die andern alle um ihn ver— 
jammeln, (wofern er weit genug von dem Schüßen entfernt ift!) 
Noch viel auffallender aber, al8 das Betragen angefchoffener Vögel, 
iſt dasjenige der vergifteten. Ein mit Krähenaugen vergifteter 
Rabe z. B. ſetzt ſich Anfangs ruhig hin und macht ſonderbare Be— 
wegungen mit dem Kopfe, dann bekommt er Zuckungen, erhebt ſich 
dabei oft plötzlich in die Luft und ſtürzt zuletzt Kopfüber zu Bo— 
den. Das Alles aber erfüllt die Kameraden des ſterbenden Vogels 
mit Augſt und Schrecken und läßt fie allmälig den Zuſammenhaug 
des Todes mit dem Gifte ahnen. 

er aber glaubt, dieſe Erklärungsweiſe traue den Thieren zu 
viel Berftand und Meberlegung zu, und man müſſe daher annehmen, 
daß immer wenigſtens einzelne Thiere die Wirkung des genoffenen 
Giftes empfänden und fich doc) wieder erholten, mithin „durch Scha- 
den klug würden:“ der kommt ohne die Voransfegung jener Eigen- 
haften der Thiere doc) nicht aus. Denn wie ift die Uebertra- 
gung dieſes „Klugwerdens“ auf die andern Thiere, die nicht 
jelbft „Schaden“ genommen haben und doc Flug werdeit, denkbar 
ohne die Voransfegung von Verftand? Mit diefer Vorausſetzung 
ift aber diefe Erflärungsweife allerdings nicht minder probabel, als 
die andere. Diejenigen Thiere nämlich, welche Schaden genommen 
haben, warnen die andern vor der Urfache des Schadens, indem 
jie durch) Stimmen und Geberden ihren Abfchen davor an den Tag 
legen. - Solche Mittheilungen des einen Vogels an die andern find - 
diefen vollkommen verftändlich, wie fich der aufmerkſame Beobach— 
ter in Hundert Fällen überzeugen kann. Wenn 3. B. in einen 
Taubenfchlag eine Kate eingedrimgen war, zu einer Zeit, wo mir 
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ein: Theil Feiner Bewohner fich in demſelben befand, To ſcheuen ſich 
nachher auch die andern Tauben, die zit jener Zeit vielleicht weit 
im Felde waren, in den Schlag einzugehen; fie erhalten bei ihrer 
Rückkehr durch die entronnenen Kameraden die Kunde von dem 
Ueberfalle. Dder wenn man bei ausgeftrentem Futter einen Vogel 
fängt und dann wieder: fliegen läßt, jo werden dadurd oft alle 
Dögel jo Then, daR fie von nun an das Futter unberührt Liegen 
lafjen. | 
Eine ſolche Mittheilung alfo findet unter den Thieren ganz ficher 
jtatt. ragt man, ob diejelbe abfichtlich, oder unabſichtlich gefchehe, 
jo wird man zwar das Letztere nicht ausschließen fünnen, indem 
ſchon die eigne Angſt die Thiere zum Ausſtoßen befonderer,, allen 
veritändfichen Töne u. ſ. w. treibt; aber auch das Erftere wird 
derjenige nicht leugnen, der fich daran erinnert, wie die alten Thiere 
ihre ungen vor Gefahren warnen. 

Der Lefer hat nun die Wahl, ſich auf die eine oder die an— 
dere Weife das Kennenlernen des Giftes von Seiten der Thiere 
zu erklären. Wir umfererjeits glauben, daß beides, die Wahrneh- 
mung der Folgen des Giftgenuffes an ihnen ſelbſt, wie an anderit 
Thieren, zufammen wirft und von diefen beiden Anfangspunkten aus 
zu einer allgemeinen Erfenntniß für die Thiere der ganzen Gegend 
wird. — 

Das Merkwürdigite ift aber, daß daraus zuletzt eine bleibende, 
von Generation zu Generation ſich fortpflanzende Kenntniß der fich 
durch Geſchmack und Geruch nicht amfimdigenden Gifte entjteht, 
wie dies bei den Schafen meines Wohnorts rücjichtlich der Nieß— 
wurz der Fall ift. Es ift dies zwar nicht ein von dem Menschen 
fünftlich dargeftelltes Gift, aber dasjelbe wird dennoch, wie oben 
Thon erwähnt, von allen der Gegend noch unkundigen Schafen ge- 
freffen *). Die Schafe haben alfo dasselbe auch erſt durch Scha— 


*) Bei andern Giftpflamen ift dies anders, So wird z. B. der gelbe Fin- 
gerhut (Digitalis grandiflora Zam.), welcher gerade auf einer Schafweide da- 
hier in Maſſe wächſt, niemals von den Schafen berührt, Derſelbe hat aljo, wie 
die meiften Giftpflanzen, ſchon in feinem Gefchmad und Geruch) etwas den Scha— 
fen Widerwärtiges. i 


15* 
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den auf die vorhin erörterte Weife kennen Lernen müffen und diefe 
Kenntniß Pflanze ſich nun, vielleicht ſchon ſeit Sahrhunderten, un— 
ter der Hohenſteiner Schafherde fort. Die Lämmer nämlich, wenn 
ſie zuerſt ausgetrieben werden, folgen ihren Müttern auf dem Fuße, 
und fangen an, von den Gräſern und Kräutern, welche ſie dieſe 
freſſen ſehen, ebenfalls zu naſchen, dagegen an den von dieſen un— 
berührt gelaſſenen auch ihrerſeits vorüberzugehen. Sie lernen ſo all— 
mählig alle Pflanzenſpecies, die überhaupt in der Gemarkung wach— 
ſen (die Schwämme mit eingeſchloſſeu) trotz einem Botaniker ken— 
nen und in zwei große Claſſen (freilich nach einem andern Syſteme, 
als die Botaniker !), nämlich in genießbare (zu welchen z. B. and) 
der hier Häufig wachjende Schierling, Conium maculatum Z. ge= 
hört) und ungeniegbare eintheilen, jo daß fie zulegt, jede Pflanze 
jchon durch) das bloße Geficht, ohne den Geſchmacksſinn zu Hülfe 
nehmen zu müffen, unterscheiden. — 

In Borjtehendem habe ich auf die verjchiedene Ernährungs 
weife von Thieren einer und derjelben Art hingewiefen und die hier- 
bei in Betracht fommenden Erfcheinungen zu erflären verfucht. Ein 
merfwiürdiger Unterfchied zeigt fich im diefer Hinficht auch zwischen 
den beiden Geſchlechtern. Doc dies gehört nicht hierher. Ich 
habe meines Bruders und meine Forſchungen hierüber an einem an- 
dern Orte *) veröffentlicht. 

Wie in der Ernährungsweife, jo zeigen fich aber auch in dem 
Wohnen und Niften, in dem Charakter, in den Sitten und Ge- 
wohnheiten der Vögel und aller Thiere jehr auffallend individuelle und 
locale Berfchiedenheiten: ich werde das hierüber gefammelte Material 
vielleicht ein andermal zufammenitellen. 


*) „Der natürliche Unterfchted in’ der Nahrung der männlichen und der weib- 
chen Thiere“ in Stöckhardt's Zeitichrift für deutiche Kandwirthe, 1861. ©, 52 ff. 
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Verzeichniß 
im Herzogl. Naſſ. Amtsbezirk Wied-Selters (weſt— 
liche Abdachung des Weſterwaldes) beobachteter 
Macrolepidopteren. 
Von 
Alexander Schenck. 


J. Genus Papilio. 
1. Podalirius, Z. Schmetterlinge vereinzelt im Mai und 
uni. Raupe im Auguft. | 
2. Machaon, ZL. Schmetterling in zwei Generationen im 
Mai und wieder im August und September. Raupe in den leb- 
teren Monaten jehr häufig. 
IL Genus Thais. 
II, Genus Doritis. 
IV, Genus Pontia. 
1. Crataegi, L. Schmetterling im Juni. Raupe aud) auf 
Birnbäumen. 
2. Brassicae, L. Schmetterling im April und Mai, insbe— 
fondere im Auguft. 
3. Rapae, L. Wie 2. 
4. Napi, Z. Schmetterling im Juli. 
5. Cardamines, L. Schmetterling im April und Mai. 
6. Sinapis, Z. Schmetterling im Mai und wieder im 
Auguft. 
V. Genus Colias. 
1. Edusa, Fabric. Schmetterling im September, zuweilen 
ſehr häufig, namentlich bei Mariarachdorf. 
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2. Hyale, L. Schmetterling im Juni einzeln, im Auguft 
und September jehr häufig. ' 
3. Rhamni, L. Schmetterling im April und wieder im Au- 
gujt und September. 
VI. Genus Libythea, 
VIL Genus Melitaea, 
. Artemis, S. V. Schmetterling im SR 
. Delia, «85 Va: Wie 1; 
. Athalia, Esp. Wie 1. | 
. Parthemie var, Aurelia Nick. Wie 1. 
. Dietynna, Esp. Wie l. 
. Lueina, Z. Schmetterling im Suni, nur bei Grenzau 
und Grenzhaufen bemerkt. ! 
Anm. Corythalia Zsp. (Phoebe W. Y.) fand ich bei Naſtätten. 
VII, Genus Argynnis, 
1. Euphrosyne, 1. Schmetterling im Mai und Juni. 
2. Selene, S. V. Schmetterling im Auguſt. en? 
3. Latonia, L, Schmetterling im August und September. 
Die nad) der: zweiten. Häutung überwinternde Raupe * * au 
viola tricolor. 
4. Niobe, L. Schmetterling am Juli und Auguſt. 
5. Paphia, L. Wie 4 
6. Adippe, S. V. Wie 4; 
IX. Genus Euploea, 
X, Genus Vanessa, 
1. Atalanta, Z. Schmetterling im Mat und hf. 
2. Antiopa, L. Wie 4, 
3:30, "L.- Wie<T, 
4. BolyoHlokon L. Schmetterling im Auſaſt— Raupe Ende 
Juni, auch auf Saalweiden. | 
5. Urtieae, Z7_ Wie T. 
6. Calbum, L. Wie 1. 
Anm. Prorsa und Levana Z. kommen bei Naftätten vor, Die im Juli und 


Anfangs Anguft gefundenen Raupen lieferten die —— theils 
Ende Auguſt, theils erſt im Mat des folgenden Jahres. 51 
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—— XI. Genus. Limenitis. 

1. Populi, 7. Schmetterling. Anfangs Juni in den Wal— 
dungen bei Nauort und Breitenau. Die Puppe fand ich dortſelbſt 
Ende Juni einmal auf Zitterpappeln und: zwar, auf der oberen Seite 
eines Blattes. hängend. 

2. Sibylla, Z. Schmetterling im Juni in großer Anzahl 
in allen Waldungen. Raupe im Mat an niedrig vanfendem Geis- 
blatt. — 

Ann. Camilla S. V. findet fih im Juli und Auguft, zumeilen auch im Sep; 
tember, im ganzen unteren Lahnthal von Fachingen abwärts und. bei 
Braubach in Menge. 

XII. Genus Apatura, 

1. Iris, 2... Schmetterling im Juli in gemifchten Waldungen, 

2. Dia, 5. V. im Juli in den Waldungen bei Breitenau 
und Nauort in großer Anzahl. 

XI. Genus Paphia, 
XIV, Genus Melapargia. 
1. Galathea, ZL. Schmetterling im Juli. 
XV, Genus Maniola, 

1. Briseis, Z. Schmetterling im Auguſt bei Grenzan und 
Grenzhaufen. | 

2. Semele, Z. Schmetterling im Auguſt. 

3. Tithonus, Ochsenh. Schmetterling im Auguft, 

4. Janira, L. ‚Schmetterling im Juni und Juli. 

5, Hyperanthus, 2. Schmetterling im Juli. 

6. Egeria, L. Die im September fi) verpuppende Raupe 
liefert den Schmetterling Ende April. Cine weitere Öeneration im 
Auguft. 

7. Megaera, L. Schmetterling in erſter Generation im Juni, 
in zweiter Generation im Auguft. 

8. Medusa, L. Schmetterling im Juni. 

9. Davus, L. (Philoxenus Esp.) Schmetterling im Juni 
auf allen feuchten Wiefen. 

10. Pamphilus, L. Schmetterling während des ganzen Früh— 
jahrs und Sommers. 
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11. Hero, Ochsenh. Schmetterling im Juni in — Wal⸗ 
dungen bei Selters. 

Anm. Proserpina S. V. fand ich bei Naſtätten, Braubach und Dillenburg. 
Aleyone S. V. und Hermione Z. bei Braubach und St. Goarshau- 
fen, Briseis Z. auch bei Braubach und Dillenburg, Ligea Z. fliegt 
im Juli im großer Anzahl in lichten Erlenwaldungen bei Rennerod. 

XVI. Genus Polyommatus. 

1. Arion, L. Schmetterling Ende Juli und Anfangs Au— 
guſt auf den mit Ginfter bewachjenen Haideflächen bei Hartenfels 
und Steinen. 

2. Amyntas, S. V. Schmetterling, im Juli und Auguft. 

3. Acis, Ochsenh. Schmetterling im Juni, | 

4. Icarus Rottenb. Alexis 8. V. Schmetterling im Juni 
und Juli. 

5. Aegon, 8. V. Schmetterling im Juli und Auguft. 

6. Chryseis, 8. V. Schmetterling im Inni und Juli. 

7. Circe, 8. V. Schmetterling Ende Juli nur bei Selters 
bemerft. 

8. Virgaureae, L. Schmetterling Ende Juli und Anfangs 
Anguft bei Ransbach und Grenzau. 


XVII Genus Thecla, 

1. Rubi, D. Schmetterling von April bis zum Yun. 

2. Quercus, L. Schmetterling Anfangs Juli in allen Eich- 
waldungen häufig. Raupe Ende Mai erwachien. 

3. Betulae, Z. Schmetterling im Auguſt vereinzelt bei 
©elters. 

4. Pruni, Z. Schmetterling im Juli. 

XVII Genus Hesperia. 

1. Malvarum, Illiger. Schmetterling im Nuguft, Raupe 
im Juli. 

2. Sertorius, Ochsenh. Ich fand die Raupe einmal im 
Juni bei Selters in einem zufammen gefponnenen Blatte an Him- 
beeren. Der Schmetterling entwicelte fih Anfangs Zult. 

3. Alveolus, Ochsenh. Schmetterling im Mat und Auguft. 

4. Tages, L. Schmetterling wie 3. 
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. Comma, L. Schmetterling im Augujt und September. 
. Sylvanus, Esp. Wie 5. 
. Linea, 8. V. Wie 5. 
XIX. Genus Atychia, 
. Statices, L. Schmetterling. im Juni und Juli. 


XX. Genus Zygaena. 

1. Minos, S. V. Schmetterling im Yult. 

2. Lonicerae, Esp. Wie 1. 
‚8. Trifolü, Esp. Wie l. 
4, Filipendulae, Z. Wie 1. 
Anm. Peucedani Zsp. fand ich nur bei Braubach im Juli. 

XXI, Genus Syntomis, 
XXI Genus Thyris. 
XXI, Genus Sesia. 

1. Apiformis, Z. Schmetterling Ende Juni. 

2. Asıliformis, Rottendb. Wie 1. 

3. Culiciformis. Z. Ich fand den Schmetterling öfters in 
Waldungen bei Selters an Himbeerblütgen ſchwärmend. 

4. Tipuliformis, L. Schmetterling im Juli. 

5. Hylaeiformis, Ochsenh. Schmetterling Anfangs Auguft. 

MXV. Genus Macroglossa, 

1. Bombyliformis, Ochsenh. Schmetterling im Mat und 
Juni. Raupe im Juni und Juli in allen Waldungen an Hod) 
ranfendem Geisblatt, jehr häufig. 

2. Fuciformis, L. Schmetterling im Juni, bei Selters 
nicht eben häufig, dagegen auf dem höheren Wefterwalde fehr ge— 
mein. Bei Rennerod und Hachenburg fand ich mehrmals über hun— 
dert Raupen auf derjelben Wiefe. 

3. Stellatarum, Z. Schmetterling im Auguft. 

XXV, Genus. Pteropogon. 
XXVI. Genus Sphinx. 

1. Elpenor, Z. Schmetterling im Juni und Juli. Raupe 
im Auguft an Epilobium montanum und befonders an Galium 
mollugo. 
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2. Porcellus, 2; Schmetterling im Mai und Juni, Naupe 
im Juli. | 
3. Euphorbiae, L. Schmeue ling ſehr häufig im Mai und 
Ende Juli, dem entſprechend die Raupe im Juni und namentlich 
im Auguſt und September. FR. 
4. Galii, Ochsenh. Schmetterling im Juni, Naupe im Au— 
guft, Häufig aber nur in dem Saynbachthale bei Selters bemerft. 
5. Convolvuli, Z. Schmetterling im Auguft, nur vereinzelt. 
6. Ligustri, Z. Schmetterling im Juni, nur einmal bei 
Selters bemerft. | 
XXVII. Genus Acherontia, 
XXVII, Genus Smerinthus, 
1. Ocellatus, Z. Schmetterling im Juni und Juli. 
2. Tiliae, L. Schmetterling im Juli, nur bei Selters 
bemerft. 
3. Populi, Z. Wie 1. 
XIX. Genus Bombyx. 
XXX. Genus Endromis. 2 
1. Versicolor, L. . Schmetterling im März, Raupe Ende 
Juni und Anfangs Juli nicht eben felten auf Birken und Erlen. 
XXXI. Genus Salurnia, 
1, Tau, Z. Schmetterling im April und Mai in allen Laub— 
waldungen, Raupe auch auf Hainbuchen. 
2. Carpini, Ochsenh. Schmetterling wie 1, nicht häufig. 


XXX, Genus Platypteryx, 
1. Faleula; 8. V. Schmetterling im Mai, Raupei im Auguſt 
Du 2 Hamas. V-. Wie l 
. Lacertula, 8.7. Biel 
“ Unguieula, H. ‚Schmetterling im April * Mai, Raupe 
im September in allen Buchwaldungen. 


XXX. Genus Cerura. 
1. Vinula, L. : Schmetterling von April bis. Juni. 
2. Bifida, ‚Ochsenh. Schmetterling im Juni. 
3. Bicuspis, Ochsenh. Schmetterling im Juni, Raupen * 
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Juli und Auguſt auf Birken, in allen Waldungen, jedoch nur ein- 
zehn vorfommend, 

u 4uPagi, Li Schmetterling im Juni, Raupe im Auguft und 
September, auch auf Hainbuchen, in allen Waldungen. 

5. Milhauseri, Fabr. Schmetterling im Juni, Raupe im 
Auguft, in den Eichwäldern bei Selters, Seffenhaufen und Maria— 
rachdorf. Iſt, nach den vielen Puppenhilfen, die ich an den Eich» 
ſtämmen fand, zu urtheilen, nicht jelten. 

Anm. Erminea, Ochsenh. fand ich, außer bei Wehen, auch bei Naftätten 
und Dillenburg. 
XXXIV, Genus Notodon, 

‚1. Ziezac, ZL. Schmetterling im Mai und Juni. 

2. Dromedarius, Z, Schmetterling wie 1,. Raupe im 
Auguft und September auf Birken und Erlen. 

3. Camelinus, Z. Wie 2, Raupen auch auf Buchen. 

4. Dietaea, Z. Wie 2, Raupen auf Bappeln und Birken, 

5. Dictaeoides, Esp. Wie 4. 

6. Bicolor, S. V. Schmetterling im Juni in den Waldun- 
gen bei Breitenau und Nauort. 

7. Dodonaea, Ochsenh. Schmetterling im Mai, Raupe An— 
fangs Juli erwachjen, nur bei Selters und Helfersfirchen bemerft. 

8. Trepidus, Esp. Schmetterling im Mai und Juni, Raupe 
Anfangs Juli bis zum September in allen Cichwaldungen in großer 
Menge. 

Anm, Die Raupe von Cucullinus S. V. fand ich bei Dillenburg mehrmals 

auf Haſeln. 

XXXV. Genus Orthorhina. 

1: Palpina, Z. Schmetterling im Mai und Juni, Raupe 
im Juli und Auguft auf Pappeln und Espen. 

XXXVI Genüs Cossus. 
1. Ligniperda, Fabr. Schmetterling im Juni, 

XXXVIL Genus Zeuzera. 

1. Aesculi, Z. Schmetterling Anfangs Auguft, nur bei 
Selters bemerft. 

XXMVIII. ‚Genus Cryphia. 
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XXXIX. Genus Euthrix. 

1. Quercifolia, Z. Schmetterling im Juni. 

2. Betulifolia, Ochsenh. Schmetterling im Juni und Zul, 
Kaupe Ende Mai und wieder im Auguft erwachſen auf Eichen 
und Saalweiden. 

3. Pini, Z. Kommt vereinzelt in den Rothtannenwaldungen 
bei Freirachdorf vor. 

4. Potatoria, Z. Schmetterling im Juli, Raupe im Mai, 
in jehr großer Anzahl vorhanden. 

XL. Genus Lasiocampa. 

1. Quereus, Z. Schmetterling im Juni, nicht ſehr häufig. 

2. Lanestris, Z. Schmetterling im September, nicht häufig; 
Raupe im Mai und Juni auf Schlehen. 

3. Rubi, Z. Schmetterling im Mat. 

4. Orataegi, L. Schmetterling im September, nur bei Sel- 
ters bemerkt; Raupe auch auf Buchen. 

5. Populi, Z. Schmetterling im September, Raupe auch 
auf Buchen. 

6. Neustria, L. Schmetterling im Juli. 

Anm. Dumeti Z. fand ich außer bei Wehen auch bei Dillenburg. Ebenda 
find auch Taraxaci S. V. ımd Catax Zsp. gefunden und gezüchtet 
worden. 

XLI. Genus Calpe, 
XLII. Genus Laria, 

1. Chrysorrhoea Z. Schmetterling im Yuli. 

. Auriflua, S. V. Wie 1, Raupe aud auf Hainbuchen. 

3. Salieis, L. Schmetterling Ende Juni. 

4. V. nigrum, Esp. Schmetterling im Juli bei Breitenau 
und Nauort. 

5. Monacha, Z. Schmetterling im Auguft. 

XLIII. Genus Psyche, 

1. Vestita, Esp. Raupen im Mat auf Saalweiden, Schmet- 
terling im Juni, nur bei Selters bemerft. 

2. Fuscella, Meigen. Raupe im Mat an Eichjtämmen, die 
Flechten verzehrend, Schmetterling im Yunt. 
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3. Nitidella, Ochsenh. Raupe im Mai auf Eichen und 
Buchen, Schmetterling im Juni. 

4. Nudella, Ochsenh., wie 3. 

XLIV, Genus Oregyia. 

1. Gonostigma, S. V. Schmetterling im Juni. 

2. Antiqua, Z. Schmetterling im Auguft. 

3. Pudibunda, Z. Schmetterling im Mai. 

4. Fascelina, L. Schmetterling im Juli. 

5. Coryli, Z. Schmetterling im April und Mat. 


XLV. Genus Pygaera. 
1. Reclusa, S. V. Schmetterling in zwei Generationen 
im Mat und Yuli. 
2. Curtula, Z. Wie 1. 
Anm. Anachoreta Ochsenh. fand ich bei Weilburg, Limburg und Na- 
ſtätten. 
XLVI. Genus Acrosema. 
1. Bucephala, Z. Schmetterling im Mai und Juni in 
großer Menge in allen Eichwaldungen. 


XLVII. Genus Arctia. 

1. Caja, Z. Schmetterling im Yult. 

2. P!antaginis, Z. Schmetterling im Junt in allen lichten 
Waldungen häufig, Naupe im April erwachſen an Neſſeln, Wegeric) 
und Schafgarbe. 

3. Russula, Z. Schmetterling wie No. 2. 

4. Mendica, Z. Schmetterling im Mai. 

5. Menthastri, S. V. Schmetterling im Juni. 

6. Urticae, Esp. Schmetterling im Juni, auch bei Renne— 
rod vorfommend. 

Anm. Villica Z., Aulica Z. und Purpurea Z. find häufig bei St. Goars- 
haufen. 
XLVIII. Genus Callimorpha. 

1. Dominula, Z. Schmetterling im Juli, die überwinternde 
Mitte Mai erwachjene Raupe vorzüglich an Nefjeln. Findet fich 
nad) bei Braubach, Weilburg, Dillenburg und Hachenburg. 
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2. Fuliginosa, L. Schmetterling im April und im 
Audi, 


Anm. Hera Z. fand ich bet St. Goarshaufen, Brambach, PER und 
Naſtätten. 


XLIX. Genus Euchelia, 
1. Jacobaeae, L. Schmetterling im Mai und um 


L, Genus Emydia. 


LI. Genus Lithosia, 4 
. Quadra, Z. Schmetterling im Juli in allen Laubwal— 


we: 


dungen. 

2. Eborina, S. V. Schmetterling im Juli. 
3. Complana, L. Wie 2. 

4. Aureola, Hüb. Schmetterling im Junt., 

5. Rosea, Fabr, Schmetterling im Juni, nur bei Selters 
bemerkt. 

6. Mundana, L , Schmetterling im Juli. 

Anm, Murina Zsp. fand ich bei St. Goarshaujen im Auguft und September. 
LII. Genus Hepiolas. 

1. Humuli, Z. Schmetterling im Juni, entwicelt ſich ſtets 
zwiſchen 5 und 6 Uhr Abends. Raupe an Graswurzeln in nicht 
bewäfjerbaren fetten Wiefen. Findet fi) auch bei Hachenburg und 
Rennerod. 

2. Sylvinus, Z. Schmetterling im Juni. 


3. Hectus, Z. Schmetterling im Juni in alten Waldungen 
häufig. 


— 


LII. Genus Episema. 
1. Caeruleocephala, Z. Schmetterling im September. 


LIV, Genus Cymatophora. 
1. Octogesima, Treitschke. Schmetterling\im Juni. Raupe 
im Juli und August, nur bei Selters bemerft. aa 
2. Or, 8. VIE il, 
3. Flavieornis, L. Schmetterling im März und wieder im ° 
Juli, dem entfprechend die Raupe im Mat und Auguft überall an 
Birken, 
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4. Xanthoceros, Treitschke. Schmetterling im Mai, Naupe 
Ende Juni, nur bei Selters bemerkt. 

5. Diluta, 8. V. Schmetterling im Auguft, Raupe im Mai 
anf Eichen. | 

6. Bipuncta, ‚ Dkh. Schmetterling im Mai, Ranpe im 
September auf Erlen, bei GSelters und Breitenau Häufig vor— 
fommend. 

7. Fluctuosa, Treitschke. Schmetterling im Auguft, nur 
bei Selters bemerkt. 


LV, Genus Acronyectia, 

1. Leporina, Z. Schmetterling im Mat. 

2. Aceris, L. Die 1, Raupe im Auguft auf Eichen und 
Haſeln. 

3. Megacephala, S. V. Schmetterling im Wat und Juni. 

4. Auricoma, S. V. Schmetterling. im Mat und Auguft, 
Raupe auf Birken. 

5. Ruinieis, L. Schmetterling im Mat und Auguft, 

6..Psi, L. Wied. 

7. Tridens, 8. V. Wie 5. 

8. Orion, ‚Zsp. Schmetterling im Juni, Raupe im Auguft 
in allen Eihwaldungen in ‚großer. Menge. 

Anm. Don Cuspis Z&d. fand ich die Raupe im September mehrmals auf 
Erlen bei Breitenau und Sefjenhaufen, brachte fie aber nicht zur Ent- 
wickelung. Strigosa, S. V. fand ich einmal friic) ausgegangen an 
einem Thore in Wiesbaden, Perla S. V. bei Naſtätten, glandifera S. V. 
bei Braubach und Alni Z. bei Dillenburg. 


LVI. Genus Tryphaena. 

n Fimbria, Z. Schmetterling im Juli bei Selters. Die 
überwintert gefundenen Raupen nährten ſich vorzugsweiſe von. ra- 
nunculus repens und verpuppten ſich Mitte Mai. 
| 2. Pıonuba, L. Schmetterling im Juni und Juli. 

3. Subsequa, Esp. Wie 2, 

. Anm. Janthina S. V. wurde im Auguft bei Naftätten und linogrisea S. V. 
7 im Auguft ber Neuhof Amts Wehen einmal im meiner Gegenwart 
gefunden, jpäter zu St. Goarshauſen von mir erzogen. 
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LVII. Genus Noctua, 
A. Agrotis. 

1. Tritiei, Z. Schmetterling Ende Juli. 

2. Aquilina, Tr. Raupe im Mai auf galium verum, 
Schmetterling Ende Juli. 

8. Suffusa, S. V. Schmetterling im September. 

4. Segetum, S. V. Schmetterling im Juni. 

5. Exclamationis, Z. Schmetterling im Juli. 

Anm. Lucipeta Z. fommt häufig bei Weilburg vor. Lateritia 7r. fand 
ich öfter in Wehen im Auguft an Baumftämmen fitend. 
B. Noctua. 

1. Baja, 8. V. Schmetterling Ende Inli und Anfangs 
Auguft. Die überwinterte Raupe im April an Neſſeln. 

2. Brunnea, $. V. Schmetterling Ende Juni. Die über- 
winterte Naupe im April an Nefjeln und Ampfer. 

3. Rhomboidea, Esp. Wie 2. 

4. Gothica, L. Raupe im Juli auf Eichen, Schmetterling 
im April. 

5. C. nigrum, Z. Schmetterling im Juni und wieder im 
August, Raupe im Mai und Zuli an Wegerich. 

6. Triangulum, Tr. Wie 2. 

7. Plecta, Z. Schmetterling Anfangs Auguft. 

8. Bella, Tr. Schmetterling im Mai. 

9. Umbrosa, Tr. Schmetterling Ende Juli und Anfangs 
Auguft ziemlich) Häufig an Honig fehwigendem Seggengras und 
Haideblüthe fliegend, nur in der nächften Umgebung von Selters 
bemerft. 

10. Sobrina, Gn. Ich fing den Schmetterling einmal An: 
fangs Auguft bei Selters auf Haideblüthe. 

Anm. Polygona 77. wurde von mir bei Wehen öfters im Juli an auslau- 
fenden Eichen und den Blüthen der Acerfcabiofe gefangen.  Umbrosa 
fommt auch Häufig bei Naftätten vor. Multangula 45. erzog ich zu 
St. Goarshauſen. 

C. Hadena. 

1. Typica, L. Raupe im Mai an Neffen, Schmetterling 

im Zuli. 
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2. Saponariae, Bkh. Raupe im Juli in den Saamen— 
fapfeln von Lychnis diurna. Schmetterling Ende Mai. 

3. Leucophaea, S. V. Schmetterling im Mai. 

4. Nebulosa, Hufn. Schmetterling im Juli. 

Dentina, 8. V. Schmetterling im Auguft. 

Perplexa, Hb. Raupe und Schmetterling wie 2. 
Cucubali, 8. V. Wie 2. 

‚ Capsincola, 8. V. Wie 2, 

. Convergens, 8. V. Schmetterling im September, Raupe 
im Mai auf Eichen. 

Anm. Cespitis Zr. fand id) im Auguſt bet Weilburg und Popularis 7r. bei 
Weilburg und Naftätten im Auguft. Die fchwarze der Länge nad) 
über dem Nüden und in den Seiten weißgeftreifte im Juni erwachiene 
Raupe der Yetstern ernährte fi) von Ouedengras. 

D. Orthosia. 

1. Rubrieosa, 8. V. Schmetterling im April in großer 
Menge an Saalweideblüthe fliegend. 
| 2. Instabilis, S. V. Schmetterling im April, Naupen im 
Mai und Juni. 

3, Stabilis, 8. V. Wie 2. 

4. Munda, 8. V. Wie 2. 

5. Ypsilon, 8. V. Raupe im Mai an Pappeln, Schmetter- 
ling Ende Juni. 

6. Gracilis, S. V. Schmetterling im April an Saalweide- 
bfüthe fliegend. 

7. Pistacina, S. V. Schmetterling im September, Raupe 
im Juni an Ampfer. 

8. Litura, Z. Schmetterling im September, Naupe im 
Juni auf Himbeeren, Brombeeren, Beifuß und Weiden, 

9. Lota, L. Schmetterling im September, Naupe im Juni 
an Saalweiden, wie die Raupen von 7 und 8 in Blättern einge- 
ſponnen lebend, 

10. Rufina, L. Schmetterling im — in allen Eich— 
waldungen. 

Anm. Miniosa 77, fand ich im April und Auguſt bei Weilburg und Brau— 
bad). 


Naſſ. naturw. Jahrb. H. XVL 16 
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E. Phlogophora, 

1. Meticulosa, Z. Schmetterling in 3 Generationen, im 
Mai, Juli und September; dem entfprechend die Raupen erwachjend 
im April, Juni und Auguft. 

2. Lucipara, ZL. Raupe im September vorzugsweife auf 
Neſſeln, Schmetterling im Juni. 

F. Caradrina,. 

1. Cubieularis, S. V. Schmetterling im Juli und Auguft. 

2. Ambigua, F. Wie 1. 

3. Blanda, Tr. Schmetterling im Juli, die überwinternde 
Raupe erzog ich mit Salat. 

4. Alsines, Brahm. Schmetterling im Juli. | 

Anm, Stagnicola 77. erzog ich zu St. Goarshauſen. Die Raupe, nicht jelten 


an Gras, war grün, mit gelben ———— nach der letzten Häutung 
wurde ſie braun. 


G. Miselia. 

I. Oxyacanthae, Z, Raupe im Mai, Schmetterling im 
Auguft. | 

2. Atriplicis, Z. Raupe im Auguft, Schmetterling im Meat. 

3. Aprilina, Z. Raupe im Mai an alten Eichen, Schmet- 
terling im September. 

4. Texta, Tr. Schmetterling im Auguſt an Hatdeblüthe 
fliegend bei Selters. 

Anm. Conspersa 77. und Comta S. V. fand ich bei Naftätten und Dillen- 
burg, von Letsterer die Naupe im Auguft in den Saamenkapſeln des 
Lichtröschens. Prospieua BAA. ift in 1859 in Diez gezüchtet worden. 

H.<Pollz 

1. Chi, L. Raupe im Mai an Yabfraut, Schmetterling 
Ende August, nur bei den höher gelegenen Orten Dreifelden, Stei— 
nen und Wölferlingen bemerkt. 

2. Flavicincta, 8. V. Schmetterling im September, Raupe 
im uni auf Salat, Ampfer und Wegeric) in großer Menge. 

3. Dysodea, 8. V. Raupe im Auguft, den Saamen vom 
Salat frejfend, Schmetterling im Juni. 

4. Serena, 9. V. Raupe im Juni, die. Blüthen des Ha⸗ 
bichtskrautes verzehrend, Schmetterling im Auguſt. 
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5. Phorphyrea, 8. V. Schmetterling im Juli. 

6. Herbida, 5. V. Schmetterfing im Juni, die überwin— 
terte Raupe im April auf Ampfer, Ranuneulus repens und Ga- 
lium moltugo häufig vorkommend. 

I. Amphipyra. 

1. Pyramidea, Z. Raupe im Dat an Saalweiden, Schmet- 
terling im Juli. Ä 

2. Tragopogonis, Z. Naupe im Mai, Schmetterling im 
Juli und Auguft. 

Rune Perflua 7, fand ich einmal Ende Juni bei Weilbürg. 
K. Mamestra. 

1. Basilinea, S. V. Schmetterling im Juni. 

2. Persicariae, Z. Raupe im September an Erlen umd 
Pfaffenhütchen, Schmetterling im Juni, 

3. Pisi, Z. Schmetterling im Juni, Naupe im Auguſt auch 
an Kartoffeln. 

4. Suasa, 8. V. Schmetterling im Juni. 

5. Brassicae, Z. Schmetterling im Juni, Raupe im Auguft 
und September. 

6. Polyodon, Z. Schmetterling im Juni. 

7. Adusta, Esp. Wie 6. 

8, Genistae. Bkh. Wie 6. 

9. Contigua, ſ. V. Schmetterling im Mai, Naupe im 
Juli auf Erlen. 

10. Protea, 8. V. Schmetterling im September, Raupe 
im Mai. — 

Anm. Chenopodii 77. und Oleracea Z. fand ic) bei Naſtätten. 
L. Apamea. 

1. Leucostigma, Ab. Schmetterling Ende Juli in großer 
Anzahl an Honig ſchwitzendem Seggengras in nächiter Umgebung 
von Selters liegend, wofelbft übrigens die als Nahrungspflanze 
der Raupe angegebene Schwertlilie nicht vorkommt. 

2. Latruncula, 8. V. Schmetterling im Juli. 
3..Strigilis, L. Wie 2, 
4. Nictitans, Z. Schmetterling wie 1. 
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5. Didyma, Esp. Schmetterling im Juni. 
Anm, Infesta Zr. und Furuncula 5. V, fand id) im Juli bei Naftätten, 
Yetstere auch bei Weilburg. 


M. Cosmia., 
1. Trapezina, Z. Schmetterling im Juli, Raupe im Mat. 
2. Pyralina, 8. V. Schmetterling im Juli, Raupe an 
Apfel- und Mirabellenbäumen, auch mehrmals an — — 
gefunden und mit ſolchen erzogen. 


N. Mythimna. 

1. Turca, Z. Schmetterling im Juli. Raupe im April 
und Mai an verschiedenen Grasarten. 

2. Conigera, 8. V. Schmetterling im Juli, befonders gerne 
die Blüthen von Epilobium montanum befaugend. 

3. Lithargyria, Esp. Wie 2 

4. Albipuncta, 8. V. Wie 2, 

5. Xanthographa, S. V. Schmetterling im Auguft in 
großer Menge auf Haideblüthe fliegend. 


OÖ. Cerastis, 
1. Retusa, Z. Schmetterling im Juli, Raupe im Mat auf 
Bandweiden. 
2. Vaceinii, Z. Schmetterling im September, überwinternd ; 
Raupe im Mai und Juni, 
3. Satellitia, Z. Schmetterling im September und über: 
wintert im März. 


P. Xanthia. 

1. Ferruginea, $8. V. Naupe im April in Soahneiben- 
kätzchen, Schmetterling im September. 

2. Ochroleuca, 8. V. Schmetterling im Juli und Agu 
ziemlich häufig, gerne Diſtelblüthen beſaugend. 

3. Aurago, S. V. Schmetterling im September, nur in 
den Waldungen bei Nauort, Caan und Stromberg bemerkt. 

4. Silago, Hb. Schmetterling im Auguſt, Raupe im April 
an Saalweidekätzchen. 
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5. Cerago, S. V. mit var. flavescens, Wie 4, 

Anm. 00 Z. fand ich bei Weilburg, mwofelbft auch im Jahre 1844 die der 
Flavago Zsp. ähnliche bedeutend größere Lunata Fr. in zwei in der 
Paarung begriffenen Exemplaren an einer Mauer ſitzend gefangen wurde, 

LVIIL Genus Leucania. 

1. Nervosa, S. V. Schmetterling im Auguft auf Korn— 
feldern, nur in der Nähe von Selters bemerft. 

2. Pallens, Z. Schmetterling Anfangs Juni und wiederum 
in weit größerer Menge Ende Juli. 

3. Impura, 4b. Schmetterling Ende Juli an Honig ſchwi— 
endem Seggengras, nur an dem Maxhayner Weiher bemerkt. 

4. Comma, L. Schmetterling im Juni, an Himbeerblüthe 
und Natterkopf fliegend. 

5. Seirpi, Boisd. *) Den Schmetterling fing ich Ende Juli 
einmal an Honig ſchwitzendem Seggengras und bei Wehen einmal 
an Dijtelblüthe. 

LIX, Genus Strophia, 
1. Batis, Z. Schmetterling im Juni, Naupe im Auguft. 
2. Derasa, Tr. Wie 1. 
LX. Genus Eriopus, 
LXI Genus Brachionyx. 

1. Cassinia, S. V. Raupe im Mai, Schmetterling im 
September. | 

LXII Genus Xylina. 

1. Exoleta, L. Raupe im Juli, Schmetterling im Sep— 
tember. 

2. Vetusta, Ab. Schmetterling im September, überwinternd; 
die Raupe Ende Juli erwachſen auf Schachtelhalm, befonders an 
und in den Weihern bei Dreifelden und Steinen. 

3. Rhizolitha, S. V. Raupe im Mai, Schmetterling im 
September, überwinternd. 

4. Petrificata, S. V. Raupe im Mai auf Eichen, Schmet- 
terling im Auguft. | 


*) Siehe den folgenden Auffak. 
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5. Lithorhiza, Bkh. Raupe Ende Juli erwachſen auf Geis- 
blatt, Schmetterling im April (bei Naftätten fehr häufig vor- 
fommend). 

6. Putris, Z. Schmetterling im Juni, an Himbeerblüthen 
fliegend. 

7, Rurea, F. Schmetterling mit vielen Varietäten wie 6. 

8. Scolopaeina, Esp. Wie 6, nur bei Selters bemerft. 

9. Graminis, L. Schmetterling im Auguft auf Haideblüthe 
fliegend, insbefondere häufig bei Grenzau bemerkt. 

10. Pinastri, Z. Schmetterling im Juni, Raupe im Auguft 
auf Ampfer. 

11. Rectilinea, Esp. Schmetterling im Juni, mir in den 
nächjten Umgebungen von Selters bemerft. 

12. Linariae, S. V. Raupe im Auguſt, Schmetterling im 
Mat. | 

LMII. Genus Cueullia. 

1. Verbasei, Z. Raupe im Juli, Schmetterling im Mai. 

2. Scerophulariae, S. V. Wie 1, 

3. Asteris, 5. V. Raupe im Auguft auf Goldruthe, Schmet- 
terling im Juni. 

4. Tanaceti, $. V. Raupe im Juni auf Kamillen, Schmet- 
terling im April, nur bei Selters bemerkt (auch bei Rennerod vor— 
fommend). 

5. Umbratica, Z. Raupe im Auguft, Schmetterling im 
Juni. 

6. Lactucae, L. Wie 3, doc) weit ſeltener. 

Anm. Gnaphalü 40. und Absynthiü Z. fand ich bei Weilburg. 


LXIV, Genus Ophiusa. 
1. Luctuosa, S. V. Schmetterling im Mat. 
Anm. Lunaris S. V. findet fich Häufig bei Diez. 
LXV, Genus Cerocala, 
LXVI, Genus Gonoptera. 
1. Libatrix, Z. Raupe im Mai und Auguft, Schmetterling 
im Juni und September. 
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LXVII. Genus Mania, 

— L. ſcheint hier zu fehlen, findet ſich aber am Rhein, 
an der Lahn und an der Dill. 

LXVIII. Genus Catocala. 

1. Fraxini, Z. Schmetterling im September, Rainer) im 
Juli, hier felten (ſehr Häufig bei Nennerod). 

2. Nupta, 7. Schmetterling im Auguft, Raupe im Juni. 

3. Promissa, 8. V. Bie 2, nur in den Waldungen bei 
Selters bemerkt. 

4. Sponsa, L. Wie 3. 

Anm. Paranympha Z. fand ich aufjer bei Wiesbaden nur bet Weilburg. 
LXIX, Genus Heliothisa. 

1. Myrtilli, Z. Raupe im Anguft auf Haide, Schmetterling 
im Juni. 

2. Heliaca, Ab. Schmetterling im Mai, 

3. Dipsacea, L. Raupe im Juli auf Glodenblumen, 
Schmetterling im Mai. 

4. Marginata, F, Schmetterling Ende Juli, die überwin- 
terte Raupe im April erwachfen auf Ranuneulus repens, jehr 
häufig vorkommend. 

LXX. Genus Ennychia, 
1. Octomaculata, Tr. Schmetterling im Mat. 
2. Pollinalis, 8. V. Wie 1. 


LXXI. Genus Anthophila, 
1. Fuscula, 8. V. Schmetterling im Mai an Himbeer: 
blüthen fliegend. 
2. Sulphurea, ſ. V. Schmetterling im Juli. 


LXXIL Genus Brephos. 
1. Parthenias, L. Schmetterling im April in allen Birf- 
waldungen. 
LXXII Genus Euclidia. 
1. Glyphica, L. Schmetterling im Mai und Auguſt. 
2. Mi, L. ®ie 1. 


248 


LXXIV, Genus Abrostola, 
1. Urtieae, Hb. Raupe im Juni und September, Schmet- 
terling im August und Mat, 
2. Triplasia, L. Raupe im September und October, 
Schmetterling im Nat. 
LXXV, Genus Plusia. 
1. Chrysitis, Z. Raupe im April, Schmetterling im Juli. 
2. Festucae, L. Schmetterling im Auguft. 
3. Gamma, ZL. Schmetterling vom Mai bis September, 
ebenfo die Raupe, | 
4. Jota, L. Schmetterling Ende Juni und Anfangs Yult, 
häufig; Raupe im Mai auch auf Nachtviole. 
LXXVI. Genus Chrysoptera, 
Anm. Concha 7, fand ich einmal bei Weilburg an einem Baumftamme 
ſitzend. 
LXXVII. Genus Nycterina. 
Anm. Anthracina 2%A, iſt bei Weilburg und Diez gefunden worden. 
LXXVIL Genus Ennomos, 
1. Flexularia, 8. V. Schmetterling Ende Juli und An— 
fangs Auguit. 
2, Notataria, 8. V. Schmetterling im Mai und Anfangs 
Auguſt. 
. Alternaria, S. V. Schmetterling wie 2. 
. Amataria, L. Schmetterling wie 2. 
. Emarginaria, L. Schmetterling Ende Juli. 
. Parallelaria, S. V. Schmetterling Ende Juli. 
. Apiciaria, S. V. Schmetterling Mitte Juli. 
. Dolabraria, Z. Schmetterling im Mai, Raupe im Auguft 
auf Eichen. 
9. Crataegaria, L. Schmetterling im Mai, Raupe im 
Auguſt auf Weißdorn und Schlehen. 
10. Prunaria, Z. Schmetterling im Juni, die aberwinterte 
Raupe im Mai erwachſen auf Gaisblatt, 
11. Syringaria, D. Schmetterling im Juli, Raupe im 
Mai auf Gaisblatt. 
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12. Lunaria, S. V. Schmetterling Anfangs Juli. 

13. Illunaria, Hb. Wie 12. 

14. Illustraria, Ab. Wie 12, 

15. Angularia, 8 V. Schmetterling im Auguft, Naupe 
im Juni auf Eichen. 

16. Erosaria, 5. V. Wie 15. 

17. Dentaria, Hb. Schmetterling im Mai. 


LXXIX, Genus Acaena, 

1. Sambucaria, Z. Schmetterling Anfangs Juli, die über» 
winternde auf Sambucus nigra lebende Raupe ift im Mai er- 
wachlen. 3 

LXXX\, Genus Ellopia, 
-1. Margaritaria, Z. Schmetterling im Juni. 
Anm. Fasciaria Z. fand ich bet Limburg. 
LXXXL Genus Geometra. 

1. Papilionaria, L. Schmetterling im Yuli, Raupe An— 
fangs Juni erwachſen auf Birken und Erler. 

2. Viridata, Z. Schmetterling im Mat, 

3. Aeruginarla, 8. V. Wie 2. 

4. Aestivaria, Hb. Schmetterling Ende Juli, Naupe im 
Mai auf Eichen. 

5. Cythisaria, S. V. Schmetterling im Juni. 

6. Bajularia, S. V. Schmetterling im Juni. 

Anm. Smaragdaria 7, fand ic) häufig am Aheinufer bei Braubach. 
LXXXII. Genus Aspilates, 

1. Purpuraria, L. Schmetterling im Auguft. 

2. Gilvaria, 8. V. Schmetterling im Auguft, nur bei 
Hartenfels und Seeburg bemerkt. 

3. Palumbaria, S. V. Schmetterling im Auguft. 

LXXXIII. Genus Crocallis, 

1. Elinguaria, Z. Schmetterling im Juli, Raupe im Mai 
auf Eichen. 

. 2. Pennaria, L. Schmetterling im. October, Naupe im 
Juli auf Eichen. 
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LXXXIV, Genus Gnophos, 
‚1. Punctulata, 8. V. Schmetterling im Mai, 

Anm. Furvata 7. fliegt Ende Juli bei Braubad), die Raupe fand ic) Nachts 
auf Schlehen, am denen fie fich bei Näherung mit Licht an einem Faden 
ſchnell herabließ. Glaucinata 7. ift ziemlich häufig bet St. Goars- 
hauſen. Die Raupe lebt an Brombeeren oder Schlehen. Den Schnet- 
terling fing ih im Zul, 


LXXXV, Genus Boarmia. 

1. Cinctaria, S. V. Schmetterling im Auguft. 

2. Crepuseularia, S. V. Schmetterling im Mat und Au— 
guft, Raupe im Juni und September, befonders Häufig auf Ampfer. 

3. Roboraria, S. V. Schmetterling im Juni, Raupe im 
Mai erwachien auf Saalweiden. 

4. Consortaria, F. Schmetterling im Juni, 

5. Repandaria, Z2.. Schmetterling im Mat. 

6. Rhomboidaria, 8. V. Schmetterling im uni, 

7. Lichenaria, Afn. Schmetterling im Juli, 

8. Viduaria, 8. V. Wie 7. 

LXXXVI Genus Amphidasis, 

1. Betularia, L. Schmetterling im Mai, Naupe im Herbfte 
auf Birken und Saalweiden. 

2. Hirtaria, Z. Schmetterling im April, Raupe im Herbite 
“auf Eichen. 

3. Pilosaria, S. V. Schmetterling im April, Raupe im 
Herbite auf Eichen. 

Anm, Zonaria S. V. fand ich häufig bei Dillenburg. 
LAXXVIL Genus Psodos, 


LXXXVIIL Genus Fidonia, 

1. Pinetaria, Eb. Schmetterling im Juli. 

2. Conspicuaria, 9. V. Schmetterling im Auguft bei 
Grenzau bemerkt. 

3. Piniaria, Z. Schmetterling im Mat, 

4. Clathrata, L. Schmeiterling im Juli. 

5. Wavaria, L. Schmetterling im Juli, Raupe im guni 
auf Stachelbeeren. 


6. 
7, 
8. 
9. 


> 





Pulveraria, Z. Schmetterling im YJunt. 
Progemmaria, Mb. Schmetterling im März. 
Defoliaria, Z. Schmetterling im October. 
Aceraria, 8. V. Wie 8. 


10. Bajaria, 8. V. Wie 8. 
11. Aescularia, S. V. Bie 8. 


An m. 


I 
2. 


Anm, 


1. 


Plumaria S. V. findet ſich häufig bei Braubach. 


LXXXIX, Genus Chesias,. 
Iuniperata, 7. Schmetterling im September. 
Obliquata, S. V. Schmetterling im Juni. 
Spartiata 77. findet fi) bei Braubach. 


XC. Genus Cabera, 
Pusaria, 7, Schmetterling im Mai, Raupe im Auguft 


auf Saalweide, 
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. Exanthemaria, Scop. Wie 1. 

. Ononaria, Füssli. Schmetterling im Mai und Auguft. 
. Punctaria, L. Wie 3. 

. Pendularia, Z. Schmetterling im Auguft. 

. Trilinearia, Dkh. Schmetterling im Mat und Auguft. 


XCI. Genus Acidalia. 


. Perochrearia, FR. Schmetterling im Juni. 

. Rubriearia, 8. V. Biel. | 

. Albulata, 8. V. Schmetterling im Mai und Auguft. 

. Luteata, 8. V. Wie 1. 

. Scabraria, Hüb. 

. Elutata, 70. Schmetterling im Juli. 

. Impluviata, WV. Anfangs Wat. 

. Brumata, L. Schmetterling im October und November. 
. Dilutata, 8. V. Schmetterling im September und Oc— 


tober, Raupe im Juni auf Erlen. 
10. Hexapterata, S. V. Schmetterling im April. 
11. Rivulata, 8. V. Schmetterling Ende Juli. 
12. Blandiata, S. V. Schmetterling im Mai. 
13. Undulata, Z. Schmetterling im Yun. 
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14. Bilineata, Z. Wie 

15. Lignata, Hb. Schmetterling Ende Juli auf jumpfigen 
Wieſen. 

16. Dubitata, L. Schmetterling im Mai. 

17. Oloraria, Rssir. Schmetterling im Auguft. 

Anm. Decolorata 7. erhielt ih) aus Naupen, die ich zu Hachenburg in den 
Saamenkapſeln dev Lychnis diurna fand. Affinitata S/pAh. erzog id) 
dajelbit. 

XCH, Genus Larentia. 
1. Cervinaria, S. V. Schmetterling im Auguft, Raupe im 
Juni auf Gartenmalven bei Selters und Nansbach jehr Häufig. 
2. Mensuraria, S. V. Schmetterling im Juli. 
3. Cassiata, Tr. Schmetterling im Juli und Auguft. 
4. Psittacata, S. V. Schmetterling im Auguft, Raupe im 
Juli auf Eichen, | 
XCHL Genus Eupitheeia, 
1. Centaureata, S. V. Schmetterling im Juli, Haupe im 
Auguft auf Tlocenblumen und Pimpinellen, die Blüthen verzehrend. 
2. Linariata, S. V. Schmetterling im Juni, Raupe im 
Auguft in den Saamenfapfeln des Leinfrauts. 
3. Venosata, F. Schmetterling im Mai, Naupe im Juli 
in den Saamenfapfeln von Lychnis diurna. 
. Succenturiata, Z. Schmetterling im Auguft. 
. Sobrinata, Hb. Wie 4 
. Nanata, 7b. Im Mai auf Haideflächen. 
. Absynthiaria, L. Wie 4. 

. Inturbata, 45. Schmetterling im Juni, Raupe im April 

in Sanlweidetiitschen, 

Anm. Debiliata 7. fing ich an einem Waldſaum bei Hachenburg. 

XCIV. Genus Cidaria. 
1. Ferrugaria, Z. Schmetterling im Auguft. 
2. Ligustraria, S. V. Schmetterling im Juni, Raupe im 
April erwachlen an Wegerich und Ampfer, 
3. Ocellata, L. Raupe im Juni und Auguft auf galium 
verum, Schmetterling im Mai: und Juli. 
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4, Galiata, S. V. Raupe im Auguſt auf galium mollugo 
Schmetterling im Mai. 

5. Miaria, S. V. Schmetterling im Juni, Raupe im April 
auf Ampfer. 

'6. Populata, S. V. Schmetterling im Juli. 

7. Achatinata, Hd. Schmetterling Ende Juli. 

8. Fulvata, Forster. Wie 7. 

9. Pyraliata, 8. VW. Wie. 

10. Russata, S. V. Schmetterling Anfangs Auguft. 

11. Picata, A. Wie 6, 

12. Prunata, L. Schmetterling im Juli. 

13. Silaceata, Ab. Wie 11. 

14. Montanaria, S. V. Schmetterling im Juni, die über- 
winterte Raupe im April erwachſen auf Ampfer, 

15. Alchemillata, Z. Schmetterling im Auguft. 

16. Hastata, L. Schmetterling im Juni. 

17. Tristata, Z. Schmetterling im Mai und Ende Zul. 


XCV, Genus Zerene, 
1. Fluctuata, L. Schmetterling Ende Juli. 
2. Adustata, 8. V. Biel. 
3. Sinuata, $. V. Schmetterling im Juni. 
4, Albicillata, L. Wie 3, Raupe im Auguft auf Him— 


5. Marginata, L. Schmetterling im Juni. 

6. Maculata, Z. Schmetterling Ende Mai. 

7. Grossulariata, L. Schmetterling im Juli, die Raupe 
er zweiten Häutung überwinternd. 

8. Temerata, S. V. Schmetterling im Juni. 


XCVI. Genus Minoa, 
1. Euphorbiata, S. V. Schmetterling im Juni. 
2. Chaerophyllata, L. Wie 1. 
XCVII. Genus Idaea. 
. Vibicaria, Schmetterling Ende Mtai. 
2. Aureolaria, S. V. Schmetterling Anfangs Juli. 


— 
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. Aversata, L. Wie 2, 

. Remutata, Mb. Wie 2. 

. Incanata, Hb. Schmetterling Ende Juli. 
. Bisetata, Hufn. Wie 5. 

. Scutulata, 8. #. Wie 5. 

. Laevigata, Hb. Wie 5, 


Calabraria Esp. wurde zu Braubach gefunden, 
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Beiträge 
zur 
Naturgefhichte einiger Kepidopteren, 
(Fortſetzung aus Heft: XII von 1857 diefer Jahrbücher.) 
Don 
A. Rößler. 


Leucania scirpi, Boisduv. (caricis HS. 324, 325.) 


Nachdem dieſe feltene, früher nur in Frankreich gefundene 
Noctue in unferem Lahnthale mehrmals getroffen worden ift, *) 
werden einige Worte darüber im diefen Jahrbüchern an ihrem Orte 
ſeyn. Düponchel in feiner Histoire naturelle des lepidopteres 
de la France bejchreibt fie, wie folgt: Les premieres ailes sont 
en dessus d’un gris jaunätre qui parait finement sablé d’un 
brun noirätre à la loupe, avec la cöte un peu plus claire. 
Chacune d’elles est marqu&e au centre d’un point blanc en 
croissant accompagn& quelquefois d’un petit point noir du 
cöte interne et traversdö A egale distance du point blanc et 
du bord terminal par une rangee de petits points extr&me- 
mente fins placees sur les nervures. La frange est un peu 
plus foncee que le fond. 

Les secondes ailes sont en dessus d’un blanc sale luisant 


*) Zu Wehen und bei Selters von Herrn Schend |. vorigen Anfſatz 
Seite 245. und bei Hadamar von Herrn Profeffor Kirſchbaum. 
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y compris la frange avec leur extremft& plus ou moins lav&e 
de gris brun. 

La töte, les antennes et le corselet sont de la couleur des 
premieres ailes. 

L’abdomen est d’un gris blanchätre avec son extremite jau- 
nätre ou roussätre surtout chez le mäle. La poitrine et les 
pattes sont roussätres, 

Dieſe Beichreibung trifft bei den drei vorhandenen Naſſauiſchen 
Eremplaren auf das Genaueſte zu. Nach diefen ift derjelben noch 
hinzuzufügen, daß die Farbe diejenige des abgeftorbenen gebleichten 
Schilfgrajes (Carex ) ift, wie bei den meiften Arten des Genus 
Leucania, und am nächjten mit derjenigen von obsoleta ZZ. überein- 
ſtimmend, nur noch bleicher ift. Die Größe der Männer it gleich 
der von albipuncta S. V,, die der 9 faſt wie die von Jithargyrea Esp. 
Der Fleck auf der Mitte des Oberflügels ift in feinem Hauptbe— 
Standtheil Schwarz, nach dem Außen- und Innenrand zu breit weiß 
gefäumt, welche legtere Yarbe aber mehr in die‘ Augen füllt. Bei 
dem am beften erhaltenen Q iſt diefer weiße Saum nad) den ge= 
nannten beiden Nichtungen wiederum von einer dunfleren röthlicheren 
Farbe umzogen als die der übrigen Fläche ift, und diejelbe höhere 
Farbe bildet der Mittelader des Flügels folgend einen bemerfbaren 
Streif bis zu der Wurzel des Flügels, ähnlich wie bei Nonagria 
cannae. O. 

Bor der Punktreihe auf den Rippen ift mit der Lupe eine 
zweite jchwächere zu erkennen, welche aber nur halb jo weit als die 
größere von dem Vorderrande an reicht. Die Sranzen beftehen aus 
auffallend groben am Ende breiter werdenden Schuppen. 

Der Mann hat dickere, röthlichere Fühler, während Diejenigen 
de8 9 den Vorderflügeln gleich gefärbt jind. Die Hinterflügel der 
S find von der Wurzel bis zu 2/; in der ganzen Ausdehnung wei— 
ger als bei dem 9 mit fehwärzlicheren Nippen und eben folcher 
Einfaffung, während die der 9 mehr gleichfarbig grau find. | 

Leucania caricis Freyer, Beiträge, Band 5, tab. 406. 3. 
gehört zu einer anderen Art. — 
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Herminia tarsiplumalis 75. 125. Tr. VII. 19. 


Diefer Falter erfcheint bei uns Anfangs. Juli und ruht bei 
Tage im Gebüfch der Waldränder ſowohl bei tiefliegenden Wiefen 
als auf fonnigen trodenen Höhen. Seine früheren Entwicklungszu— 
ftände waren bis jest unbekannt, doc) ließ die Eigenheit, daß er 
ſich 'aufgefcheucht auf dem Boden und nicht in Bäumen oder Büfchen 
zu verbergen pflegt, den Aufenhalt der Raupe an niederen Pflanzen 
vermuthen. Die Erziehung der nad) 8 Tagen aus dem Ei gefom- 
menen Raupen wollte auch mit feinerlei Yaub von Holzpflanzen ges 
fingen, dagegen nahmen fie Salat ſehr gerne zur Nahrung. Sie 
hielten jich immer möglichjt verborgen auf der Erde, überwinterten 
in halber Größe und nach vollftändigem Wachsthum konnte die fol- 
gende Beichreibung aufgenommen werden. Sie waren von Geftalt 
walzenförmig, nur an den erjten und leisten Ringen etwas zugefpitt, 
verhältnigmäßig dick und kurz, won Farbe röthlich gelb, von Innen 
lichtgrün durchſcheinend, die Gelenkeinſchnitte Lichter. rothgelb, die 
Mittellinie des Rückens einfach rothbraun, beiderſeits in gleicher 
Entfernung von dieſer und unter ſich ſelbſt drei in unregelmäßigem 
Zickzack geſchlängelte feinere parallele, lichtröthliche Längslinien, unter 
den ſchwarzen Luftlöchern eine doppelte noch unregelmäßiger geſchlän— 
gelte zerriſſene Seitenlinie. Auf jedem Ring zu beiden Seiten der 
Rückenlinie je 2 ſchwarze Punktwärzchen, mit denſelben über und 
unter den Luftlöchern, eine unregelmäßige nad) dem Kopfe zu aufs 
jteigende Linie bildend, ebenfalls ein ſchwarzes Punktwärzchen, im— 
mer zwiſchen den röthlichen Linien ſtehend; noch ſchwächere Punkte 
gleicher Art nach dem Bauche zu, welcher ohne Zeichnung und gleich— 
farbig erſcheint. Der Kopf iſt dunkler rothgelb als die übrige 
Fläche, die Wurzel der Taſter weiß, die Füße find dem Bauche 
gleich gefärbt. 

Die Verwandlung gefehah in einem leichten Gewebe auf dem 
Boden und die Puppenruhe dauerte nicht über 14 Tage. — 


Naſſ. naturw, Sahrb. 9. XVL 17 
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Herminia. tarsierinalis: Knoch. 


Diefes Inſect, welches ſich von Herminia tarsipennalis Tr. 
X. 3. 5: durch den Mangel eines Knotens in dem Fühler des 
Mannes unterſcheidet, erfcheint in Hiefiger: Gegend im Juni in 
bufchreichen Waſſerſchluchten und feuchten Waldſtellen meiſt in der 
Nähe von Brombeergeſträuch oder: Clematis, vitalba, Die Raupe 
erichien in furzer Zeit aus dem Ei und wurde ‚ohne. Schwierigkeit 
mit Salat erzogen, Sie hat die Geſtalt derjenigen von Herm. 
barbalis Z., war in der Jugend Fichtgrün mit ſchwärzlichen Ato- 
men überftreut, welche fehr veränderliche Zeichnungen durch näheres 
Zufammenrücden bilden. Meiſtens erſcheint die ‚Geftalt eines V 
auf jedem Ring, innerhalb des: von den: fein punktirten Subdorjalen 
eingejchloffenen Raumes mit der, Spite auf der. den. Ring nad) 
hinten abgrenzenden Querfalte jtehend, nach: dem Kopfe zw zerfließend, 
in dem Raum zwijchen den 2 Balken dunkler: ausgefüllt und durch 
2 oder mehr weißliche Punkte hervorgehoben, welche an der: außeren 
Begrenzung der Balken des V auftreten. 

Zwiſchen der Subdorſale und der Seitenlinie erſcheint noch 
eine aus feinen Atomen beſtehende ſchwache Längslinie, von welcher 
aus ſchwache Schiefſtriche, in der Richtung nach dem Nacken auf— 
ſteigend, ſich bis auf die Füße herabziehen. Der Kopf iſt wie der 
Körper fein ſchwarz punktirt. 

Im reiferen Alter wird die Farbe ſchön dunkelgrün, bei der 
in faſt vollſtändiger Größe geſchehenden Ueberwinterung ſchwarzgrün 
mit röthlichem Anfluge der Haut, der Kopf ſchwärzlich grün mit 
einem unter der Lupe ſichtbaren dunkelbraunrothen Adernetz. Auf 
den 6 mittleren Ringen erſcheint im Herbſte das erwähnte V weiß- 
lich, der Junenraum dunkler ausgefüllt, die früher. weißen Punkte 
an deſſen äußeren Begrenzung find jett licht weißgrün, die nad) 
Hinten abwärts laufenden Schrägftriche weniger deutlich als Früher. 
Die Schwärzlichen Kleinen: Punkte auf der Haut tragen jeder ‚ein mit 
der Lupe fichtbares Hürden. Die Verwandlung erfolgt wie bei 
der vorigen Art. — 
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Geometra polygrammata Bkh. H. 277. 

Als in den Jahren 1860 und 1861 diejes fonft jehr feltene 
Thier häufiger in verfchiedenen Sommermonaten vorfam, wurde die 
Raupe aus dem Ei erzogen, welches Anfangs hellgelb, rundlich ge: 
ftaltet, fich) bald roth gefärbt Hatte. Angeftellte Verſuche ergeben, 
daß jie nur Galium verum und mollugo als Nahrung nahın, bei 
welchen fie ji) in der ungewöhnlich furzen Zeit von 14 Tagen zur 
Berivandlungsreife entwicelte und (im Sommer) nad einer Puppen- 
ruhe von 8 Tagen den Falter ergab. Die vom September 1860 
bis September 1861 fortgejegte Erziehung bewies, daß die Puppen 
vom Spätherbjt bis im den April ruhen, dann aber jeden Monat 
eine neue Generation auftritt, weil die Entwicklung vom Legen des 
Eies Dis zum Fliegen des Falters nur 4 Wochen Zeit erfordert. 
Dennoch erſcheint diefer niemals in Mehrzahl, theils wegen un— 
gleichen Auskriehens, theils weil auch die kräftigſten 9 felten über 
12 Eier abfegen. 

Die Raupe hatte Geftalt und ganzes Anfehen wie diejenige 
von tersata 5. V., mehr noch wie vitalbata S. V. mittelmäßig 
ſchlank, kaum merklich nad) dem Kopfe zu verdünnt, das Gebiß vor— 
wärts gerichtet, der Bauch etwas abgeplattet. Iu der Jugend ift 
jie grüngrau, wird immer mehr röthlichgrau, wobei die Gelenfein- 
ſchnitte, wenn die Haut übereinander gefaltet, doppelt, liegt, durd) 
Steigerung der Hautfarbe, röther erfcheinen. Der dunkle Rücken— 
jtreif ijt hell. 'eingefaßt. Er beginnt an der Borderfeite des Kopfes 
jehr breit, indem er den Kaum bis zu den Nebenrüdenlinien aus— 
zufüllen jcheint, dann raſch ſchmaler werdend an den mittleren Rin— 
gen im kurz abſetzende Punkte fich auflöft und erſt auf den beiden 
legten Ningen wieder eine fortlaufende Linie bildet. Wie bei vital- 
bata  erjcheinen ſtellenweiſe dunfle Ausfüllungen zwijchen den die 
Rückenlinie begrenzenden helleren Längslinien. Sie ftehen auf dem 
Gelenkeinſchnitt, und Hinter der Meitte jedes Ninges als ſchwärzliche 
meiſt längliche Flecken. Der legte von ihnen allen zeichnet fich 
durch feine Größe und beiderjeits verfchwimmende Begrenzung vor 
den übrigen aus. Zwiſchen je zweien diefer Flecken ijt die Rüden 
linie heller als die Grundfarbe ausgefüllt. Die jchwer erkennbaren 

17* 


260 


Subdorjalen ſind helle, dunkler begrenzte Linien. Indem auf den 
mittleren Gelenken, da wo die Rückenlinie unterbrochen und weißlich 
erjcheint, der Raum zwischen ihr und den Subdorjalen fich ebenfalls 
jtelfenweije dunkler ausfüllt, entjtehen vier, freuzartige — 


dieſer Form 11. 


Dicht, über den dunklen Luftlöchern läuft ein ſchwärzlicher 
feiner Seitenſtreif, oben durch eine feine weißliche Linie begrenzt. 
Der Bauch iſt heller mit durchlaufenden hell eingefaßten Längslinien. 
In der mittelſten derſelben ſtehen, wie auf dem Rücken, dunklere 
Flecken in den Ningeinfchnitten. \ * 

Die Raupe bleibt an ihrer Nahrungspflanze ruhen, jedoch in 
der Tiefe nach der Erde zu verborgen. In der letzten Zeit vor 
der Umwandlung wird ihre Farbe wie die eines Leicht gebrannten 
thönernen Blumentopfes, der des Schmetterlings ähnlich, durchſchei— 
nend, die Zeichnungen ſchwächer mit Ausnahme des ſtärkſten der 
dunklen viereckigen Flecken in der Rückenlinie des drittleten Ringes, 
der nun jichtlicher. hervortritt. 

Die Berwandlung erfolgt in oder auf der Erde in einem Ge— 
webe aus. wenigen Fäden. — ne | 


Gnophos pullata S. V. HS. 70, 500, 501. 


Diefes Gefchöpf wurde bis jegt nur bei Mainz und im 
Mombacher Walde an Baumftämmen ruhend ziemlich felten im Juli 
gefunden. Es gelang" die Raupen mit Salat zu erziehen. Sm Sep- 
tember 1859, als fie etwa 2/3. vihres Wahsthums erreicht: hatten, 
wurde folgende Bejchreibung aufgenommen: Geftalt, kurz und breit, 
der Bauch platt und mit der ebenfalls wenig gewölbten Rückenfläche 
unterhalb der Luftlöcher. eine ſehr hervorragende fcharfe Kante an den 
Seiten bildend. Der Rücken trägt viele Kleine, ſpitze heller gefärbte 
Erhöhungen, je zwei zu beiden Seiten’ der Nücenlinie am Ende jedes 
Abſchnitts, 2 größere am Ende des lebten Ninges, zwei Hleinere Er— 
höhungen gleicher Art auf der erwähnten: Seitenfante in der Mitte 
jedes Ninges, jo daß die Einfchnitte zwiſchen den Ringen einge: 
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ſchnürt erjcheinen. Der Körper ift mit tiefen Querrunzeln bedeckt und 
Ichwerfällig und träge in den Bewegungen, welche meift aus einem 
zitternden Umhertaſten mit dem Kopfe beftehen. 

Die Farbe ift graugelb, der Kopf, die drei erjten Ringe, die 
Afterflappe und. Bauchfüße find vöthlicher, zu beiden Seiten des 
helleren und erhöhten Rücenftreifes ftchen auf den 5 mittleren Rin— 
gen Ichwärzliche breite, nach inmen gebogene Striche, ein oben und 
unten auseinander geriſſenes () mit einem ſchwarzen Meittelfled in 
diefer Weife bildend: (), daneben die Stelle der Einfchnürung an 
der Kante und die Gelenffalte gleich Ichwärzlich gefärbt. Der Bauch 
iſt durch ſchwärzliche Berieſelung dunkel, mitten durch ihn zieht der 
Yänge nach eine hellere Binde, worin fchwarze Punkte ftehen. Der 
Kopf trägt 2 hellere von oben bis in die Mitte ziehende Seiten- 
jtriche. 

Sie hält fi) bei Tage unter ihrem Futter am Boden ver- 
ftecft, überwintert und lebt bis in den Juni. Die fette Verwand— 
lung erfolgte in leichtem Gewebe auf dem. Boden. 


Gnophos obsceurata S. V. H. 146. 


Diefer Spanner wurde in der Umgegend von Dotheim (bei 
Wiesbaden) in dichten Brombeerbüfchen an einem der Sonne aus— 
gejetsten Felſenabhang und bei Biebric) an einem fandigen Raine 
in der Nähe dichter Hecken bisweilen im Juli getroffen. Auch feine 
Raupe Fonnte mit Salat erzogen werden und zeigte große DBer- 
wandtichaft mit der vorigen. Sie war von Farbe Licht hellgrau, 
walzenförmig, Hatte eine ähnlich gezackte Tichtere Seitenfante und 
ebenfalls 2 Spiten auf dem Tetten Ring. Zu beiden Seiten der 
Rückenlinie ftehen lichtgelbe Punktwarzen, 4 auf jedem Ringe und 
je eine ober umd unterhalb der ſchwarzen Luftlöher. Beſonders 
kenntlich iſt fie durch 3 helle Stellen auf den mittelften Ningen, 
zwijchen je zweien der erwähnten Punktwarzen ftehend, an welchen 
beiderſeits nad) Hinten gerichtete fchiefe, dunkle, nicht lange Streifen 
nach den Seiten abgehen. Die Rückenlinie ift auf den 3 erjten 
Kingen dunkler. Der Bauc führt einen helleren Mittelftreif und 
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Daneben je einen dunkleren Längsſtreif, alle 3 gleich breit. Ihre 
Entwielungsweife iſt diefelbe wie bei pullata. 


4 


Eupithecia isogrammata Tr. HS. 188. 


wurde in der zweiten Hälfte des Juni, auch noch einzeln im Juli in 
einer bufchigen mit der Waldrebe (Olematis vitalba) reichlich durch— 
wachjenen Negenjchlucht bei Biebrich manchmal in Mehrzahl ‚getroffen 
und zwar immer da, wo die genannte Pflanze am reichlichjten wuchert, 
Die Abbildung und Befchreibung Herrih-Schäffers bewies fich als höchſt 
gelungen und kann derjelben nur noch beigefügt werden, daß die von 
ihm erwähnte oderröthliche Färbung des Thorax fich auch auf die 
obere Fläche der 2 erjten Ninge des Hinterleibes verbreitet, die Schulter- 
deefen aber. davon frei und immer dunkelgrau bleiben, Das erwähnte 
Roth Fchwindet übrigens in einem fonft faum bemerften Grade nad) 
dem Zode des Thierchens und geht immer mehr in Grau über, 

Zur Blüthezeit der Clematis fiel in jener Gegend öfter auf, 
daß die ungeöffneten Blüthenfnofpen an der Seite ein rundes Loch 
zeigten und innen von einer Raupe ausgefreffen waren, welche aber 
vermuthlich ihrer ſchnelleren Entwicklung wegen in den erften Jah— 
ren nicht gefunden werden konnte. Erſt im Sommer 1860 gelang 
es eine Anzahl vor allzumweiter Entwiclung der Blüthen darin auf- 
zujpüren. i 

Sie waren von Geſtalt furz und die, weißlich lila oder weiß- 
lich grün gefärbt, mit ftärferer Rückenlinie und fchwächeren Neben- 
rücenlinien, jonft ohne erwähnenswerthe Zeichnung. 

Bor der Berwandlung wurden ſie ſchön roſenroth und ver— 
fertigten fich ein ziemlich feites Oejpinnft auf den Boden. Im Juni 
erichien die vermuthete Geom. isogrammata aus denfelben, 


il 
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Reber das Vorkommen 


von Calopeltis flavescens Scop. bei Schlangenbad und von Tropi- 
| donotus tessellatus Zaur. bei Ems. 


Bon 
6.9. ©. von Heyden. 


So viel mir bekannt. ift, werden die milchwarmen Quellen 
von Schlangenbad zuerjt 1640 von Merian und 1650 von Wins 
felmann erwähnt, jedoch noch nicht als. Badeort. Die drei Müh— 
len, welche hier jtanden, hießen-die warmen Mühlen, der Bad) der 
warme Bach. TZabernämontanus, der 1581 in feinem Waſſer— 
ſchatz die Mlineralquellen der Niedergrafſchaft Katenelnbogen bes 
ſchrieb, jcheint fie noch nicht gekannt zu haben. Als der Drt zu— 
erit als Bad benütt wurde, nannte man ihn das Carlsthaler oder 
Bärſtädter Bad. Nieſen, in feinem Bericht über Schwalbach, 
nennt Schon 1687 Schlangendbad. Die Quellen follen 1657 einem 
Dr. Ölorin aus. Worms gehört haben. Landgraf Morig von 
Hefien ließ Hier 1694 die erften Gebäude aufführen. 

Im Fahr 1817 befuchte ich Schlangenbad , befonders um die 
dajelbjt vorkommende Schlange näher kennen zu lernen, die damals 
umd auch. noch jpäter ziemlich allgemein als die gemeine Natter 
( Tropidonotus Natrix ZL.) angenommen wurde, Sc fand, daß 
es die gelbliche Natter (Calopeltis flavescens Scop.) iſt. Nau, 
der die Amphibien der Umgegend von Mainz fleißig beobachtete, 
hat fie. troß der Nähe von Schlangenbad nicht gefannt, In feinen 
1791. erjchienenen „Neuen Entdedungen und Beobachtungen“ be— 
Schreibt und bildet er eine angeblich neue Schlange ab, die er aus 
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Defterreich erhalten hatte. Es ift diefes ebenfalls Trop. flavescens 
und würde er e8 ficher erwähnt haben, wenn ſie ihm aud) von 
Schlangenbad befannt gewefen wäre. — Diefelbe Schlange wurde 
von einigen Naturforfchern als Coluber Aesculapii (verfchieden von 
der indifchen Col. Aesculapü Lin.) befchrieben und iſt ſolche nicht 
verjchteden von der berühmten Aeſculaps- oder Epidaurus— 
Schlange, welche als Symbol der :wohlthätigen Gottheit betrad)- 
tet und als Attribut des Aeſculaps um feinen Stab gewunden tit. 
Zur Zeit, als DO. Fabius und C. Brutus Confuln waren, herrſchte 
in Rom die Belt, und wurden, um foldhe zum Aufhören zu bringen, 
damals viele Schlangen von Epidaurus geholt, auf der Ziberinfel 
ausgefett und daſelbſt verehrt. Noch jest Toll daſelbſt in den 
Gärten des heiligen Bartholomäus ihr Bild in Marmor ausge- 
hauen zu fehen fein. Gegenwärtig ift diefe Schlange um Nom 
noch jehr häufig, was wohl in früheren Zeiten nicht war, da man 
ſonſt nicht nöthig gehabt hatte, fie von Epidaurus zu holen. 

Die Schlangenbader Schlange gehört dem jüdlichen Europa 
an und war fie in Deutjfchland nur aus dem ſüdlichen Tyrol be— 
fannt. Ihr ganz vereinzeltes Vorfommen bei Schlangenbad macht 
es Sehr wahrfcheinlich, daß die Quellen dafelbft jchon von den Rö— 
mern als Heilquellen benutt wurden und deßhalb diefe Schlange 
von ihnen dahin gebracht worden ift. DBegünftigt durch die fteinige 
Umgebung Schlangenbads hat fich diefelbe fo tjolirt von ihrem 
eigentlichen Vaterlande hier erhalten Fünnen. Es ift nicht uns 
wahrjcheinlich, daß die Römer an die ihnen befannten Quellen von 
Wiesbaden ebenfalls Schlangen eingeführt Hatten, die aber im 
Laufe der Zeiten dafelbjt wieder verichwunden find. Einige Jahre 
jpäter habe ich diefelbe Schlange bei Baden-Baden gefunden, deſſen 
Deineralguellen ebenfalls [con den Nömern befannt waren. 

Sicher intereffant ift e8, daß ich (1819) bei dem ebenfo den 
Römern fchon befannten Bade Ems eine Schlange — Tropidonotus 
tessellatus Laur. — entdeckte, die jonft auch nur dem füdlicheren 
Europa angehört. Ich zweifle nicht, daß fich diefelbe hier auf ge- 
eignetem Terrain auch aus den Zeiten der Nömer erhalten hat. 
Dei ihr ift noch zu bemerken, daß fie dor andern verwandten Arten 
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Die bejondere Lebensweiſe hat, fich gerne längere Zeit im Waffer 
aufzuhalten. Noch jett entipringen bei Ems mehrere warme Quel— 
len im Flußbette der Lahn und findet man hier und in den Ab— 
zugsgräben der Bäder die Schlange nicht felten. Es wäre hiernach 
möglih, daß den Römern diefe Eigenthümlichkeit der Schlange 
ſchon befannt war, auch daß fie in Nückficht der verfchiedenen Wir— 
fungen auf die Gefundheit diefer Quellen auch verfchiedene Schlan— 
genarten an diejelben ausgefest haben. 

Um das Römerbad Badenweiler im Schwarzwalde, das ich 
mehrmals bejuchte, konnte ich Feine der Gegend eigenthünliche 
Schlangenart auffinden. 
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Sefhreidung 
der 


im Herzogtum Naſſau an der unteren Lahn ind dem 
Rhein aufjegenden Erzgänge | 
Bon 
Fr. Wenckenbach. 
Mit einem Kärtchen und zwei Tafelır. 


In dem weftlichen Theile des Herzogthums Naſſau, in den 
Aemtern Diez, Montabaur, Naſſau, Braubach und St. Goars— 
hanjen jeßen viele Erzgänge auf, die für die Berg- und Hütten- 
industrie des Landes von der höchſten Wichtigkeit find. Sie bieten 
aber auc in mineralogifcher und geognoftischer Beziehung jo viel 
Intereſſantes, daß wohl eine genauere Befchreibung derjelben, nament- 
lic) für das bergmännische Publikum nicht unerwünfcht fein wird, und 
zwar um jo weniger, als bis jest nur über die Hauptgänge der 
Holzappeler Gangformation einige ältere Arbeiten zur —— 
ung gelangt ſind. Dieß ſind folgende: 

Schneider, Notiz über die Holzappeler Erzlagerſtätten. Ta— 
ſchenbuch für die gefammte Mineralogie von C. C. Leonhard. 1812. 
©. 365. 

Derfelbe, Befonderes Erzvorfommen in mit taubem Geftein 
ausgefüllten Gängen im Grauwadengebirye der niederen Lahngegend. 
Gebirge in Nheinland und Weftphalen, von Dr. Zac. Nöggerath. 
II... ©. 216. 1824, 

Derjelbe, Beiträge zur Gebirgsfunde des Herzogthums 
Naſſau in Beziehung auf die Erzlagerftätten im Lahngebirge. Ta— 
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fchenbuch fitr die gefammte Mineralogie von Leonhard. Jahrgang 
1813. Abtheilung I. S. 202 und Abtheilung IL. ©. 315. 

Derfelbe, Ueber Weißbleierz von Holzappel. Neues Yahr- 
buch für Meineralogie 2c. von Leonhard und Bronn. Sahrgang 
1835. ©. 339. 

Derjelbe, Ueber Holzappeler Erzgänge. Daſelbſt ©. 570. 

Bauer, Die Blei-, Silber- und Kupfererzgänge von Holz- 
appel an der Lahn, Welmich und Werlan am Rhein. Archiv für 
Mineralogie, Geognoſie, Bergbau» und Hüttenfunde von Karften 
und Dechen. 15. Band. 1841. ©. 137. 

Der Bezirk, in dem die Erzgänge aufjegen, wird im Weften 
durch den Rhein und die Preußiſche Landesgrenze begrenzt und durch 
die von Dften in Welten fließende ſchiffbare Lahn im einen nörd- 
lichen und jüdlichen Theil getrennt. Der nördliche Theil gehört zu 
dem Höhenzuge des Wejterwaldes, der ſüdliche zu demjenigen des 
Taunus. 

Außer der Lahn wird dieſes Revier noch durch viele Thäler 
durchſchnitten, von denen im nördlichen Theile das von Norden nach 
Süden ziehende Gelbachthal und das von Arzbach nach Dorf Ems 
in mehr ſüdweſtlicher Richtung verlaufende Emsbachthal und in dem 
ſüdlichen Theile die Thäler der Ruppach, Dörsbach und Mühlbach 
die wichtigſten ſind. Das Ruppachthal hat eine nordweſtliche Rich— 
tung; das Dörsbachthal, in welches das der Haaſenbach mündet, 
Anfangs eine nordweſtliche und dann eine mehr nördliche, während 
das Mühlbachthal in nord-nordweſtlicher Richtung verlauft. 

Das Lahnthal und die hier genannten Seitenthäler desſelben, 
ſowie die im ſüdlichen Theile in den Rhein mündenden Thäler, ſind 
vielfach gewunden, tief eingeſchnitten und meiſt mit ſehr ſteilen Ge— 
hängen verſehen. 

Die Hauptgebirgsmaſſe bildet mehr oder weniger große Pla— 
teaus, die in lang gezogenen Rücken mit nicht ſelten ſcharfen Käm— 
men auslaufen, in welch' letzterem Falle die Gehänge in der Regel 
ſteil abfallen. 

Die geſchichteten Geſteine dieſes Reviers gehören faſt alle 
dem devoniſchen Syſteme an. Unter ihnen iſt die ältere Rheiniſche 
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Grauwacke das wichtigfte Geftein, jowohl in Hinficht ihrer Verbrei— 
tung, als auch darum, weil in ihr die Erzgänge aufſetzen. Sie, 
befteht im wejentlichen aus quarzigen Sandfteinen, Jandigen Schie- 
fern und blauen. Thonfchiefern, welch” Teßtere häufig fo ſpaltbar 
ſind, daß ſie als Dachſchiefer ausgebeutet werden. 

Die Hauptſtreichungsrichtung des Rheiniſchen Schiefäigebtrge 
iſt St. 4—5. Die Schichten find meiftens unter einem Winkel 
von 300% bis faft zu 90% gehoben; jedoch finden jich auch faſt jöh- 
lige Ablagerungen. Ihr Einfallen ift in der Regel nad) Südoſten 
gerichtet; an manchen Orten, z. B. bei Ems, findet man es aber 
auch nordweitlich. Von devonifchen Gefteinen treten in dem in Rede 
jtehenden Neviere in der Umgebung von Diez nod) Schalfteine und 
Kalkſteine auf, welch’ Lettere an vielen Stellen an ihrer Oberfläche 
dolomitifirt find, fowie wahrjcheinfich zu den oberen devonijchen 
Schichten gehörende Schiefer, während diluviale Ablagerungen die 
genannten Gejteine an vielen Orten überdeden, 

Bon plutonischen Gefteinen finden ſich in der Umgebung von 
Diez Porphyre und Grünfteine (Diabafe und Diorite), deren La— 
gerungsverhäftniffe jedoch noch einer genaueren Unterfuchung harren. 

Bon vulfanifchen Gefteinen treten bei Arzbach Trachyte auf 
und bilden dafelbft zwei ausgezeichnete Kuppen, von denen’ fich die 
höchjte 1064 Fuß über den Lahnfpiegel bet Bad-Ems erhebt. Es 
find diefelben unter dem Namen „großer und Heiner Trachytfopf“ 
befannt und e8 Tiefert namentlich der große Kopf ein noch nicht ge— 
nügend gewiürdigtes Baumaterial. 

Bon weiteren vulfanifchen Gefteinen treten nur noch Baſalte 
auf, zum Theil im ausgezeichneter Säulenform. Sie finden ſich 
bei Kemmenau, Arzbach, Welfchneudorf, Hübingen, Horbach, Un— 
tershaufen, Langſcheid, Eppenrod, Birlenbach, Schaumburg und Gu- 
tenader und bilden vereinzelte Kuppen. 

Schließlich dürfte noch der an vielen Stellen auf der Mon— 
tabanrer Höhe, bei Niederlahnftein und an andern Orten abgelagerte 
Bimsfteinfand zu erwähnen fein. 

In dem oben näher bezeichneten Neviere treten nun, wie be- 
veits früher bemerkt, verfchiedene Gangzüge auf, welche eine mehr 
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oder weniger parallele Lage haben und welche vom Liegenden her 
beginnend, wie im Nachjtehenden angegeben werden wird, aufeinan⸗ 
der folgen. 

Als liegendſter Zug iſt der Emſer — * zu betrachten, weil 
die weiter im Liegenden vorkommenden Gänge entweder vorzugs— 
weiſe im Preußiſchen aufſetzen und nur zu einem ganz unbedeuten— 
den Theile das Naſſauiſche Gebiet berühren, oder zur Zeit nur an 
ſo wenigen Punkten und ſo ungenügend bekannt ſind, daß ſie der— 
malen weder in techniſcher noch wiſſenſchaftlicher Beziehung einen 
erheblichen Werth haben. — Von dieſen Gangzügen mag daher 
nur derjenige eine kurze Erwähnung finden, auf dem die Grube 
Bembermühle bei Vallendar im Preußiſchen baut, weil auf demſel— 
ben Zuge die Grube André Dumont bei Höhr liegt, die aber, weil 
der Gang zu einem geringen Theile in Naſſauiſchem Gebiete auf— 
ſetzt, für unſere Bergwerksinduſtrie von äußerſt geringem Be— 
lang iſt. 

1)Erſter oder Emſer Gangzug. 

Auf demſelben bauen die Gruben Schöne Ausſicht bei Dern— 
bach, Silberkaute und Silberkäutchen bei Arzbach, Mercur (Pfingſt— 
wieſe) ‚bei Ems, Bergmannstroft (Lindenbach) bei Nievern, Fried— 
richsſeegen (Cölniſche Löcher) bei Oberlahnſtein und Roſenberg bei 
Braubach. Als ſüdweſtliche Fortſetzung dieſes Gangzuges können 
wohl die Gänge bei Altlay in der Nähe von Celle an der Moſel 
angeſehen werden. 

2) Zweiter oder Mahlberger Gangzırg. 

Diefer Tiegt dem vorgenannten: Zuge circa 400 Lachter im 
Hangenden. Auf ihm fteht die im. der Gemarfung Ems und auf 
der Linken Lahnjeite gelegene Grube Mahlberg. Als öftliche Fort- 
ſetzung diefes Zuges: kann wohl der fogenannte Weiße Stein ange— 
ſprochen werden,  Derfelbe bildet das Ausgehende eines mächtigen 
— und liegt ſudoſtlich von Arzbach und —— * von 
Ems. 

3) Dritter Gangzıg. 

Gr liegt dem vorhergenannten Zuge circa 13500 Lachter im 

Hangenden. Auf ihm ftehen die Gruben Mühlenberg bei Würze- 
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born, Milmertsberg bei Nedenthal, Kaltebach bei Hömberg, Ober— 
berg und Nonnengrube bei Daufenan und ein Bund in * Mod: 
rendell bei Oberlahnftein. 

04) Vierter oder Windener — —— 

Dem vorhergehenden Zuge liegt er circa 640 Lachter im 
Hangenden. Auf ihm Liegen die Funde bei Iſſelbach, die Grube 
Gofjengraben bei Gackenbach, die Bunde im Diftrict Gebrandte der 
Gemarkung Gadenbah, Grube Silberfeldchen bei Hübingen, Anna 
bei Winden, Pauline bei Schenern und Morgenröthe bei Dahlheim: 

5) Fünfter oder Weinährer Gangzug. 

Er; liegt civea 1000 Lachter weiter im Hangenden als der 
vorhergehende Zug. Auf ihm ftehen die Gruben Peter ımd Wil- 
heim Friedrich bei Weinähr, Hermann, Bernshahn und Hohelan 
bei Dbernhof , fowie die Gang» Ausgehenden zwifchen dem Holle— 
riher Zunnel und Naſſau, die Grube Hafjeldell bei —* und 
Neuerfund bei Ehrenthal. 

6) Sechster oder Holzappeler Gangzug. 

Er folgt circa 80 Lachter im Hangenden des Weinährer Zu— 
ges. Auf ihm bauen die Gruben Holzappel bei Dörnberg, Leopoldine 
Louiſe bei Obernhof, Kur bei Naſſau, Baſſelſtein bei Geiſig, Rau— 
ſchethal bei Singhofen, die ſ. g. Cöllniſchen Löcher bei An 
Weyer und Gutehoffnung bei Wellmid. 

7) Siebenter Gangzug. 

Er liegt dem Holzappeler Gangzuge circa 100 Lachter im 
Hangenden, ift unbedeutend und fcheint nur einzelne Trümmer zu 
bilden. Auf ein jolches ift die Grube Dranien bei Obernhof ver- 
fiehen, Außerdem find noch einige Trümmer bei der Obernhofer 
Bergſchmiede befannt. 

Sämmtliche Gangzüge haben ihre Hauptftreihungsrichtung von 
N. D in © W. und verfolgen alfo eine mehr oder minder pa- 
rallele Richtung. Die Hauptftreihungsrichtung der beiden erften 
Züge ift h. 3, während die der andern als zwifchen h. 4 und 5 
fallend angenommen werden kann. Das Einfallen ſämmtlicher Gänge 
iſt in ©. O. gerichtet. 

Daß die Gruben Raufchethal, Bafjelftein und die Wellmicher 
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Gruben mehr im Hangenden des Holzappeler Zuges, wenn man 
deſſen Streichen von Holzappel bis zu der am Hollericher Tunnel 
gelegenen Grube Kur berückſichtigt, zu Liegen ſcheinen, kann nicht 
befvemden, wenn man’ bedenkt, daß auf eine jo bedeutende Entfer- 
nung, zumal. in einem ſo zerjchnittenen Terrain, fich häufige und 
beträchtliche Verwerfungen ſicherlich vorfinden werden und daß die 
auf dieſem Gangzuge REN Bünfe die Gänge mehr nad 
dem Hangenden zu verjchieben.. 

‚Der Emjer und Mahlberger ——— —— in übten‘ La⸗ 
gerungsverhältniſſen ſo weſentlich von den übrigen Gangzügen ab, daß 
man wohl annehmen muß, daß ſie eine im Vergleich zu den übrigen 
Gangzügen beſondere Gangformation bilden, während die letzteren 
zu einer und derſelben Gangformation zu gehören ſcheinen. 

Zur Beſtimmung des relativen Alters dieſer beiden Gangfor— 
mationen, von denen man die erſte die Emſer und die zweite die 
Holzappeler Gangformation nennen kann, fehlen zur Zeit alle An— 
haltepunkte. 

Der weſentliche Unterſchied Hehe Gnligforktofionen, und dies 
—— aus der ſpeciellen Beſchreibung der einzelnen Gangzüge noch 
näher hervorgehen, beſteht darin, daß auf dem Emſer und Mahl— 
berger Zuge das Streichen der Gangmittel das Hauptſtreichen der 
Gangzüge meiſtens mehr oder minder quer durchſchneidet, während 
das Streichen der Gänge der übrigen Züge mit der —— 
richtung derſelben zuſammenfällt. 

Im Folgenden ſoll nun eine ſpecielle Beſchreibung der einzel— 
nen Gangzüge gegeben werden: 

n J. Erſter oder Emſer Gangzug. 

Er iſt im Naſſauiſchen auf eine Entfernung von circa 6 Stun— 
den befannt und erſtreckt ſich von Dernbad über Arzbad), Dorf: 
Ems und Frücdt bis nad) Braubad).. 

Das Eigenthümliche diefes Gangzuges befteht darin, daß das 
Borkommen der einzelnen Gangmittel an eine Schieferfhicht gebun- 
den iſt, welche St. 3. mit ſüdöſtlichem Fallen ftreicht und dag 
Hauptftreichen des Gangzuges bezeichnet. Diefe Schieferfchicht be- 
jteht aus mehr oder weniger blauen Grauwackeſchiefern, in denen 
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ſich Lager feſterer Grauwacke nefterweife vorfinden. Ihr hangendes 
und liegendes Geſtein wird vorzugsweife aus Grauwackenſchichten 
gebildet, die. Bänke einer ſehr feften und quarzigen Graumwade ein- 
gelagert enthalten. Man hat bisher angenommen, daß diefe Schie- 
ferjchicht gegen ihr Liegendes durch eine Kluft, das ſ. g. „Liegende 
Hauptbefteg“ abgegrenzt werde, Dieſes liegende Hauptbefteg iſt 
aber überall nur äußerſt undeutlich ausgefprochen oder fehlt ganz. 

Ferner hat man angenommen,.daß diefe Schieferjchicht vom 
ihrem hangenden Nebengefteine ebenfalls durch wine, Kluft getrennt 
werde, und hat diefe das „hangende Hauptbefteg“ genannt. Diefes 
ſ. 9: hangende Hauptbefteg, welches eine. Hauptſpalte darſtellt, tritt 
num auch auf den Gruben Mercur und Bergmannstroft deutlich 
ausgefprochen auf, während e8 auf den Gruben Friedrichsjegen und 
Nofenberg nicht befannt .ift, und eben jo wenig. auf den: nord- 
öftlich von Mercur gelegenen Gruben mit Sicherheit beobachtet wurde, 
Es ſtreicht St. 3. T und fällt jteil im ©. Ds ein... Sein Hangen- 
des bildet auf Grube Mercur eine fefte Grauwacke, während, eine 
jolche auf der. Linken Lahnſeite nicht beobachtet wurde. Es wird 
durch einen aus aufgelöftem Schiefer. entjtandenen-blauen Letten aus: 
gefüllt und enthält jtellenweife Nejter von Erzen eingelagert: und 
erreicht da, mo es — iſt, eine Mächtigkeit von — 
Fuß. 

Die Mächtigkeit der gedachten Schieferſchicht hat man bisher 
zu 70 Lachter angenommen. Die neueſten Aufſchlüſſe hab aber 
gezeigt, "daß, fie. weit mächtiger: tft. 

Dem hangenden Hauptbeftege Liegen die Erzmittel, vorzugs⸗ 
weiſe im Liegenden, beziehungsweiſe im Liegenden deſſen verlänger— 
ten Streichungslinie, und weichen in ihrem Streichen mehr oder 
weniger von der Hauptſtreichungsrichtung desſelben ab. 

Die bisherige Annahme, daß das hangende Hauptbeſteg auf 
Grube Merenr und Besgmannstroſt die Begrenzung der Erzmittel 
in S. O. bilde, daß alſo weiter im Hangenden desſelben nichts 
mehr zu hoffen ſei, hat ſich als irrthümlich herausgeſtellt, indem 
ſich das Fahnenberger Mittel zum Theil unmittelbar im Hangenden 
des hangenden Hauptbeſtegs befindet und das Neuhoffnungsſtolln⸗ 
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Mittel circa 30 Lachter im feinem Hangenden liegt. Ebenſo find 
auf: der dritten. Ziefbanfohle der Grube Mercur in feinem Hangen: 
den mehrere Gangtrümmer und auf der zweiten Tiefbaufohle meh- 
rere Spateifenfteintrümmer ausgerichtet und ferner auf Grube Berg- 
mannstroft im Ziefendeller Stolln mehrere Mittel, die gediegenes 
Silber geliefert haben. Indeſſen Hat das hangende Hauptbefteg doch 
feine’ Wichtigkeit für die Ausrichtung der Gangmittel, indem es die 
Hauptrichtung anzeigt, nach der diefelbe erfolgen muß, und diejenigen 
Sangmittel, welche nicht in ſeiner unmittelbaren Begleitung auf: 
treten, auf demjelben abſtoßen. 

Wie bereits bemerkt, fegen die einzelnen Gangmittel in der 
mehr erwähnten Scieferfchicht auf und durchichneiden diefelbe mei— 
ftens im mehr oder minder ſchiefen Winkeln, Sie werden durd) 
bedeutende Klüfte von einander getrennt und oft auf beträchtliche 
Entfernungen verworfen, von denen die größte, bis jett beobachtete, 
70 Lachter beträgt. 

Die Gangmittel haben ein nah ©. gerichtetes ſteiles, oft 
feigeres, ja, ſogar ftellenweife widerfinniges Fallen und eine Länge, 
welche zwiichen 2 und 120 Lachter wechjelt; auch ift die Länge der 
einzelnen Gangmittel in der Regel: in: den verfchiedenen Teufen ver: 
ſchieden. 

Die Mächtigkeit der Gangmittel wechſelt zwiſchen I: Fuß und 
mehreren Lachtern, kann aber durchſchnittlich zu 3—4 Fuß angenom—⸗ 
men werden: | | 

Nach den bisherigen Erfahrungen jegen die Erzmittel nur in 
den. Bergrüden auf, während die. Gänge da, wo über Tag Thal: 
bildungen vorliegen, taub zu jein pflegen. 

Die Gangart befteht vorzugsweiſe aus feſtem, oft auch zer- 
flüftetem Duarz, der in legterem Falle meift mit Thon untermifcht 
ift, und mehr oder minder feſtem Grauwadenfchiefer. Sehr unter- 
geordnet tritt Kalf- und Bitterfpat al8 Gangart auf. 

Die Haupterze, welche auf den Gängen brechen, find filber: 
haltiger DBleiglanz, der nad) der Teufe zu an Silbergehalt zuzuneh- 
men jcheint und Blende, Außerdem kommen vor: Kupfer- und 
Schwefelfiefe, Fahlerze, Weißbleierze, Grün- und Braunbleierze, 
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Braun» und Spateifenftein, ſodann aber mehr untergeordnet und 
theilweife ſehr ſelten: Kupferziegelerz, Rothkupfererz, Kupferlaſur, 
Malachit, Kobaltkies, Nickelarſenikglanz, Bournonit, Verbindungen 
von Schwefelblei und Schwefelantimon, Bleivitriol, — 
ber und gediegenes Kupfer. 

Das Ausgehende der Gänge bildet in der Regel —*8 
ſtein, der in. größerer Teufe in Spateiſenſtein übergeht. Dann 
folgen der Teufe nach geſäuerte Erze, gewöhnlich bis zur Thalſohle 
niedergehend und in noch ‚größerer Teufe geſchwefelte Erze. 

Braun- und Spateiſenſtein haben bis jetzt ihres Gehaltes an 
geſäuerten und geſchwefelten Blei- "und Kupfererzen wegen eine Ver— 
wendung zur Darſtellung von Eiſen nicht gefunden. In der Regel 
ſind ſie ſo arm an dieſen Erzen, daß ſie auch ner Blei und 
Kupfer zu Gute gemacht werden fünnen. 

Der Bleiglanz kommt öfters jo dicht. vor, daR er f. 9. Blei⸗ 
ſchweif bildet; vorzugsweiſe iſt er jedoch fein- und grobſpeißig und 
kommt auch öfters ſo grobblätterig vor, daß er nach den Würfel— 
flächen ſpaltet. Die Zinkblende kommt meiſtens grobblätterig vor 
und findet ſich Häufig auf der Grube Mercur in ſehr ſchönen gro: 
gen Kryſtallen. Weißbleierz tritt im der Negel in Begleitung von 
DBrammeifenjtein auf; häufig in großen und fchönen Kryftallen. 
Grün und Braunbleierze kommen häufig in ſchönen und. großen 
Kryſtallen vor, von denen die Grünbleierzkryſtalle der Grube Mer: 
eur, mit zum Theil gewundenen Flächen jehr befannt ſind; auch 
find diefe Erze öfters, namentlich (auf der Grube Schöne Ausjicht 
bei Dernbach in baumartiger VBerzweigung in Brauneifenftein ein- 
gefchloffen. Kupfer- und Schwefelfies treten in mehr oder minder 
derben Partien in der Gangmafje auf und kryſtalliſiren öfters. Die 
übrigen Mineralien kommen nur in Kleinen Partien vor und finden 
ſich mitunter ſchön kryſtalliſirt. 

Die Gangmaſſe hat im Allgemeinen eine maſſige Structur, 
zeigt aber auch oft eine Neigung zur bandartigen Structur, die 
aber nur ſelten vollkommen auftritt und dann nur auf ganz kurze 
Strecken beſchränkt iſt. Nie iſt übrigens eine bandartige Structur, 
die vom Hangenden und Liegenden nad) der Mitte zu correſpondi—⸗ 
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rende Zoomen zeigte, beobachtet worden. Eine beſondere Eigenthünt: 
lichkeit dieſes Gangzuges ift die, daß die Gangmaſſe Häufig jehr 
zerffüftet ft und dadurch Veranlaſſung zur Bildung der prachtvoll: 
ſten Kryftall-Drufen gegeben hat. — Eine weitere Eigenthümtlichkeit 
des Gangzuges befteht darin, dag die Gangmittel in der Negel mehr 
oder minder mit. dem Nebengejteine verwachjen find, und zwar oft der 
Art, daß ein‘ Theil wesfelben noch mit: gewonnen werden muß. 
Sie zeigen verhältnigmäßig ſelten dentlihe Saalbänder und ſenden 
häufig Ausläufer in das Nebengejtein. 

Die Vertheilung "der "gejchwefelten Erze in der Gangmaſſe 
trägt im Allgemeinen’ anf den verschiedenen Erzmitteln 'eitt und den— 
jelben Charakter ; es find jedoch einzelne Mittel vorzugsweife bien- 
dig‘, andere dagegen beſtehen vorherrſchend aus Bleiglanz und nur 
wenige aus Rupferfies: Die in oberer Teufe vorzugsweiſe vorfom- 
- menden Weißbleierze »bilden mit Brauneiſenſtein befondere Meittel, 
die übrigens. auch derbe DBleiglanze führen. Der Nicelarfenifglanz 
bildete ein im Fahnenberger Mittel eingelagertes, beträchtliches Neft. 

Bon der Einwirkung. des Nebengefteing auf die Erzführung 
der, Gänge läßt fi) im Allgemeinen nur jagen, daß die Gänge da, 
wo fie in Grauwackeſchiefer auffegen, im der Regel die beiten Erz— 
mittel liefern, dagegen da meiſt rauh und, öfters verdrückt find, wo 
fie mit fefter, rauher Grauwacke in Berührung treten, ı Hier mag 
noch der auf Grube Friedrichsjegen vorkommende ſ. g. Bleiſchiefer 
Erwähnung finden. Derjelbe bildet das Nebengeftein einiger Gang- 
mittel, in ver Regel da, wo die Grauwacke als Nebengeftein ver- 
ſchwindet, ift ein hellblauer, milder Thonjchiefer, der feine Schnür- 
chen von Weipbleierz enthält und von diefen auf eine Entfernung 
von 1—2 Fuß, vom Gange aus, durchzogen ift. Er findet Feine 
techniſche Verwendung, weil die vorgenommenen Verſuche ergeben 
haben, daß feine Maffe ſowohl, als fein Bleigehalt zu gering ift. 

Wie bemerkt, werden die einzelnen Gangmittel durd Klüfte von 
einander getrennt und häufig durd Kleinere Klüfte in zwei oder meh- 
rere Trümmer getheilt und mehr oder minder ftark feitlich verjchoben. 
Diefe Klüfte treten teils als feine Spalten auf, theils erreichen fie 
eine Meächtigfeit bis zu mehreren Fußen und find dann mit blauem 
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Letten ausgefüllt, der mitunter Erzbroden enthält. Dieferweriverfen- 
den Klüfte fcehneiden die, Öangmittel: in der Regel nicht: jcharf ab, 
jondern es schleppt fic) der Gang mitunter noch «mehrere Lachter 
mit ihnen fort, wodurd) ‚eben die Klüfte öfters erzführend ‚werden, 
legt fie) wieder «ehe er in fein Streichen kommt, im Kortzgreichen 
an und ſchwenkt ſich dann in ſeine richtige Stunde. 

Es kommen häufig. Verdrückungen der Gänge vor, daß 
der Gang öfters nur als Beſteg fortſetzt; auch finden ſich häufig 
Vertrümmerungen, die dann die Endſchaft der Erzmittel bezeichnen. 

Nach dieſer allgemeinen Ueberſicht über die Gangverhältniſſe 
des ganzen: Zuges ſoll noch eine, kurze Betrachtung der einzelnen 
Gruben, resp. deren: Erzmittel, erfolgen und: zwar ſoll mit der 
nordöſtlichſten Grube begonnen und daran die Beſchreibung der wei— 
ter in. Südweſten gelegenen Gruben gereiht werden, 

1. Schöne Ausfidht bei Derndbad.: 

Die bisherigen Auffchlüffe auf diefer Grube Tafjen die vage 
rungsverhältniſſe nicht deutlich erkennen. Der Gang ſcheint ein 
großes Neſt zu bilden und iſt von ſeinem Nebengeſteine, welches 
aus Grauwacke beſteht, durch deutliche Saalbänder getrennt. Das 
Streichen iſt von N. in S. gerichtet und das Fallen flach in W. 
Die Ausfüllungsmaſſe bildet Brauneiſenſtein mit eingeſprengtem 
Pyromorphit. Dieſer ſtellt auf der Bruchfläche ſehr häufig baum— 
artige Zeichnungen dar und hat eine hellgrüne bis rein weiße 

2. Silberfaute bei Arzbach. 

Diefe Grube ift noch Wenig aufgejchloffen und find die Gang- 
verhältniffe zur Zeit der Beobachtung nicht zugänglich. Der Gang 
ftreiht h. 3. 7 und fällt fat feiger in S. O. ein. ‚Er ift auf 
eine Entfernung von 25 Nachter bei einer Mächtigkeit von 5 —9 
Zoll überfahren worden und fest weiter in N. DO. als Bejteg auf. 
Sein Nebengeftein bildet blauer Grauwadenfciefer. AR 

3. Mercur bei Ems. 

Auf diefer Grube find bis jetzt 7. Gangmittel befannt, bei 
deren Betrachtung. die tieffte oder Tahnenberger Stollenjohle, zu 
Grunde gelegt werden ſoll und ſoll mit dem ſüdweſtlichſten Mittel 
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begonnen werden und ſich daran die —— der in N. 2 
vorliegenden Mittel reihen. 

Das äußerſte bis jetzt in S. W. bekannte Mittel iſt das mit 
dem Neuhoffnungsſtolln erſt vor kurzer Zeit erreichte Mittel. Der 
Fahnenberger Stolln Tiegt 11 Lachter Höher als der Lahnſpiegel bei 
Eins und der Neuhoffnungsftollen faft in demfelben Niveau. "Das 
hier in Rede ftchende Mittel befindet ſich eirca 30 Lachter weiter 
im Hangenden des hangenden Hauptbeftegs, ftreicht h. 2. 7, fällt 
fteil in ©. D. ein und hat eine Mächtigfeit von 1—2 Fuß. 
Seine Gangart beiteht aus Quarz, dem Spateifenftein, Blende, 
Bleiglanz und vorzugsweife Kupferfies eingefprengt ift. Die Struc- 
tur diefes Gangmittels ift mafjig. Soweit es bis jetst verfolgt 
iſt (8 Lachter) zeigt es deutliche Saalbänder und ſetzt in gebrächem 
Thoͤnſchiefer auf. 

Bon dieſem Mittel liegt 100 Lachter in N.D. das Fahnen— 
berger Mittel. Es iſt auf der Fahnenberger Stollenſohle auf eine 
Länge von 140 Lachter überfahren, von denen im Ganzen 85 Lach: 
ter erzführend find. An feinem nordöftlichen Ende ſtreicht es h. 2. 
6 und an feinem füdmeftlihen Ende h. 3. 3. Sein Einfallen be- 
trägt circa 800 in S. DO. und feine Mächtigfeit wechjelt zwifchen 
1,5—5 uf. | 

Der Gang Tiegt zum größten Theile unmittelbar im Hangen- 
den des hangenden Hanptbeftegs, jo daß diefes fein Liegendes bildet 
und ift mit dem aus feſter Grauwacke beftehenden Hangenden feft 
verwachjen. Auf feinem nordöftlichen Theile und 20 Lachter unter 
der Stollenjohle tritt ein Fleines Klüftchen auf, was bewirkt, daß 
von da an der Gang im Liegenden des hangenden Hauptbeſtegs auf: 
jet, jo daß diejes jett fein Hangendes bildet. In dem big jeßt 
23 Lachter unter die Stollenfohle niedergehenden Kunſtſchachte Scheint 
fi) der Gang weiter in das Hangende des Hauptbeitegs zu ziehen. 

Die Structur des Ganges ift im allgemeinen mafjig, jedoch 
Tapt ſich im feinem ſüdweſtlichen Theile eine Andentung zur band- 
artigen Structur erkennen. Die die Gangmafjen zuſammenſetzenden 
Mineralien folgen ihrer Duantität nad) aufeinander: Spateifenftein, 
Blende, Kupfer- und Schwefelfies, Quarz, Bleiglanz. 


278 

Bemerfenswerth iſt noch, daß diefem Mittel am feinem nord» 
öftlichen Theile ein 1,4 Yachter langes und 9,, Lachter hohes; Neit - 
von Nicelarfenifglang eingelagert: war. Wahrfcheinlic ging dies 
Mittel noch weiter in die Höhe, ift aber dafelbft von den Alten 
abgebaut. Der zum: großen Theile fehr ſchön und in Dctaedern 
kryſtalliſirte Nicelglanz wurde von Schwefelfies begleitet und hatte 
Kalkſpat zur Gangart, a dieſes Mineral va nie als 2 
art auftritt. 


Erſtes und zweites Gangmittel. 


Von dem Fahnenberger Mittel iſt das erſte Mittel 310 Sad. 
ter in. D. entfernt. Zwiſchen beiden. fett die über Tag durd) ein 
tiefes Thal bezeichnete |. g. Eifenbacher Kluft auf, . Soweit e8 fid) 
noch ermitteln läßt, ftreicht diefe Kluft h. 7 und fällt eirca 600 
in ©. ein. Sie soll 3 Fuß mächtig und mit. blauem Letten und 
Quarzkryſtallen ausgefüllt gewefen ſein. Das zweite, Mittel, liegt 
dem erften Mittel. 10 Lachter im Hangenden und es wäre wohl 
richtiger, ‚beide Mlittel als parallele Trümmer eim und »desjelben 
Mittels anzuiehen. Das erjte Mittel ijt 44 Lachter, und das zweite 
Mittel AO Lachter lang; ihre durchſchnittliche Mächtigkeit beträgt 
2,5; Fuß. Da wo das zweite Mittel ſich am Hauptbejteg anlegt, 
hat es eine Müächtigfeit von 3. Lachter. Beide werden durch in 
©. D. fallende Klüfte verworfen, und im mehrere. Stüde, getrennt; 
Das. Streichen geht vorzugsweife in h. 2; bei einzelnen Stüden 
in.h. 12, 5. Das Fallen ft teil in ©. O. gerichtet. | 

Das ſüdweſtlichſte Ende des erſten Mittels bejtand vorzugs— 
weiſe aus Quarz, weiter in N D. führte das Mittel hauptſächlich 
Blende und anf feinem nordöftlichen Ende Bleiglanz. Das zweite 
Mittel bejtand hauptjächlich aus Dleiglanz, der mitunter von Spat- 
eifenftein verdrängt wurde, während Blende nur gu vorfam und 
Duarz. ganz zurüdtrat. 

Auf der zweiten und dritten Tiefbaufohfe wird dae nördliche 
Ende des erſten Mittels als Kupfertrumm bezeichnet. Es hat hier 
vorzugsweiſe Quarz zur —— auch. Bitterſpat und nz Kup⸗ 
ferkieſe. 
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Drittes Mittel: 

Dieſes Mittel liegt 45 Lachter in N o. von hen beiden 
vorher ‚genannten Mitteln und wird von ihren durch eine von O. 
in W. gehende Kluft getrennt. Es ift 32 Lachter lang, wird je- 
doch. durch ‚eine Kluft in zwei Theile: getheilt, deren einer in h. 12. 
5. und der sandere Anh. 1. 3 ftreicht. Seine Mächtigfeit beträgt 
durchſchnittlich 3 Fuß und wechfelt zwiſchen Lund 6Fuß. Die 
Erzführung beſteht vorherrſchend aus Bleiglanz; die Menge des 
Spateiſenſteins ſtellt ſich der des Bleiglanzes mitunter gleich, Blende 
tritt mehr zurück; auch findet ſich, namentlich am nördlichen Ende, 
etwas Kupferkies und Malachit. 

Viertes Mittel. 

Die Entfernung des vierten von dem dritten Mittel beträgt 
10 Lachter. Beide ſind voneinander durch die ſ. g. Kluftſchachter— 
Klüfte getrennt, Es iſt 116 Lachter lang und wird ebenfalls durch 
verſchiedene Klüfte in verſchiedene Stücke getrennt, deren Streichen 
zwiſchen h. 12 und 2 wechſelt. Seine Mächtigkeit beträgt 2,5 Fuß. 

Es führt Spateiſenſtein md Bleiglanz und neſterweiſe Blende. 
Quarz tritt gegen Spateiſenſtein zurück. 

Fünftes Mittel, 

Das fünfte Mittel wird von dem vierten Mittel durch eine 
von O. in W. ziehende und ſüdlich fallende Kluft getrennt und hat eine 
Länge von 203 Lachter. Es wird ebenfalls durch mehrere Klüfte 
in verschiedene Stüde getrennt, zeigt aber ein regelmäßigeres Gang- 
verhalten als die übrigen Mittel. Seine Hauptftreihungsrichtung 
iſt hi 2 mit ſüdöſtlichem ſteilem Fallen. Diejes Mittel ift das 
ſchwächſte, indem: feine Mächtigkeit 2—3 Fuß nicht überjteigt. Auf 
der, Pfingjtwiefer Stollenfohle Liefert «8 an feinem jüdlichen Ende 
auf eine Länge von einigen Lachtern DBleiglanz, ‚weiter im N. aber 
geläuerte Bleierze auf eine Länge von 70 Lachter; dann wieder wei— 
ter nördlich Bleiglanz; Auf. der tiefen Stollenfohle nehmen die ge: 
ſäuerten Erze ab und noch mehr in: dem Tiefbau. Auf feinem ſüd— 
lichen Theile ift das Mittel im Allgemeinen arm an Erzen, dage— 
gen an feinem nördfichen Theile edel. Hier werliert fid) der Quarz 
fat ganz und es tritt an jeine Stelle Spateifenitein. 
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Bon der Länge der Erzmittel im Tiefbau gegen die auf der 
tiefen Stollenfohle, welche indeſſen von dem Streichen und Einfal- 
len der ſie begrenzenden Klüften abhängig iſt, läßt ſich im Allges 
meinen‘ Folgendes jagen: Die Länge: des erſten Mittels fcheint 
fih gleich zu bleiben, während die des zweiten Mittels zuzuneh- 
men scheint. Das dritte Mittel verfürzt fi um mehrere Lad)- 
ter; dagegen nimmt das vierte Mittel! um mehrere Lachter an Länge 
zu, während das fünfte Mittel wieber um einige —* kürzer 
zu werden ſcheint. 

Die Structur der fünf Erzmittel ift im Alfgemeinen maffig, 
nur auf kleinere Streden unvollfommten bandartig. Sie find abwech— 
jelnd gefchloffen, zerflüftet und drufig, und meift mit dem Neben- 
gefteine mehr oder minder: fejt verwachſen. Weniger häufig‘ werden 
deutliche Saalbänder beobachtet und ebenjo treten auch, die Gänge 
am Hangenden oder Liegenden begleitende —* nur he 
auf. 114 | 

4. Bergmannstroft bei Nrevesinin uuchtie 

Der ang ift aufider tiefen Stollenfohle, welche! etwas über 
dem Lahnfpiegel bei Ems liegt, 75 Lachter lang überfahren. Seine 
Hauptftreihungsrichtung verlauft in h. 11; fein Fallen iſt ſteil in 
DO. gerichtet. Er wird durch viele von D. in W. gehende und 
meist jüdlic fallende Klüfte in kleinere Stüde BETEN Seine 
Mächtigkeit wechſelt zwiſchen J und 5 Fuß. | 

Das Nebengeftein beſteht vorzugsweiſe aus Schiefer) Pe 
aus fejter Grauwade, die dann den Gang öfters’ verdrückt. Mit 
feinem Nebengefteine  ift ‚der Gang meiſtens feſt verwachſen und 
bildet ſelten deutliche Saalbänder. Die Structur desfelben iſt maſ— 
ſig. Im Allgemeinen tritt er gefchlofjen auf, jtellenweife aber auch 
klüftig nnd drufig, namentlich da, wo er in ſeinen Lagerungsver- 
hältniffen geftört ift. "Er führt vorwiegend Bleiglanz, befonders 
Scheiderze, dann Blende, ziemlich viel Kupferkies und Spateifen- 
ftein. Der Quarz tritt mehr zurück, als auf Grube — und 
Fahlerze — — zu fehlen. 

5. Friedrichsſegen bei Operfafnfteimi 
Auf be dermaligen: tiefen, oder Heinrichjtollenfohle, 57 Lach— 
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ter über dem Lahnſpiegel ‘bei Ems gelegen, find bis jetzt 18 Erz- 
mittel bekannt‘, wozu noch eitt weiteres kommt, das bis auf diefe 
Sohle nicht niederſetzt. Diefelben werden in Kluft= und Gang: 
mittel unterfchieden, je nachdem ihre Streichungsrichtung das Haupt- 
jtreichen des Gangzuges inne hält und dann mit dem Streichen von 
Klüften zufammenfällt, oder dasfelbe unter mehr oder minder fchie- 
fen Winfeln jchneidet. — Die einzelnen Mittel, welche 5 — 30 
Lachter von einander entfernt liegen, werden durch ſüdlich fallende, 
mehr oder minder in der Richtung von W. in O. ftreichende Klüfte 
getrenitt und von W. nad) D. mit den Nummern 1—19 bezeich- 
net. Die Längenerftredung, innerhalb welcher diefe 19 Mittel 
auftreten, beträgt 350 Lachter. 

Mittel M 1. 

Es ift ein Gangmittel von 17 Lachter Länge und circa 2 
Fuß Mächtigfeit. Es ftreicht h. 11, fällt mit 80% in O. ein und 
liefert Bleiglanz, Blende, Spateifenjtein und Quarz. Durch zwei 
ſüdlich fallende Klüfte wird es im drei Stücke getrennt; fein Neben 
geftein iſt blauer Thonfchiefer. 

Mittel M 2. 

Dieſes Kluftmittel ift 5 Lachter lang und circa 1, Fuß 
mächtig. Es ftreicht h. 3. 4 mit 70% füdöftlichem Fallen. ' Ne: 
bengefteine und Erzführung wie bei vorigem. 

Mittel MM 3. E 

Es iſt ein Gangmittel, 10 Lachter lang und 2,5, — 3 Fuß 
mächtig. Sein Streichen geht in h. 11 und fein . Fallen be— 
trägt 80% in DO. Erzführung und Nebengeftein wie bet dei vor: 
hergehenden. 

Mittel MM 4. 

Diefes 4 Lachter lange Gangmittel hat eine Mächtigfeit von 
2 Buß, ftreiht h. 11 umd fällt mit SO in O. ein. Erzführung 
und Nebengeftein wie bei den früheren Mitte. 

Mittel M 5. 

68 ift ein Gangmittel, 8 Lachter lang und nur 1,5, —1 7. 
mächtig. Es führt mit Bleiglanz durchfprengte Blende nnd Quarz. 

Mittel 6 6. 
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Dieſes iſt wieder ein Kluftmittel, 3 Lachter lang und 2,5 — 
3 F. mächtig. Es ſtreicht h. 3 mit 750 ſüdlichem Fallen und 
führt Bleiglanz, Blende und Spateiſenſtein. 

Mittel M T. 

Dieſes Gangmittel iſt 9 Lachter lang, erreicht eine Mächtig- 
feit von 2,5 —3 F. und ftreiht h. 1 mit. 700 * — 

Es führt Bleiganz, Blende und Spateiſenſtein. 

Mittel M8. 

Es iſt ein Gangmittel von 6 Lachter Länge * Air * Er 
Mächtigkeit. Sein Streichen: fällt in h. 11 mit 65% öftlichem Fal⸗ 
len. Es hat dieſelbe Erzführung wie das vorige; beſteht jedoch 
über der oberen oder Peterſtollenſohle (25 Lachter höher als die 
Heinrichſtollenſohle) aus rauhem Brauneiſenſtein und Rat 

Mittel M 9. | 

Dieſes Gangmittel hat auf der oberen Stollenfohle bei einer 
Machtigkeit von 3,5 F. eine Länge von 30 Lachter und auf der 
tieferen Heinrichſtollenſohle nur eine Länge von 12 Lachter. Es ſtreicht 
h. 11 und fällt faſt ſeiger in DO. ein. Es beſteht aus rauhem 
Brauneiſenſtein mit Quarz und etwas Weißbleierz,7 und iſt unbau— 
windig.) Sein Liegendes bildet Granwacke, ſein Hangendes feiter 
biauer Thonſchiefer, der unmittelbar auf dem Gange den ni er⸗ 
wähnten eirca 1 %. mächtigen Bleiſchiefer bildet. 5 

Mittel M 10. | 

Es ift ein Kluftmittel von 4 Lachter — und ne 5F. 
Mächtigkeit. Es ftreicht Ih. 3 —4, fällt mit 700 in ©. ein und 
führt Brauneiſenſtein und Quarz | 7 

Mittel M 11. 

Diefes 8 Lachter lange Gangmittel ift 218% mörhtig; Streich 
h. 1 mit 60% öſtlichem Fallen: und führt: Bleiglanz, —— 
ſtein und Quarz. 

Mittel M 12. 

Dieſes Gangmittel iſt auf der Seinrichftottnfohfe 5 Lachter 
und auf der höheren —— 20 Lachter lang und 2F. mäch— 
tig. Es ſtreicht b. 1, fällt mit 800% in D. ein und a, aus 
Dleiglanz, Blende und Spateifentein. a, eo 
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Mittel Aſ 13. 

Diejes Kluftmittel iſt auf der tiefen Stolfenfohfe 15 * 
lang, 3,5 F. mächtig, nimmt aber nach der Teufe (d. h. 
Tiefbau) an Länge, Mächtigkeit und Erzführung zu, Es nee 
b. 3-4 md fällt mit 59 in &D, ein. Es beiteht aus Bleiglanz, 
Meigbleierz, Blende und Quarz. Sein Hangendes bildet vente? 
blauer: Thonjchiefer und fein Liegendes Grauwacke. 

Mittel M 14. 

Diefes Mittel bildet ein Gangmittel von 5 Lachter Yänge 
und 10 8. Mächtigkeit: » Es ftreiht h. 11—12 und fällt mit 800 
in D, ein, Es liefert Bleiglanz, Blende, Spateifenftein, Braun: 
eifenftein, Quarz. Zum Liegenden hat es Grauwacke und zum Hans 
genden blauen Schiefer. 

' Mittel M 15, 

Diefes Gangmittel erreicht ‚eine Mächtigfeit wie das: vorige, 
iſt 3,5 Lachter lang, streicht h. 12 und fällt fast feiger in O ein, 
Es bejteht aus Bleiglanz, Blende, Spateiſenſtein und: Quarz; fett 
aber nicht bis zur, Heinrichſtollnſohle nieder: 

Mittel MM 16. 

Diefes Mittel legt ſich in  Kluftjtreichen in h. + an, füllt 
hier mit 85% in S. DO. ein, und geht dann. bei seiner Meächtigkeit 
von 2—4 Lachter auf eine Yänge von 12 Yachter fort, wendet ſich 
darauf in h.. 11 in das Gangſtreichen, fällt hier mit 859 in O. 
ein. und erreicht bei, einer Mächtigfeit von L,;,— 2 F. eine weitere 
Länge von 12 Lachter. Zwiſchen den ‚beiden; Stollen war dieſes 
Stück 1 Lachter mächtig, wird aber in oberer Teufe unbaunwirdig; 
In der Kluft beſteht das Mittel: aus, Bleiglanz, Weißbleierz und 
Dnarz, und im. Öangitreichen - aus. Dleiglanz, Blende, Spat- und 
Bramneifenftein und Quarz. Das Liegende bildet Grauwacke, dag 
Hangende blauer Schiefer. 

Mittel M 17. 

Diejes Gangmittel liegt dem vorhergehenden im Hangenden, 
jtreicht h. 12; und fällt fast feiger in DO. ein. In oberer Teufe 
it e8 5—6 Lachter lang, auf der tiefen Stollenfohle dagegen 15 
Lachter und hat hier, eine Mächtigkeit von 1. Yachter. Es bejteht 
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aus Dleiglanz, Weiß- und Braunbleierz, ſilberreichem Kupferziegelerz, 
Rupferkies, Brauneifenjtein und Quarz. Das Liegende bildet 
Grauwacke, das Hangende zerſetzter Thonſchiefer. A 

Mittel M 18. 

68 bildet ein Gangmittel von 35 Lachter Länge und 924 
Lachter Mächtigkeit, ftreiht h. 11—12 und fällt mit 850 in ©. 
ein. Es bejteht aus Brauneiſenſtein und Quarz, weich" leßterer 
meiſt leicht zerreiblich tft. | 

Mittel MM 19. 

Diefes Gangmittel ift bis jett 20 Lachter aberfahren Ab. it 

3—4 8. mächtig. Es jtreicht h. 12 mit 809 —— Fallen und 
führt Brauneiſenſtein und Quarz. 

Die Brauneiſenſteinmittel ſetzen größtentheils bis zur Heinrich⸗ 
ſtollnſohle unbauwürdig nieder, ſcheinen aber in größerer Teufe theil— 
weiſe in Bleiglanz überzugehen und bauwürdig zu werden. 

Bon dem Mittel M 1 ift eirca 350 Lachter in W. noch 
ein Mittel in den ſ. g. Bärnsföpfen befannt, das zur Zeit noch 
wenig aufgejchloffen und ranh iſt. Sämmtliche Erzmittel "haben 
eine maffige Structur; felten tritt eine unvolljtändig bandartige 
anf. Sie find zum Theil gefchloffen, meiftens aber zerflüftet und 
druſig, namentlich da, wo Brauneifenftein auftritt. Gegen iht Ne— 
bengejtein find die Gangmittel in den feltenjten Fällen jcharf be— 
grenzt oder durch‘ Beftege von ihm abgejondert, jondern meiſt mehr 
oder minder feſt mit demfelben verwachien. Im Allgemeinen‘ findet 
eine deutlichere Abfonderung von dem —— bei * dust 
mitteln ftatt. - 

6. Rofenberg bei Braubach. | 136.18 

Auf diefer Grube werden die  Erzmittel durch Haupulufe, 
welche ſich dem Streichen h. 4-5 nähern- und" ſteil in ©, DO. 
einfallen, begrenzt, jo daß diefe Klüfte zur Ausrichtung der Mittel 
wichtige Anhaltepunfte liefern. Die Hauptmittel haben ihr Strei- 
chen zwifchen h. 11 und 1 md Fallen fteil in DO. ein. Es kommen 
aber auch kürzere, weniger bedeutende Mittel 9*— die ſich dem an 
jtreichen nähern. 

Im — einige Lachter über dem Hheinſpiegel 
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bei Braubach gelegen, find ‚drei größere, Gangmittel befannt, wovon 
das weſtlichſte durch Klüfte in drei Stüce getrennt ift, die zufam- 
men eine Länge won 28 Lachter erreichen. Von diefem Mittel Tiegt 
45 Lachter im. O. ein zweites Mittel von. 18 Lachter Länge und 
von: diefem etwa. 80 Lachter weiter in DO. ein drittes Mittel: von 
11 Lachter Länge. Außer diefen drei größeren Gangmitteln kommen 
noch), mehrere ‚Kleinere Mittel von einigen Lachtern Länge vor, deren 
Streichen: ſich meift mehr oder: weniger dem Kluftftreichen nähert. 

Im tiefen Stollen der ehemaligen Grube, Rofenberg (auch 
Victorjtolle genannt ), deſſen Mundloch 153 Lachter in. D. von dem 
Mundloch des Seegengottesftollns und jo ziemlich mit diefem in 
einem Niveau liegt, finden fich ebenfalls drei größere Gangmittel, 
von denen das weftlichjte eine baumwürdige Länge von 20 Lachter er- 
reicht. An feinem nördlichen Ende wird es durd eine h. 4L—5 
ftreichende und füdlich fallende Kluft begrenzt. Im Liegenden diefer 
Kluft und circa 10 Lachter im Hangenden des Mittels fest ein 
zweites Mittel und diefem 6— 7 LRachter im Hangenden ein drittes 
Mittel auf. Diefe Mittel werden in N. durd eine der vorher 
genannten parallele Kluft begrenzt und erreichen eine Länge von 26 
Lachter. In der legt erwähnten Kluft findet fi) von dem dritten 
Mittel 10 Lachter in DO. ein 5 Lachter langes Kluftmittel. 

Durch die aus dem 17 Lachter Höher gelegenen Guſtavſtolln 
weiter in D. geführten Baue find 26 Lachter über der Victor- 
jtolfnfohle noch mehrere rauhe Gang- und Kluftmittel ausgerich- 
tet und auf eine Gefammtlänge von 45 Lachter überfahren. Diefe 
waren in höherer Teufe zum Theil baumwürdig. | 

Die Mächtigfeit der verfchiedenen Mittel beträgt durchſchnitt— 
lich 2—3 3. — Im Allgemeinen find diefelben ziemlich rauh und 
führen vorzugsweife Blende, Bleiglanz, Spateifenftein und Kupfer- 
fies. Die Gangart ift Quarz und die Structur ausgezeichnet maf- 
fig. Namentlich ift der viele Spateifenftein mit der Blende fo 
verwachfen, daß er deren Aufbereitung fehr erfchwert. Die Gang- 
maſſe ift meiftens feft gefchlofjen, zum Theil dur) Saalbänder von 
ihm getrennt. 
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. M. Zweiter oder Mahlberger Sangzug.ı 

Diefer Gangzug iſt noch wenig aufgeſchloſſen. Die einzige 
Grube, welche auf demfelben baut, ift die Grube Mahlberg "bei 
Ems. Die Erzmittel auf diefer Zeche find furz, von lüften von 
einander getrennt, zeigen - [ehr unregelmäßige Yagerungsverhättniffe 
und jind wohl als einzelne, abgerifjene Stücke am beſten zu bezeichnen, 
Sie führen meiſt derbe Erze, beftehend aus Bleiglanz und Blende, 
Das ganze: Gangvorkommen hat eine Kalle —— mit 
demjenigen des Emſer Gangzuges. 

41. Dritter oder Hömberg- Daufenie PORT ER 

Diefer fowohl, als die folgenden Gangzüge zeigen, wie be- 
reits näher angegeben, einen weſentlich verjchiedenen Charakter von 
demjenigen der beiden vorigen Gangzüge. Die nachbenannten Gru- 
ben diefes Zuges find die am meiten aufgefehloffenen; * 

1) Kaltebach bei Hömberg. . 

Der Gang ftreicht h. 4 und fällt tonnlägig in S. O. ein. 
Er hat eine Mächtigkeit, von 2—3 F. und deutliche Saalbänder, 
Sein Nebengeftein beſteht aus Granwackeſchiefer; die Gangart aus 
Quarz und Schiefer. Er führt vorzugsweiſe Blende, dann SE 
fies und wenig Bleiglanz. Seine Structur iſt maſſig. 

2) Oberberg bei Dauſenau. 

Auf dieſer Grube find zwei Gänge befannt, welche 2—5 
Yachter von einander entfernt liegen. Sie ftreichen h. 4 und fallen 
tonnlägig. in S. D. ein, haben, deutliche Saalbänder und eine maſ⸗ 
ſige Structur. Die Gangart beſteht aus Quarz und Grauwacke; 
das Nebengeſtein aus Thonſchiefer. Die Gänge führen derbe Kup— 
jertiele und Kupferpocherze und erreichen eine Mächtigfeit bis zu 
3.8. — Da, wo ihre Mächtigkeit nur einige Zolle berah ſind 
ſie edel. 

3) Nonnengrube bei Dauſenau— 

Auf dieſer Grube ſind ebenfalls zwei Gänge bekannt; die 
Gangverhältniſſe find denen der vorigen Grube ähnlich. 

IV. Bierter oder Windener Gangzug. 
Auf diefem Zuge find folgende Gruben näher aufgejchlofjen. 
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| 1) Goſſengraben bei Gackenbach. 
Auf dieſer Grube find vier Gänge bekannt. Der hangendſte 
Gang oder Gang M 1 ſtreicht h. 3 mit ſüdlichem Fallen, iſt 
eirca LLachter mächtig und beſteht faſt nur aus Quarz mit wenig 
Erzſpuren. Dieſem liegt der Gang M 2 20 Lachter im Liegenden 
Sein weſtlicher Theil ftreicht bi. 1.4 amd fein öftlicher hi’ 3, Das 
Ballen ift tonnlägig in S. DO. gerichtet. Seine Ausfüllungsmaffe be: 
fteht aus Quarz und Thonjchiefer mit Bleiglanz und Blende, welch' 
letztere vorherrſchend iſt. Er hat eine Mächtigkeit von 2-3 %., 
deutliche Saalbänder und: eine maſſige Structur, Er bildet zwei 
Erzmittel, von denen das eine 20 Lachter, das andere 40 Rachter 
lang iſt. — Diefent Gange liegt 10 Lachter weiter im Liegenden 
der Gang M 3. Er ftreicht ih. 3, füllt ebenfalls tonnlägig in ©. ©. 
ein und bildet ein 30 Lachter langes Erzmittel, - Die Erzführung 
und jonjtigen Gangverhältniffe find wie’ bei dem vorigen Gange. — 
Der Gang M 4 iſt nur im Liegenden des Ganges -M-3, auf 
dem er abſetzt, befannt. Er ftreiht hi 12 und fällt. mit 700 in 
D. ein. Er ift 3—4 F. mächtig mit Quarz, Blende und Dlei- 
glanz ausgefüllt und bildet ein 12 Lachter langes Erzmittel. Seine 
Structur ift maſſig und feine Begrenzung gegen das Nebengeftein 
ziemlich ſcharf. | 

Das Nebengeftein dieſer Gänge bildet Grouwadeſchiefert Die— 
ſelben werden häufig durch Klüfte verworfen und verdrücken ſich vf⸗ 
ters bis zum Beſteg. 

2) Anna bei Winden. 

"Auf diefer Grube finden ſich 5, ziemlich parallel ftreichenbe 
Gänge Ihr Streichen geht in h. 4—5, nur wenig vor dem der 
Gebirgsschichten abweichend.  Zhr Ballen tft tonnlägig in S. DO. 
gerichtet. Das Nebengeftein beſteht aus Grauwackeſchiefer, Teltener 
aus Grauwacke. 

Das liegendſte Trumm iſt eirca 1 Fuß mächtig, hat Quarz 
zur Gangart und liefert Kupferkies und Bleiglanz. Es bilder auf 
der oberen Stollenfohle ein 3 Lachter langes Erzmittel, das im dem 
12 Lachter tiefer gelegenen tiefen Stollen nicht bekannt iſt. Im 
Ganzen ift diefes Trumm auf eine Yänge von 60 Lachter überfah- 
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ren. — Ihm liegt 8 Lachter im ‚Hangenden wer Gang MM 2. 
Dieſer ift 15—18 Zoll mächtig, hat Quarz zur Gangart und lies 
fert DBleiglanz und Blende, zu denen: fich in den ſ. g. Bänken 
(Siehe Grube Holzappel)  Rupferkies geſellt. Dieſer Gang! bildet 
ein Erzmittel von. 75 Lachter Ränge, welches auch auf der tiefen 
Stollenjohle ausgerichtet ift, und zwar edler, als aufı der oberen. 
— Weiter 7 Lachter im Hangenden dieſes Trumms liegt: der Gang 
M 3, welcher auf eine Länge von 110 Lachter überfahren iſt. Er 
wird: durch das ſ. g., O, z Kachter mächtigeweiße Gebirge ‚gebildet, das 
auf. feinem öftlichen Ende am Hangenden und: Liegenden, ähnlich, 
wie auf Grube Leopoldine-Luife bei Obernhof, 8-—1O: Zoll mäd)- 
tige Quarztrümmer führt, von denen jedoch, nur. das Tiegende Trumm 
bauwürdige Erze ſchüttet. Dieſe beftehen aus Bleiglanz und‘ jehr 
wenig Blende. Das bauwürdige Mittel, welches dieſer Gang: bil- 
det, iſt 50 Lachter lang und auch auf der: tiefen Stolfenjohle aus: 
gerichtet. Das weiße Gebirge wird in W. fehr mächtig, verliert 
jeinen Quarz, resp. Erztrümmer und enthält: nur loſe Brocken von 
Dieiglanz und Blende. Dem Gange M 3 Liegt 22 Lachter im 
Hangenden der Gang JM 4, welcher 8—10 Zoll mädtig iſt. Er 
hat ebenfalls Duarz zur. Gangart und ſchüttet Dleiglanz und Fahl— 
erze. Wegen dem häufigen: Vorfommen diefer jilberreichen: Fahlerze 
wird er aud Silbertrumm genannt. Er bildet ein 20 Lachter lan— 
ges Erzmittel, das aber auf ‚der tiefen Stollenfohle nicht befannt 
it. — Dem GSilbertrumm liegt 10 Xachter weiter im Hangen- 
den der Gang M 5. Er ift 5 3. mädtig, führt an feinem Han- 
genden quarzige Blende und an feinem Liegenden Schnürden von 
Dleiglanz. Er bildet ein 183 Lachter langes Erzmittel, das auf der 
tiefen Stollenjohle zwar befaunt, aber nur 4—6 3, mächtig ift, 
dagegen reinere Blende führt. 

Die Gänge erleiden durch Klüfte und Bänke Störungen: Letz⸗ 
tere heben ſich unter einem Winkel von 15—200 in W., erreichen 
eine Stärke von 8—9 Lachter, verfchwächen und verunedeln ſtets 
die Gänge, jo daß: dieſelben rauh und quarzig werden. In Wi 
werden ſämmtliche Gänge durch eine ſüdlich - fallende Hauptkluft 
abgefchnitten, Hinter der fie bis jeßt nicht wieder ausgerichtet wurden. 
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3) Pauline bei Scheuern. 

Auf diefer Grube find vier Gänge befannt. Das Nebenge- 
jtein derjelben bejteht aus Grauwackeſchiefer, ſtreicht b. 4—5 und 
fällt mt 5 in ©. ein. — Der Gang M 1 ftreidt h. 5. 6 
und füllt tonnlägig in ©. ein. Ihm liegt 3 Yachter im Hangen- 
den der Gang Aa 2, welcher h. 4. 6 ftreicht umd ebenfalls wie 
auch. die iibrigen Gänge, tonnlägig in ©. O. einfällt. Dem Gange 
AM 2 liegt 8 Lachter im Hangenden der Gang MM 3 und diefem 
10 Lachter weiter im Hangenden der Gang M 4 Der Gang M 
3 ftreicht wie der Gang AP 2 und der Gang NM 4 auf feinem 
öftlichen Theile h. S—9, auf ſeinem wejtlichen Theile dagegen h. 
6—T, Die Gänge M. 1 und 2 kommen in der Teufe fo nahe zu— 
ſammen, daß fie nur einen Gang zu bilden fcheinen. 

Die Gangmafje der Gänge M 1, 3 und 4 bildet vorzugs— 
weife Kalkſpat, während die Gangmaſſe des Ganges M 2 aus 
Quarz bejteht. Sämmtliche Gänge haben eine maffige Structur, 
find zum Theil mit den Nebengejteine verachten, zum Theile aber 
auch Durch deutliche Saalbänder von demfelben gefomdert. Sie füh- 
ren vorzugsweife Blende und Bleiglanz, während Spateifenftein 
gänzlich Fehlt. Die Mächtigfeit der Gänge beträgt 2—3 F. — 
In D. vertrümmern fie jih und werden ſonſt durch) verwerfende 
Klüfte in ihren Lagerungsverhältniffen geftört. 

4) Morgenröthe bei Dahlheim. 

Diefe Grube baut, nad) Bauer, auf einem h. 3—4 ftrei- 
chenden und 45—50° in ©, DO. fallenden Gange, der eine Mäch- 
tigfeit von 6—8 3. befitt. Die Gangart bildet etwas chloritifcher 
Duarz mit Thonfchieferblätter und Gramvadeneinlagerung, im wel- 
hem Bleiglanz und Blende, Spateifenftein, Graufpießglanz, Kup- 
fer- und Eifenfies in Schnüren und unbeftimmt eckigen SPartieen 
eingefprengt find. Der Gang geht mit Weißbleierz, Bleierde und 
Mulm zu Tage aus, und iſt unter der Raſendecke edel befunden 
worden. Das Nebengeftein, Grauwacke und Thonſchiefer, ftreicht 
h. 3—4 mit 400 ſüdöſtlichem Fallen. 

V. Bünfter oder Weinährer Zug. 

Durch die auf diefem Zuge Tiegenden Gruben ſind fünf ver- 
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Ichiedene Gänge aufgefchloffen, deren Beobachtung namentlich die 
Grube Peter bei Weinähr geftattet. Die Entfernung‘ des erften 
oder hangendften Ganges bis zu dem fünften oder Liegendften Gange 
beträgt 85 Lachter. — Der erfte Gang wird durch das f. g. weiße 
Gebirge gebildet, welches an feinem Liegenden ein 2—3 Zoll mäch— 
tiges Quarztrumm mit eingefprengtem Kupferkies führt und an 
jeinem Hangenden ein foldes von 103. Mächtigkeit. Dieſes 
Trumm liefert Blemde und Bleiglanz. Das Nebengefteim befteht 
aus feſter Grauwacke. Der zweite und dritte Gang tft einige Zoll 
mächtig, hat Quarz zum Gangart und führt Kupfererze. Ein’ bau— 
würdiges Mittel ift auf diefen beiden Gängen nicht bekannt. Das 
vierte Gangtrummt erreicht eine Weächtigfeit von 1 %., hat rauhen 
Quarz zur Gangart und eingefprengte fehr edle Kupferkiefe. — 
Der fünfte Gang ift S— 10 3. mächtig, und lieferte Dlet- und 
Kupfererze, darunter viele Scheiderze, Das Nebengeftein der zuletst 
erwähnten Gänge befteht ebenfalls aus rauhem Gebirge, meift Grau— 
wace, die die Gänge öfters bis zum Beſteg verdrückt. Das Strei- 
hen der Gänge ift h. 4—D, mit tonnlägigem, füdlichen Fallen. 

Die übrigen auf diefenr Zuge Liegenden Gruben‘, die aber 
ſämmtlich noch, wenig aufgejchlojfen find, zeigen ähnliche Gangver- 
hältnifje, haben aber nur je ein Trumm aufgejchloffen, "mit Aus- 
nahme der Grube Neuerfund bei Ehrenthal, deren Stollen (nad) 
Dauer) 5, wenig Dleiglanz und Kupferkies führende Quarztrümm- 
hen von 2—6 3. Mächtigfeit überfahren Hat. Dieſelben ftreichen 
h, 4, 2 md fallen mit 60% in ©. D. eim | 

VI Sechster oder Holzappeler Gangzug. 

An bergmännischer Bedeutuug übertrifft diefer Gangzug wohl 
noch den Emfer Zug. Er ift im Naffanifchen auf eine Länge von 
T Stunden befannt und erjtredt fi von Holzappel über Obern— 
hof, den zwifchen diefem Orte und Naſſau gelegenen Diftriet Holle- 
rich, fodann über Geifig und Weyer bis Wellmich. Hier fegt er 
über den Rhein und ift auf dem linken Rheinufer noch auf eine 
bedeutende Länge befannt. — Die bedeutendften Gruben diefes Zus 
ges im Herzogthum Naffau find die Gruben Holzappel bei’ Dörn- 
berg, Leopoldine-Lonife bei Obernhof und Gute Hoffnung bei Well- 
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mich. Auf dieſen Gruben find 5 verfchiedene Gänge bekannt, von 
denen 4 eine ziemlich parallele Nichtung haben, "während der fünfte 
Gang die andern durchſetzt. 


Bon dem Hangenden nach dem Liegenden zu folgen die paral- 


lelen Gänge in nachjtehender Ordnung auf einander: 
1) Das ſ. g. hangende Trumm, welches nur auf der Grube Leo- 


poldine = Lonife befannt und dafelbft auf eine Länge von 
4—500 Ladıter überfahren ift. 


2) Der weiße Gebirgsgang. Er führt feinen Namen von dem 


ſ. g. weißen Gebirge ein graulich weißes, kalkig thoniges, im 
Allgemeinen wenig feſtes und öfters mit Quarzadern durch— 


zogenes Gejtein, welches die Hauptgangart diefes Ganges bil- 


det. Während diefes weiße Gebirge auf der Grube Holzappel 
fajt gänzlich erzleer ift, oder vielmehr von Erztrümmern nicht 


begleitet wird, führt es auf der Grube Yeopoldine-Lonife an 
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ſeinem Hangenden und Liegenden erzführende Quarztrümmer. 
Daſſelbe tritt auf beiden genannten Gruben conſtant auf, findet 
ſich dagegen auf der Grube Gute Hoffnung nur an einzelnen 
Stellen. Wegen ſeiner charakteriſtiſchen Farbe und ſonſtigen 
Beſchaffenheit, ſowie ſeinem conſtanten Auftreten auf den 
Gruben Holzappel und Leopoldine-Louiſe dient es namentlich 
auf dieſen Gruben dem Bergmanne als Wegweiſer bei der 
Wiederausrichtung des in ſeinem Liegenden befindlichen Haupt— 
ganges, indem man in feinem Hangenden, außer dem han— 
genden Trumm auf Yeopoldine = Konife nichts mehr zu hoffen 
hat. — Das weiße Gebirge erreicht eine Mächtigkeit von 2—4 
Fuß und die dafjelbe zu beiden Seiten begleitenden Trümmer 
eine jolhe von 8 Zoll. 

Der Hauptgang. Er Tiegt dem weißen Gebirgsgang 4—5 


Lachter im Legenden, ift auf der: Grube Holzappel vorzugs- 


weiſe erzführend, und hat auf der Grube Leopoldine-Tonife 

ſchöne und ‚mächtige Erzmittel geliefert. Der Gang, auf dem 

die Grube Gute Hoffnung baut, ift wohl als der Holzappeler 

Hauptgang anzusprechen. Diefer ift durhfchnittlih 2—4 Fuß 

mächtig und bildet zuweilen 2—5 Trümmer, die aber jeden- 
19* 
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falls als zufammengehörig, resp. als einen Gang bildend, be— 

trachtet werden müſſen. 

4) Das liegende Trumm. Auf Grube Beopofbine-Louift 2 
dieſes Trumm auch Kupfertrumm genannt, weil es hier vor— 
zugsweiſe Kupfererze führt. Es Liegt dem Hauptgange 5—6 
Lachter und in Obernhof 9—10 Lachter im Liegenden, ſodaß 
es ſich in weſtlicher Richtung von dem Hauptgange entfernt 
und erreicht eine Mächtigkeit von 10—12 Zoll. 

Außer diefen 4 parallelen Gängen tritt noch zwiſchen den 
Ulrifenschachter Klüften und der morgendlichen Hauptkluft auf Grube 
Holzappel der j. g. Quergang auf. Er durchſetzt den Hanptgang 
und ift bis jeßt mim im Liegenden deſſelben erzführend beobachtet 
worden. 

Auf den weiter in W. im Amte Naſſau gelegenen und auf 
diefem Gangzuge ftehenden Gruben ift der Aufſchluß zur Zeit man— 
gelhaft; es Laffen ſich jedoch die einzelnen "Gänge mit ——— 
Sicherheit erkennen. 

Das Nebengeſtein der ſämmtlichen Gänge beſteht aus blauen 
und grauen Grauwackeſchiefern und Grauwacke. Die Gänge find 
am edelſten und mächtigſten, wo ſie in Schiefer aufſetzen und in 
der Regel da ſchwächer und rauher, wo eine rauhe Gauwacke mit 
ihnen in Berührung kommt; eben ſo ſind dieſelben in mildem und 
gebrächem Thonschiefer (edles Gebirge) meiſt ſchwach und vertrüm— 
mert. Daher: „edles Gebirge macht unedlen Gang“. 

Das Hauptftreichen der Gebirgsfchichten ift h. 4. 2 mit 460 
ſüdöſtl. Fallen, — Das Hauptftreichen der 4 parallelen Gänge 
weicht wenig von dem der Gebirgsschichten ab, inden es h. 4. 4 
beträgt. Ihr durchjchnittliches Ballen ift mit 50 in SO, ge- 
richtet. } — 

Daß dieſe Gänge ein abweichendes Streichen von dem der 
Gebirgsſchichten haben, läßt ſich an vielen Stellen, namentlich auf 
den Abbauen, leicht beobachten. In Folge des Losziehens öffnen 
ſich nämlich in den ausgebauten Räumen die Schichtungsklüfte des 
Nebengeſteins, ſo daß man, wenn man von Din W. fährt, in 
die geöffneten Klüfte des Hangenden hineinfchen Fan, während dies 
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am Liegenden nicht angeht, weil die einzelnen Schichten die Klüfte 
verdeefen. Fährt man in entgegengefeßter Richtung, jo wird man 
umgefehrt in die Schichtungsklüfte des Liegenden hineinjehen. 

Der Quergang ftreiht h. 1. 2 bis h. 1. 4 und füllt mit 
750 m. ©. O. ein. Auf feiner ganzen befannten Länge zeigt er 
fih von geringer Mächtigkeit, welche nie 2 Fuß überschreitet. 

Die Gänge werden durd Klüfte, welche zwifchen h. 5 und 9 
jtreichen und ſüdlich fallen, mehr oder minder bedeutend verworfen. 
Dft Schlepper fich die Gänge mit denfelben und es find im dieſem 
alle die Klüfte öfters erzführend. Ste find mit blauem Letten 
und Bruchſtücken vom Nebengefteine ausgefüllt und erreichen mit- 
unter eine Mächtigkeit von O,; Lachter. — Im Allgemeinen Fann 
man annehmen, daß die Verwerfungen um jo größer, je mächtiger 
die Klüfte find. Es kommen auch öfters VBerdrücungen und Ver— 
trümmerumngen der Gänge, ſowie längere oder kürzere taube Mittel 
vor, — Eine ganz bejondere Eigenthümlichkeit diefes und des Wie— 
derer Gangzuges find die f. g. Bänke —- Störungen, welche die 
Gänge nach ihrer Fallıngsrichtung erleiden. Der Gang nimmt 
nämlich meiſt ziemlich plößlich ein ſchwächeres Fallen an, legt fich 
jogar mitunter ganz fühlig, und geht mit diefem veränderten Fallen 
mehr oder minder weit in das Hangende fort, und nimmt darauf 
jeine vormalige Ballungsrichtung wieder an. Das hier bezeichnete, 
jpectelle Fallen des Ganges nennt man eine „Bank“. — Die Stärfe 
der Bänke, d. h. die durch diefelben bewirkte Verfchiebung des 
Ganges im das Hangende beträgt in der Regel 5—10 Lachter. Auf 
der Grube Gute Hoffnung bei Werlau, welche auf der Linken Rhein— 
jeite Tiegt und auf dem Gange der Grube Gute-Hoffnung bei Well- 
mich baut, findet fi) auf dem 4 Mittel eine Bank, die zwifchen 
dem tiefen Itheinftollen und dem 43 Yachter höher angefegten Mittel- 
jtolln eine Stärke von 42—45 Lachter erreicht, fich aber nach oben 
der Art verihwächt, daß fie 16 Lachter über dem Mittelftollen nur- 
noch 10 Lachter ſtark ift. Diefe Bank liegt fühlig und hat den 
Gang bis zum Befteg verdrückt. — Bei Hleineren Veränderungen 
des Gangfallens macht das Nebengeftein häufig die Biegungen mit. 
— Dieſe Bänke, welche ſich auf eine bedeutende Entfernung er— 
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ſtrecken, ſenken ſich in D. um 150—200, während fie ſich in W. 
heben. Sie verurſachen auf der Grube Holzappel in der Regel ein 
taubes und wenig mächtiges Mittel; oft verſchwindet der Gang faſt 
ganz; oft aber auch iſt die Erzführung gut; immer aber die Mäch— 
tigkeit verringert. Auf der Grube Leopoldine-Louiſe iſt das Bank— 
verhalten anders. Hier ſind die Bänke ſtärker und verurſachen 
mächtige und reiche Erzmittel. Auf Grube Gute Hoffnung ſenken 
ſich die Bänke mit 300 in O., verurſachen gewöhnlich einen rauhen, 
quarzigen Gang mit eingeſprengten Erzen, mitunter aber auch ein 
edles Mittel von Bleiglanz und Blende und einer Mächtigkeit von 
1—2 Fuß. 

Da, wo Bänke vorliegen, bejteht das Nebengejtein meift aus 
fejter, vauher Grauwacke. 

Die auf den Gängen am häufigſten brechenden Erze find: 
jilberhaltiger Bleiglanz, Weißbleierz, Blende, Kupfer- und Schwe— 
felkies, Fahlerz und Spateifenftein;  jodann feltener ged. Silber, 
Grün- und Vitriolbleierz. — Die die Erze begleitenden Gangarten 
iind Quarz und Thonfchiefer. Kalle und Bitterſpat finden ſich 
zwar in offenen Sclechten, find aber nicht als Gangarten zu bes 
zeichnen, 

Das Ausgehende der Gänge bildet Quarz. In der -oberjten 
Teufe gefellt fich ihm Brauneifenftein zu, welcher meijt mulmig oder 
doch wenig feſt ift und Weißbleierze enthält, In diefer Teufe 
famen auf der Grube Holzappel Kupfererze in bedeutender Meenge 
vor, die jeßt auf diefer Grube fat gänzlich fehlen. Man kann an- 
annehmen, daß der Braumeijenjtein mit Weißbleierz, die ſ. g. brau— 
nen Erze, bis auf eine Teufe von 30 Lachter und in der Nähe von 
Klüften auch bis zu 40 Yachter unter Tag niedergehen, 

Wo die Gänge nicht in Braumeifenjtein umgewandelt find, 
jind fie im Allgemeinen geſchloſſen, d. h. nicht zerflüftet oder drufig. 
Es kommen fehwache, offene Klüfte vor, welche den. Gang von dem 
Hangenden nad dem Liegenden zu durchſetzen und öfters Gelegenheit 
zn Kryſtallbildungen bieten. — Die Structur der Gänge ift im 
Allgemeinen als maffig zu bezeichnen ; häufig kommt jedoch auch eine 
unvollſtändig bandartige Structur vor, die fich aber nie auf größere 
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Längen erſtreckt. Die Gänge bilden gegen ihr Nebengeftein in 
der Regel deutliche Saalbänder und find meift nur da, wo fie rauh 
oder bertrümmert find, mit dem Nebengefteine verwachlen. Der 
Duergang wird an feinem Liegenden ſtets durch ein mit Letter aus- 
gefülltes, ſchwaches Klüftchen, einem ſ. g. Lettenbejteg, begleitet. 

Im Allgemeinen find die Yagerungsverhältniffe auf dem Holz- 
appeler Gangzuge, namentlich im Vergleich zu denen auf dem Emfer 
Gangzuge einfach und Leicht verftändlich. 

Nach diefer Allgemeinen UWeberficht foll eine fpeciellere Be— 
trachtung der wichtigjten Gruben diefes Gangzuges folgen: 

1) Holzappel bei Dörnberg. 

Die Grube, Holzappel ift bis jet die bedentendfte Grube 
nicht allein diefes Zuges, fondern auch des ganzen Neviers. 

Da, wo der über dem höchſten Wafferjtande der Lahn bei 
Lanrenburg angejette tiefe Adelhaidftolln die Gangbildung erreicht, 
liegt eine bedeutende Berwerfung der Gänge vor. Diefelbe wird 
durch) zwei Klüfte, die ſ. g. morgendliche und abendliche Hauptkluft, 
bewirkt. Diermorgendliche Hauptkluft jtreicht h. T und füllt mit 
520 in S. O. ein, während die abendliche Hauptkluft h. 6. 4 ftreicht 
und mit 75 in S. O. einfällt. Letztere Kluft ift über Tag durch 
einen Thaleinſchnitt bezeichnet. 

Das öftlich des Adelhaidjtollns liegende Gangſtück, welches 
aljo dev morgendlichen Hauptkluft im Yiegenden liegt, iſt das bei 
Entjtehung der Berwerfung in feiner urfprünglichen Yagerung ver- 
blicbene Stück des Ganges und zeigt mithin den Gang in feiner 
größten Gangteufe. Es ift 300 Lachter überfahren, aber auf fei- 
nem wejtlichen Theile, alfo in der Nähe der Klüfte, rauh. Auch) 
auf feinem öftlichen Theile ift e8 dermalen rauh und unbauwürdig. 
Das zwischen den genannten Klüften befindliche Gangſtück ift gegen 
das vorher bezeichnete um 70 Lachter nach dejjen Liegenden zu ver- 
ſchoben und hat auf der Adelhaidſtolln-Sohle eine KYänge von 15—20 
Lachter, während ves nach oben an Yänge zunimmt und nad) dev 
Teufe zu fich ausfeilen wird. — Durch die abendlihe Hanptkluft 
wird nun der Gang abermals um 50 Lachter nac dem Liegenden 
zu verſchoben. Nach ſeiner Wiederausrihtung iſt er weiter in W. 
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auf eine Yänge von 160 Lachter überfahren und wird: darauf durch 
die drei Ulrikenfchachter Klüfte abermals verworfen. Diefe Klüfte 
jtreichen von D. in W, und fallen ſüdlich ein. Sie verſchieben 
den Gang um 30 Yachter und ziehen ihn weiter im das Liegende, 
Hinter ihnen iſt derjelbe auf eine. Länge, von 100 Lachter übers 
fahren bis zu einer h. 7. H-ftreichenden und ſüdlich fallenden Kluft, 
die ihn wieder um 5 Lachter in das. Liegende: ſetzt. Darauf tft 
der Gang wieder ansgerichtet und 70 Lachter lang bis zu dem ſag. 
faulen Gebirge überfahren. Diefes faule Gebirge ift “eine h. 5 
jtreichende,. jüdlich fallende und 1. Fuß mächtige Kluft , welche mit 
gebrächem Thonfchiefer und Letten ausgefüllt iſt. Mit diefer Kluft 
ichleppt ji) der Gang und wird weiter in das Liegende gezogen. 
In der Kluft befteht der Gang nur aus einzelnen, nicht zuſammen— 
hängenden Brocken, die erzführend find und mitunter die Gewinnung 
lohnen. Hinter dem faulen Gebirge ift auf der Hilfsſtrecke AM IL, 
24 Lachter über der tiefen Stollenjohle, dev Gang wieder ausge- 
richtet und 150 Pachter lang überfahren. Er ijt aber nur noch auf 
eine Furze Entfernung erzführend und wird bald rauh und ver— 
trümmert. 

Auf der Grube Holzappel beträgt die aufgejchloffene Länge 
der ganzen Gangbildung 1050 Lachter und die Gejfammtlänge der 
als bauwürdig anzunchmenden Erzmittel ca. 500 Lachter. — Taube 
Neittel finden fi) namentlich in der Nähe der oben bezeichneten 
Hauptklüfte und find hier durch eben diefe Klüfte veranlagt. 

Auch an andern Stellen bilden die. Gänge taube Mittel von 
mehr oder minder großer Ausdehnung. Das Einfchieben der vers 
ſchiedenen Mittel wird durch die Bänke bedingt und iſt alſo flach 
von W. nad) D. gerichtet. Das liegende. Trumm bildet kürzere: 
Mittel als der Hauptgang, Liefert aber mehr ſilherveiche Fahlerze, 
als dige 

Von den übrigen Gängen zeichnet ſich der Quergang * 
aus, daß auf ihm Spateiſenſtein gänzlich fehlt und. er eine —5* 
und dunklere Blende liefert, als die andern Gänge. 

Der 30 Lachter unter die Adelhaidſtollnſohle —— 
Tiefbau hat den Hauptgang mit ſehr ſchönen, bis zu 6 Fuß und 
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darüber mächtigen Erzen zwifchen der abendlichen Hauptfluft und 
den Ulrikenfchachter Klüften ausgerichtet und cbenfo auch hinter den 
letzteren Klüften. Bemerkenswerth ift noch, daß auf der zweiten 
und nod) mehr auf der dritten "Gezeugitrede der Bleiglanz gegen 
die Blende weit vorherrichender wird, als in den oberen Teufen, 

2) Leopoldine-Louiſe bei Oberndhof. 

© Bon dent wejtlichjten Baue der Grube Holzappel fteht der 
öftlichjte Bau der Grube Leopoldine-Louiſe noch SO Lachter entfernt. 
Da auch das öftlichjte Feldort diefer Grube den Gang bis jet 
‚gänzlich taub ausgerichtet hat umd die in früheren Zeiten in dem 
Zwifchenfelde getricbenen Röfchen und Tageſchächte ein ungünftiges 
Reſultat geliefert haben, fo ift wenig Hoffnung vorhanden, daß im 
diefem Felde, wenigſtens in oberer und mittlerer Teufe, ein bau— 
wiürdiges Mittel ausgerichtet werden wird. 

Auf der in Nede ftehenden Grube ift die Gangbildung auf 
eine Länge von 650 Lachter aufgefchloffen. Die Gänge werden 
durch in der Regel zwifchen h. 5 und 7 Streichende Klüfte verwor— 
fen und zwar, wenn man von O. nah W. fährt, nach’ dem Lie— 
genden zu. Die verwerfenden Klüfte bewirken aber. feine bedeuten- 
den Berfchiebungen der Gänge Die Erzmittel erreichen mitunter 
eine Länge von 40 Lachter, find aber in der Negel nur 8—19 
Pachter lang. Auch Hier bedingen die Bänke ein flaches Einſchieben 
der Mittel von W. in O. Die Erzmittel wechſeln mit mehr oder 
minder langen tauben Mitteln ab. 

3) Die auf dem Holzappeler Gangzuge weiter in W. ımd 
im Amte Naſſau gelegenen Gruben, nemlih Kur bei Naffaı, 
Rauſchethal bei Singhofen und Baffelftein bet Geifig, jtehen auf 
dem Holzappeler Hauptgange, der hier aus rauhem Quarz befteht 
mit Blende, Bleiglanz und Kupferkies. Diefe Gruben find noch 
wenig aufgefchloffen und werden zur Zeit wenig oder gar nicht be= 
trieben. 

4) Gute Hoffnung bei Wellmich. 

Auf diefer Grube ift die Gangbildung auf eine Länge von 
700 Lachter und eine Teufe von 124 Lachter erfchloffen. Es fin— 
den ſich drei Erzmittel, welche durd) Klüfte von einander. getrennt 
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werden. Das erjte Mittel ift das am weiteften in W. gelegene 
und durch den einige Lachter über dem Niveau des Rheins ange— 
jeten Chrenthaler Stolln aufgeſchloſſen. Es hat hier eine Mäch— 
tigfeit von 2—3 Lachter und führt Bleiglanz und Blende. In 
dent Tiefbau ift e8 30 Lachter unter dem Stolln bei einer Mäch— 
tigkeit von 1—4 Fuß auf eine Länge: von 12—15 Lachter über- 
fahren und beteht aus Quarz, Bleiglanz, wenig Blende und Rupfer- 
fies. Don diefem Mittel ift das zweite Mittel durch eine h. 7 
jtreichende und 600 in N. O. fallende Hauptfluft getrennt und auf eine 
Entfernung von 60 Lachter ‘gegen dieſes verfchoben. "E83 erreicht 
eine Länge von 160 Lachter, nimmt jedoch nach die Teufe an bau— 
würdiger Längenausdehnung der Art ab, daß ſich die Baue der 
Alten auf der dritten Gezeugjtrede nur auf eine Länge von 25 
Lachter ausdehnen. Während diefes Mittel in "oberer Teufe bei 
einer durchſchnittlichen Mächtigkeit von 2 Fuß und durchaus edel 
DBleiglanz, Blende und jilberreiche Fahlerze ſchüttete, tritt bei einem 
gänzlichen Berfchwinden der Fahlerze die Blende mehr zurücd und 
macht Kupferfiefen Platz. Von dem zweiten wird das dritte Mit— 
tel durch) im h. 9 ftreichende und 500% öſtlich fallende Klüfte ge— 
trennt, welche eine Auseinanderziehung von 150 Lachter Länge be— 
wirken. Es ift 50 Lachter lang, 2 Fuß mächtig und Liefert Blei— 
glanz, Blende und Fahlerze. Gegen D, wird es durch eine in 
ihrer Richtung von dem Streichen und Fallen des Ganges nur we— 
nig abweichende Kluft, welche als faule "Gangausfüllung bezeichnet 
wird, abgeschnitten, — Die bis jet bebaute Gangpartie bejteht ge— 
wöhnlich aus zwei Trümmer, welche jelten über —** auseinan⸗ 
der Liegen; | 
VO: Siebenter Gangzug. 

Die einzige auf dieſem Zuge verliehene ‚Grube ijt Die "Bode 
Dranien bei Obernhof, Ihr "Gang streicht hi 3—E und Fällt 
stark tonnlägig in S. O. ein. Sein Streichen verhält jich gegen das— 
jenige des Nebengefteins ähnlich wie das Streichen der Holzappeler 
Gänge, Das Nebengeftein bejteht aus blauem: Thonfchiefer, der 
Gang aus Quarz und Thonfchiefer mit Blende- und Bleiglanz— 
Pocherzen, ift aber im Allgemeinen rauh und 1—2 Fuß mächtig 
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Zum befjeren Verſtändniß der Yagerungsverhältniffe find außer 
einem Meberjichtsfärtchen auf zwei Tafeln Zeichnungen beigefitgt, welche 
ein Bild des Gangvorfommens auf den wichtigjten Gruben geben. 


Zum Schluffe jollen noch einige gefchichtliche Notizen über 
den in früheren Zeiten auf den »befchriebenen Gängen geführten 
Bergbau folgen. 

1). Der Bergbau auf dem Emfer und Mahlberger Gangzuge. 

Man nimmt wol nicht mit Unrecht an, daß ſchon die Römer 
auf den Erzgängen bei Ems Bergbau getrieben haben. Die frühefte, 
jichere Nachricht, über. den dortigen Bergban: ift aber die, daß Kaifer 
Friedrich J. am 26. April, 1158 dem; Erzbifchof von Trier das 
Recht ertheilte, bei Ems auf Silber zu bauen. Im 14. und 18. 
Jahrhunderte jollen die Emfer Bergwerke in befonderer Blüte ges 
ſtanden und zu ihnen 5 Schmelzhütten, ſowie ein von DBergleuten 
bewohntes Dorf in der Pütſchbach, eine, halbe, Stunde, ‚oberhalb 
Ems, gehört haben. Wegen Kriegen, Waſſernot und der Unbe— 
kanntſchaft dev Alten mit der Wiederausrichtung verworfener Gänge 
jei dieſer Bergbau aufläſſig geworden, die ‚betreffenden Urkunden 
aber jeien bei ‚einem Kirchenbrande in Dorf. Ems verloren gegangen. 

Die nächft fichere Nachricht ftammt aus dem Jahre 1662. 
An 6. Juni d. J. ertheilte nemlich Ludwig, Landgraf zu Helen, 
Fürſt zu Hersfeld, Naſſau, Graf zu Cagenelnbogen ꝛc. eine Ver— 
leihung auf ſämmtliche in der Gemeinſchaft und Vogtei Ems vor— 
findlichen Bleierze, Eiſenſtein, Steinkohlen, ſowie alle andere Erze, 
Steine, Mineralien, wie dieſelben angetroffen oder Namen haben 
mögen, eine Belehnung. In der Urkunde iſt bemerkt, daß auch um 
Verleihung von Salzbrunnen nachgeſucht worden war. 

Von da an fehlen wieder ſämmtliche Nachrichten bis zu dem 
Jahre 1723, in welchem der Fürſt Ernſt Ludwig zu Darmſtadt 
eine Belehnung ertheilte auf wohlftreichende Gänge und Bergadern 
von Kupfer und anderen Erzen im Amte Braubach, auf dem f. g. 
Seleritiel, neben dem St. Edardsberg , nahe der Stadt Braubach. 
Es iſt hier die Grube Roſenberg gemeint. Am 27. Auguft. 1735 
wurde diejelbe von einem Bergbeamten befahren und ſcheinen die 
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Grubenbaue damals Fchon von beträchtlicher Ausdehnung gewefen 
zu fein. Die Grube fiel aber wegen des eingetretenen Concurſes 
der Gewerkichaft im Sahre 1744 in's Freie und wurde am 1. 
December 1747 einer neuen Gewerkſchaft wieder verlichen. Nach— 
dem die Grube abermals in das Freie zuricigefallen war, wurde 
am 23. März 1762 eine neue Belchnung für diefelbe ausgefertigt. 

Sm Gahre 1743 wurden die Bergwerfe bei Ems dies- und 
jenfeits der Yahır gemuthet. 1749 Hatten die Gewerfen den Pfingjt- 
wicjerftolln 250 Lachter lang gewältigt und 10 Lachter weit auf 
dem weſtlichen Gangflügel noch tiefere Baue getroffen. 

Am 13. Auguſt 1751 wurde die Gewerkſchaft mit den Em— 
ſer Gruben beliehen und 1754 ein Pochwerk und eine Hütte ge— 
baut. Später wurden die Werke an die Herrn Remhy zu Bendorf 
verfanft umd dieſen am 12. April 1751 eine Belehnung ausgefer- 
tigt, im deren Beſitz diefelben heute noch find. 

Am Zahr 1787 wurde das erfte Schmelzen auf der Mallen- 
bacher-Hütte vorgenommen und wurde in 10 Monaten eine Aus— 
beute von 4517 fl. gemacht. — Der tiefe Stolle war bereits im 
Jahr 1754 auf eine Länge von 170 Luchter aufgefahren und hatte 
im Januar 1798 eine folhe von 230 Lachter erreicht. 1805 war 
er jo weit, daß man den Gang: noch in demfelben Jahre zu erreis 
chen hoffte, 

Die älteften Nachrichten über die Grube Friedrichsfeegen (Köll— 
nischenLöcher) jtammen aus dent Sahre 1768, in welchem Jahre 
von der ſ. g. Emmerichsgrube 2 Wagen Erz zur Emjer Hütte ge- 
bracht wurden. Außer diefer Grube waren noch die am Kariten 
nnd die Köllniſchen Löcher im Betrieb. — Den 16. September 
1776 wurde von dent Kurfürjten zu Mainz eine Belchnung für 
die im Amte Lahnftein befindlichen Erzgebirge und die darauf Dres 
chenden Mineralien ertheilt, 

2) Der Bergbau auf dent dritten, vierten und fünften 

Gangzuge. 
1587 wurden die Weinährer Gänge bebaut. 
1658 ijt die Grube Kaltebach von den Naſſau— Sanchrheice 
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Landesherrfchaften bebaut worden und ebenfo 1661; im Jahr 1703 
wurde eine neue Belchnung auf diefe Grube ertheilt. 

1699 am 15/25. Februar wurde eine Belehnung ertheilt auf 
das in der Gemarkung Daufenau gelegene alte Bergwerk (Oberberg). 

1730 ſollte die Schmelzhütte zu Daufenau in eine Mahl: 
mühle umgewandelt werden. 

1752 wurde eine DBelchnung auf das alte Bergwerk in der 
Nähe des Hollericher Stichs (Kux und Hohelay) ertheilt. 

1770. am 12, Januar wurde eine Belehrung auf die Gruben 
im Amte Naſſau ertheilt, namentlich auf die Gänge bei: Daufena, 
Hömberg und Koppelheck (Pauline) bei Scheuern und bei Diene- 
thal. 1795 wurden von Grube Pauline 12 Etr. und das folgende 
Jahr 19 Etr. Blei zu Gute gemadt. 

3) Holzappeler Gangzug. 

Ueber die erjte Aufnahme des Bergbaues auf diefem Gang: 
zuge weiß man nichts Beſtimmtes. Tacitus erwähnt in feinen An— 
nalen (11. 20), daß im Mattifchen Gebiete auf Silber gebaut 
worden jei. Dieſe Stelle dürfte wol auf die jegige Grube Gute- 
Hoffnung bei Wellmich zu beziehen fein. Weitere Nachrichten über 
diefe Grube fehlen, wenigftens find mir feine befannt geworden. 

Die Oraniſch-Naſſauiſche Prinzeſſin Leopoldine-Lonife von 
Kaffau-Diez betrieb das Obernhöfer Werk, und da fie mit ihrem 
Bau an der Grenze angelangt war, jo erhielt fie von der Schaum— 
burger Regierung am 11. April 1743 die Belehnung auf die Fort— 
ſetzung des Ganges im Schaumburger Gebiete. Bon diefer Zeit 
an wurden verjchiedene Baue, aber ohne bejonderen Erfolg ausge- 
führt. Am 19. November 1751 erhielt der Prinz Carl Ludwig 
die Belehnung auf das alte Werk im Walddiftriet Fohannisheide 
und nahm die oben erwähnte Prinzeffin zur Mlitgewerfin an. Die 
erjte Arbeit diefer Gewerffchaft war die Aufräumung des Stollens 
an der Bach von Holzappel in der Sohannisheide und wurde diefer 
Stollen Sophienftollen genannt. Unter diefen Stollen waren die Al— 
ten bereits 4 Lachter niedergegangen. Am 29. November 1752 
wurde die Belehnung bis zu dem Scheidter Forſt erweitert. Ge— 
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gen Ende des Jahres 1754 blieb das gunze Werk Tiegen und 
wurde bis zu dent Jahre 1760 nur im foweit betrieben, daß es 
nicht in das Freie fiel. 


Im Jahre 1761 wurde der Garlsftolln begonnen, 1766 der 
Gang mit ihm 21 Zoll mächtig erreicht, und in DO. und W. auf 
demjelben aufgefahren. Die bis dahin. gewonnenen Erze wurden 
auf der Obernhofer-Hütte verfchmolzen, auch wurde jett der Bau 
eines Pochwerks in Angriff genommen und die Belegſchaft von 4 
auf 6 Mann erhöht. Das Pochwerf wurde 1769 vollendet und 
der Anfang zur Erbauung einer Hütte gemacht. Die Belegichaft 
bejtand aus 36: Mann, Im Herbite 1770 wurde auf der Hütte 
zum erſtenmale ‚geichmolzen. — Am 22. April 1772 wurde der 
Wilhelm- und am 10. November der Ludwiggs-Stolln am Ejchenauer- 
Berg am Gelbach angefeßt; auch wurde um diefe Zeit der: Eleo- 
noren-Stolln in das Gegengehänge eingetrieben. 1773 wurde mit 
dent Charlottenschachte auf der Eifenfaute der Anfang gemacht und 
nahe am Gelbach, tiefer als der Ludwigsſtolln, der Magdalenen— 
jtolfn begonnen, um das mit erjterem erreichte Kupfertrumm tiefer 
zu löfen. 1775 machte man zu Gute 1191 Mark Brandjilber, 
365 Gentner Kaufglätte, 1201 Gentner Friſchblei und löſte daraus 
41325 fl. 1776 wurde der Joſephſtolln, 1778 im Gegen- 
gehänge der Amalienjtolln, und 1785 der tiefe Adelhaidjtolln an- 
gefangen. 

1771 war die Belegſchaft 97 Mann ſtark; die Ausgabe be- 
trug 18840 fl. An Metall wurde ausgebraht: 415 Mark Fein— 
jilber, 22 Gentner Kaufglätte, 457 Centner Friſchblei und 8 Gent- 
ner Gaarfupfer. — 1791 betrug die Anzahl der Arbeiter 463 und 
das Ausbringen; 1372 Mark Feinfilber, 2067 Eentner Friſchblei, 
461 Gentner Kaufglätte. Der Erlös betrug 59495 fl., die Aus- 
gabe 53532 fl., und der Zehnte 3305 fl. 


Ueber die Produktion der Haupt» Gruben im Jahr 1860 
mag nachfolgende Weberficht einen Begriff geben, wobei aber her- 
vorgehoben werden muß, daß auf diefen Gruben bedeutende Neu— 
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bauten im Gange find, weßhalb fich bezüglich der Ausbeute ein un— 
günstiges Reſultat ergibt. 
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Bericht 


über die Sißungen der Mitglieder des Vereine 


-— — — — 


1861. 
Zweite Sitzung. 
Freitag, den 9. Auguſt 1861. 
Vorſitzender: Geheimer Hofrath Dr. Freſenius. 

1. Profeſſor Dr. Greiß ſprach über Fluoreſcenz der Aus— 
züge aus den verſchiedenen Theilen der Pflanzen. Er wies nach, 
daß, wie der Rindenauszug der Roßkaſtanien, ſo auch die Rinden— 
auszüge der verſchiedenartigſten Bäume und Sträucher fluorefeirende 
Flüſſigkeiten feien, die alle einen verfchieden nüancirten blauen Kicht- 
fegel zeigten, daß es aber wäfjerige und nicht ätherifche Auszüge 
jein müßten, weil man in letterem Valle aud) aus den Rinden 
jtets Chlorophyll erhalte, wie der rothe Lichtfegel deutlich beweife. 
Diefe einen blauen Lichtfegel gebenden fluorefeirenden Körper feien 
aber auch in den Blättern neben dem Chlorophyll vorhanden. Da- 
gegen jei in den Blüthen, fowte in dem Holze oder Kraute der 
Pflanzen fein Chlorophyll vorhanden, wie man fich durch die äthe- 
rischen Ertracte diefer Theile überzeugen könne, wohl aber ſeien hier 
wieder diefelben fluorefeirenden Stoffe, die er auch in der Rinde und in 
den Blättern nachgewiefen habe. Wegen der Abwefenheit des Chlo= 
rophylls könnten fie in den letztgenannten Pflanzentheilen außer durch) 
Waſſer auch durch Aether extrahirt werden. 

2. Brofeffor Kirſchbaum berichtete über die Reptilien- und 
Amphibienfauna des Herzogthums Naſſau unter Vorlage der von 
ihm an das naturhiftorische Muſeum gefchenften Arten. Es hatten 
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fi) feiner Mittheilung nach bis jetzt gefunden: 5 Eidechfen, 4 
Schlangen, 10 Fröfche und 5 Molche, im Ganzen 24 Arten, 

3. Vorlage der Erwerbungen des Muſeums und der Ver— 
einsbibliothef. 


Dritte Situng. 
Sreitag, den 6. September 1861. 
Borjigender: Hofrath Lehr. 

1 Brofeffjor Kirſchbaum legte in diefen Tagen bei Wies— 
baden gefangene Exemplare von Pachytylus (Gryllus) migratorius 
L. (Wanderheufchrede) vor und bemerkte, daß jeit 1849 in ver- 
Ichiedenen Jahren dieſe Species einzeln in den Straßen der Stadt 
gefunden worden, im Jahre 1859 aber und in diefem in größerer 
Anzahl auf den Feldern um Wiesbaden vorgefomnten fei. 

2. Derfelbe jprad) in einem — Vortrag über die Fa— 
milie der Meropiden. 


3. Vorlage der Erwerbungen des Muſeums und der Vereins— 
bibliothek. 


F 


— —— 


Naff. naturw. Jahrb. H. XVI. W 
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Jahresbericht, 
erstattet an die Generalverfammlung am 15. December 1861 


von 


Profeſſor C. 8. Kirfchbaun, 
Seeretär des Vereins. 


Meine Herren! 


Die Feier des 32jährigen Beftehens unferes Vereins für Na— 
turkunde verfammelt uns heute. Vernehmen Ste zuerft den Bericht 
iiber die Verhältniſſe und die ZThätigfeit unferes Vereins wäh— 
vend, des letzten Jahres, den ich Ihnen ftatutenmäßig zu erjtat- 
ten habe, 

Das Gahrbuch für 1859, verfpätet durch feinen bedeutenden 
Umfang, iſt jeit Sebruar in Ihren Händen, ebenfo das für 1860 
jeit Auguft. Der Inhalt beider ift Ihnen bekannt. Das für 
1861 ift im Druck begriffen und fchreitet feiner Vollendung ent- 
gegen. Es enthält wieder eine größere Arbeit von Herrn Profejjor 
Schenck in Weilburg, über die Falten-Wespen (Vesparie) Deutjch- 
lands. Sind auch unfere, die naffauifche Faunga betreffenden ento- 
mologijchen Arbeiten bei dem Neichthum unferer Sauna und der 
forgfältigen Erforschung derjelben für die Beſtimmung deutſcher 
oder mittelenropäifcher Inſecten als faſt ausreichende Hilfsmittel 
anerfannt worden, jo liegt es doch fehr nahe, diejelben in dem 
Maße zu erweitern, daß fie die betreffenden Partien der ganzen 
deutschen Infeetenfauna umfaſſen. Dies ift jet zuerjt durch Herrn 
Profeſſor Schend in der erwähnten Arbeit gefchehen und wird ge: 
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wiß als ein jehr fachgemäßer Fortfchritt gebilligt worden. An 
diefelbe ſchließen ſich reichhaltige, ebenfalls über die ganze deutfche 
Fauna ausgedehnte Nachträge zu den früheren Bearbeitungen der 
Ameisen, Goldwespen, Grabwespen und Bienen von demfelben Ver- 
fajjer und es erlangen hierdurch die Hymenoptera aculeata wohl 
für längere Zeit ihren Abſchluß. Seine Thätigfeit wird Herr Pro- 
feſſor Schend nun zunächſt der intereffanten Familie der Gallwes— 
pen zuwenden und es wird die Nefultate derjelben eines der näch— 
jten Hefte enthalten. 

An weiteren Arbeiten enthält das Jahrbuch fiir 1861 einen 
an intereffanten Beobachtungen reichen Auffag von Herrn Pfarrer 
Stell zu Hohenftein über einen Gegenftand aus dem Thierleben, 
eine Unterfuchung über die Erzgänge an der untern Lahn und am 
Rhein von Herrn Bergmeiſterei-Acceſſiſten Wenckenbach zu Diez, 
eine Unterfuchung des Herrin Senator Dr. von Heyden zu Frank— 
furt über das merkwürdige vereinzelte Vorkommen zweier ſüd-euro— 
päifchen Schlangenarten in unferen Lande, der Calopeltis flaves- 
cens Scop. bei Schlangenbad und des Tropidonotus tessellatus 
Laur. bei Ems, endlich mehrere entomologifche Mittheilungen von 
verschiedenen Verfaſſern. 

Der Drud des Jahrbuchs für 1862, für welches bereits 
Hinlängliches Material vorhanden ift, wird fogleich nad) Beendigung 
des diesjährigen beginnen und es wird dafjelbe unter Anderem die 
zweite Serie des Verzeichniſſes der naſſauiſchen Pilze mit wieder 
vielen neuen Arten von Herrn Botaniker Fuckel enthalten. 

Die naturwifjenschaftlichen Borträge im Muſeum haben im 
legten Winter in gewohnter Weiſe fortgedauert und haben ſich wies 
der eines jehr zahlreichen Beſuchs zu erfreuen gehabt. Herr Ges 
heime Hofratd Dr. Freſenius hat die Kohlenfäure und ihre Rolle 
in den drei Naturreichen zum Gegenſtand einer Reihe mit Experi- 
menten ausgejtatteter Vorträge gewählt und Herr Dr. Eijenlohr 
hat über Klima und Witterung unter erläuternden Demonftra- 
tionen ausführlich Weittheilungen gemacht. Ich verfänme nicht, 
beiden Herren den Dank des Vorſtands für ihre interejjanten Vor— 
träge hierdurch auszudrüden. 

20% 
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Auch Fiir diefen Winter haben ſich bereitS mehrere der Herren 
Mitglieder zu Vorleſungen bereit erflärt und es werden biejelben 
noch im diefer Woche durch Herin Dr. Weidenbufc mit einem 
Vortrag über Bentilation eröffnet werden, 

Durch die Meunificenz Herzoglicher Hoher Laudesregierung 
iſt uns die Einrichtung für Beleuchtung unjeres Verſammlungs— 
ſaals mittelſt Gaſes bewilligt worden. Die hierdurch möglich ge— 
wordene bejjere Beleuchtung, namentlich ‘bei Verträgen, welche mit 
Demonftrationen verbunden find, erkennen wir mit Dankbarkeit an. 

Die monatlichen Situngen haben bei der Meberhäufung der- 
jenigen Meitglieder, welche darin Mittheilungen zu machen pflegen, 
mit Ddienftlichen und andern Arbeiten nur theilweife stattfinden 
fönnen. | 

Die auf die Woche nach Pfingſten in dieſem Jahr für Ems 
beftimmte DVerfammlung der Sectionen unferes Bereins hat nicht 
jtattgefunden. Die überwiegende Mehrzahl der bei diefen Verſamm— 
lungen durch wilfenschaftliche Vorträge und Meittheilungen fich be— 
theiligenden Deitglieder war diesmal theils dienftlich, theils an— 
derweitig an der Theilnahme verhindert. Die beiden Herrn Ge— 
Ichäftsführer haben in Folge deſſen jehr zweckmäßig die Berfamm- 
(ung vertagt und wird diejelbe nun Pfingften 1862 zu Ems abge- 
halten werden. 

Sehr werthvoll und umfangreich jind die Erwerbungen des 
naturhiftorischen Mufenms auch in diefem Jahre gewejen. Der 
Anblick derfelben in den zumächjt liegenden Sälen wird fie hiervon 
überzeugen. 

Freilich Fonnte nur der Kleinere Theil bis jetzt aufgeftellt wer— 
den, Insbeſondere gilt dies von den größeren Säugthieren, welche für 
die von der Adminiftration der Curetablifjements im vorigen Yahr 
geſchenkten Summe angejchafft wurden und unter "welchen bis jett 
nur Auchenia Huanaco Sm. und Felis concolor Z. (Euguar) zur 
Aufftellung gelangt find. Die Auswahl und Anschaffung konnte nicht 
vor Anfang des Sommers verwirklicht werden, und der Sommer eignet 
fi) wegen der nöthigen Aufweichung und Zubereitung der Häute, 
die dabei durch die heiße Witterung leicht Schaden nehmen können, 
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nicht zum Aufſtellen größerer Objecte. Bis zu dem Zeitpunfte, 
wo das Mufenm dem Publicum wieder eröffnet wird, hoffen wir 
aber das ganze prächtige Geſchenk, bejtehend aus mehr als zwölf der 
interejfanteften Säugthiere, fertig aufgeftellt zu haben. 

An Geſchenken für das Muſeum haben wir in diefem Jahr 
erhalten: 

Bon Seiner Hoheit dem Herzog einen fehr ſchönen 
DBadenzahn von Elephas primigenius Blum. 

Bon Herrn Ed. Verreaux zu Paris 

a. ein Sfelet von Auchenia Huanaco Sm. 
b. intereffante Gypsabgüſſe von Gorilla» und Chimpanſe-Schä— 

deln, Kopf, Fur und Fußknochen von Didus ineptus Z., 

Ei und Knochen von Aepyornis maximus Geoffr. 

Bon Herrn Oberförjter Beyer zu Mittelheim Larus argen- 
tatus Drünn. juv. 

Bon Herr General Freiheren von Breidbah-Bürres- 
heim Gebus capacinus Z. juv. und Myoxus Nitela Schreb. 

Bon Herrn Eonjul Dodel zu Xeipzig Lutra canadensis 
Schreb. 

Bon Herrn Forftrath Freiheren von Graf Colymbus sep- 
tentrionalis und Strix Aluco L. 

Bon Herin Dr. Heß zu St. Goarshaufen Coronella laevis 
Merr. juv. 

Bon Herrn Dr. Huth Taenia Solium Z. 

Bon Herren Gebrüder Loſſen auf der Michelbacher Hütte 
Buteo vulgaris Bechst. 

Bon Herren Hauptmant Sreiherrn von Malapert-Neuf— 
pille Colymbus septentrionalis Z.9Q, im Winter 1357 auf dem 
Rhein bei Geifenheim gejchofjen. 

Bon Herrn Inſpector Münſter zu Limburg ein interejjan- 
te8 Exemplar von Anas boschas ZL. var. domestica. 

Bon Herrn Obrijtlientenant Rubach einen Bajtard von 
Fringilla carduelis Z. und Fr. canaria L. 

WVon Herrn Conſervator Schmitt zu Offenbach Gypsabgüſſe 
von Drontefuß. 
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Von Herin Präfidenten Winter zu Dillenburg "ein fehr 
jchönes Exemplar von Haliotis rufa. | 

Bon Herrn Baurath Zais zu Naſſau Colymbus septen- 
trionalis Z. 9, am 1. December 1360 bei Naffau gefchoffen. 

Bon Herrn Dr. Huth 2 menfchliche Fötus von ungleicher 
Entwickelung aus demſelben Uterus. 

Bon Heren Bot zu Hennethal einen fehr jungen Fötus vom 
Kind. 

Bon Herrn Botaniker Fuckel zahlreiche Exemplare naffaui- 
ſcher Pilze zur Bervolljtändigung des von ihm gegründeten Pilz- 
herbars. 

Bon Herrn Banacceffiiten Bertram zu Ems Zahnfrag- 
mente von Elephas primigenius Blum. 

Bon der Eiſenbahn-Inſpection zu Diez durch Herrn 
Ingenieur Dr. Nöffing Knochenfragmente aus dem Diluvium, 

Bon Herrn Bergmeifter Giebeler Rotheifenfteine mit Ver— 
fteineruigen aus der Gegend von Schomburg und vom Gapellenberg 
bei Hofheim. 

Bon Herin Dr. Heß zu St. Soarshaufen eine Suite 
Achate. | 

Bon Herrn DBergeandidaten Langhans eine Anzahl unſerer 
Sammlung fehlender Mineralien. 

Von Herrn Regimentsarzt Dr. Mahr Mineralien aus dem 
Amte Uſingen. 

Von Herrn Verwalter Roth zu Dillenburg Säugthier— 
knochen, darunter Kinnlade und Schädeltheile mit Stangen von einem 
vorweltlichen Hirſch. 

Von Herrn Dr. Schalck Knochenfragmente von Bephas 
primigenius Dlum. 

Bon Herrn Chriftian Scholz auf der Hammermühle eine 
Suite VBerfteinerungen aus dem Sohlenhofer Schiefer. 

Bon Heren Bergmeiſtereiacceſſiſten Selbach zu Marienberg 
Berfteinerungen aus dem Spiriferenfandftein. 

Bon Herrn BergmeiftereisNcceffiiten Staht zu Diez eine ſehr 
ſchöne Braunſteinplatte. 
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Von Herrn Bergmeiſter Stein zu Diez Rotheiſenſteine mit 
Verſteinerungen aus der Gegend von Schomburg. 

Bon Herrn Bergverwalter Wagırer zu Limburg Rhinoceros— 
zähne und Knochenfragmeute aus dem Diluvium. 

Wichtig für die Conſervirung unſerer Sammlungen war ung 
die Bewilligung der Koften "der Herftellung eines Dfens zur Be— 
jeitigung von Mottenfraß. Iſt auch bei dem forgfältigen Verſchluß 
unferer Schränfe diefe Salamität zoologifcher Sammlungen uns big- 
her fremd geblieben, jo erfordert doch die Vorſicht, aus andern 
Sammlungen erhaltene bereits ausgeftopfte oft fehr wertvolle 
Stüde vor dem Einordnen zur Abtödtung der etwa vorhandenen 
Motten einer hohen Temperatur auszufegen und dadurch fie felbft 
zu erhalten und die übrige Sammlung vor dem Einjchleppen jener 
zu ſchützen. 

Die Zahl der Geſellſchaften u. ſ. w., deren Schriften wir im 
Tauſch gegen unſere Jahrbücher erhalten, hat ſich auch im letzten 
Jahr wieder vermehrt. Die neu hinzugekommenen ſind: 

Der naturforſchende Verein zu Brünn. 

Der Verein für Naturkunde zu Caſſel. 

Das Reale Istituto Lombardo di Scienze, Lettere ed 
Arti zu Mailand. 

Die Societa d’acclimazione ed agricoltura zu Palermo. 

Die patriotifch-öconomische Gejellfchaft zu Prag. 

Die Königliche botanische Gefellfchaft zu Negensburg. 

Die naturwiffenjchaftliche Gefellfichaft zu St. Gallen. 

Die Ruſſiſche entomologische Geſellſchaft zu St. Petersburg. 

Die Associazione agraria Friaulana zu Udine. 

Die Anzahl der durch diefen Schriftentaufch jährlich fir unfere 
Biblio het eingehenden Bände oder Hefte beläuft ſich über 300. 
Seit der letzten Generalverſammlung haben wir erhalten: 

Bon der Königlichen Academie zu Amſterdam: 1) Vers- 
lagen en Mededeelingen. XI—XH. 2) Verhandelingen. IX. 3) 
Jaarboek. 1860. | 

Bon der Koninklijk zoologisch Genootschap Natura Artis 
Magistra zu Amſterdam: Bijdragen tot de Dierkunde. Aflev. 1—8. 
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Bon der Vereenigung voor Volksvlijt © zu Amfterdam: 
Tijdschrift. 1861, 1—12., 

Bon der Negierung der Staats Arkanſas: Report of a 
geological Reconnoisance. I. 

Bon dem naturhiitorischen Verein zu Augsburg: Bericht 
XIV. 

Bon der naturforfchenden Gefellfchaft zu Bajel: Berhand- 
lungen. III, 1. 2. 

Bon der deutjchen geologischen Gefellichaft zu Berlin: Zeit: 
ſchrift. XIL, 3. 4. XII, 1-3. 

Bon dem entomologischen Verein zu Berlin: Zeitſchrift. V 
nebjt Beiheft. 

Bon dem botanischen Verein für die Provinz Brandenburg 
zu Berlin: Verhandlungen. H. I. | 

Bon der allgemeinen jchweizerifchen naturforschenden Geſell— 
Ichaft zu Bern: Verhandlungen der VBerfammlungen 43—44. 

Bon der naturforschenden Gejellfchaft zu Bern: Mitthei— 
lungen. 1858 —61. | 

Bon dem naturwiffenschaftlichen Verein des Harzes zu Blan— 
fenburg: Berichte. 1859 —60. 

Bon der Sociedad de Naturalistas Neo-Granadinos zu 
Bogotä in Südamerika: Boletino. I. 

Bon dem naturhiftoriichen Verein für die preußiſchen Rhein— 
lande und Weftphalen zu Bonn: Verhandlungen. XVII. 

Bon der Society of Natural History zu: Boston: Procee- 
dings. Vol. VII, f. 16 — Ende. Vol. VII, 1—A. 

Bon der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Eultur zu 
Breslau: 1) Jahresberiht XXXIUL 2) Abhandlungen.  Abth. 
f. Naturwiffenfchaft und Medicin. 1861, 1. 2. Philoſoph.hiſt. 
Abth. 1861. 1. | 

Bon der Raiferlich Königlichen mähriſch-ſchleſiſchen Gefellfchaft 
zur Beförderung des Aderbaues, der Natur- und Landeskunde zu 
Brünn: Mittheilungen. 1861. 

Bon dem Werner-Verein zu Brünn: Jahresbericht X. 
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Bon dem Verein fir Naturkunde zu Caffel: Yahresbericht 
I—XI. Beridt ü. Thätigfeit. 1837/0. 

Bon der naturforfchenden Gefellfchaft Graubündeng zu Chur: 
Sahresbericht VI. 

Bon der naturforschenden Gefellfchaft zu Danzig: 1) Neuejte 
Schriften. Bd. VI, 2—4. 2) Klinsmann, Clavis Dilleniana ad 
hortum Elthamensem. 

Bon dem. Berein für Erdfunde und dem mittelrheinifchen geo— 
logischen Berein zu Darmftadt: Notizblatt. Jahrg. ILL 

Bon dem naturhiftorifchen Verein für Anhalt zu Deſſau: 
Verhandlungen. Bericht 20. 

Bon der naturforſchenden Gefellichaft zu Dorpat: Archiv. 
Serie IL. Bd. I. I. 

Bon der. Gefellfchaft „gſis“ zu Dresden: Sigungsberichte. 
1861. 

Bon der Gejellfchaft für Natur» und Heilfunde zu Dres» 
den; 1) Yahresbericht 1858/,0. 2) Zeis, E., Nede zum Ges 
dächtnig von 8. A. von Ammon. 3) Denkſchrift zum SOjährigen 
Doctorjubiläum von C. ©. Carus. 

Bon dem maturwiffenfchaftlihen Verein „Pollichia“ zu 
Dürkheim: Sahresbericht XVII. XIX. 

Bon der naturforschenden Gejellfehaft zu Emden: 1) Kleine 
- Schriften. V und VII. 2) Sahresbericht 43. 46. 

Bon der Sendenbergifchen naturforfchenden Gejellfchaft zu 
Frankfurt: Abhandlungen. Bd. II, 2. Bd. IV, 1. 

Bon den phyfifalifchen Berein zu Sranffurt: Jahres— 
bericht 1860/54. 

Bon der zoologifchen Gejellfchaft zu Frankfurt: Zoolo- 
giſcher Garten. Jahrg. I. 

Bon der Gejellfchaft für Beförderung der Naturwiffenichaft 
zu Freiburg: Berichte über Verhandlungen. Bd. IL, 3. 

Bon der Königlichen Gefellfchaft der Wifjenjchaften zu Göt- 
tingen: 1) Gelehrte Anzeigen. Sahrg. 1861. 2) Nachrichten. 
Sahrg. 1861. 
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Bon dem geognoftifch-montaniftiichen Verein fir Stetermarf 
zu Gras: Beridt X. 

Bon der naturforſchenden Gefellfchaft zu Halle: Abhandlun- 
gen. FADBr VRR | 

Bon dem naturwiſſenſchaftlichen Berein fir Sachen und 
Thüringen zu Halle: Zeitichrift für die gefammten Naturwiſſen— 
Ichaften. Bd. XV und XVL 

Bon dem natırwilfenichaftlichen Verein zu Hamburg: Ab- 
handlungen aus dem Gebiet der Naturwifjenfchaften. Bd. IV, 2. 

Bon dem naturhiftorifchemedicinifchen Berein zu Heidel- 
berg: Verhandlungen. IL, 4. 5 

Bon der finländifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Hel— 
jingfors: 1) Acta. VI. 2) Paläontologie Südrußlands. TIL 
Zaf. XIHT—XXVIH. 3) Bidrag till Finlands Naturkännedom. 
III, V, VII. 4) Bidrag tillKännedom af Finlands Natur och 
Folk. I—IV. 

Bon der Kaiferlichen Leopoldinifch-Carolinifchen Academie der 
Haturforfcher zu Jena: Abhandlungen. XXVIL. 

Bon dem Verein nördlich) der Elbe zur Verbreitung natur— 
wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe zu Kiel: Meittheilungen. H. IV. 

Von dem naturhiſtoriſchen Landesmuſeum von Kärnthen zu 
Klagenfurt: Jahrbuch. IVVIII. 

Bon der Königlichen phyſicaliſch-öconomiſchen Geſellſchaft zu 
Königsberg: Schriften. Bd. J, 2. Bd. I 1. 

Bon der Societe Vaudoise des Sciences naturelles zu 
Lausanne: Bulletin. Tom. VII, num. 48. 

Bon der Königlichen Geſellſchaft der Wiffenjchaften, mathe: 
matiſch-phyſikaliſche Claffe, zu Yeipzig: Berichte über Verhand— 
lungen, Jahrg. 1860, | 

Bon der Nedaction der Bibliotheca historico-naturalis zu 
Leipzig: Sahrg. 1859, 1860, H. 2. 1861, H. 1 um 2. 

Bon der Soeiete Royale des Sciences naturelles zu Liege: 
Memoires. Tom. XVI. 

Bon der Geologieal Society zu London: Quatenly Jour- 
nal. Vol. XVII. XVII, 1. 
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Bon dem naturwiffenschaftlichen Verein zu Lüneburg: Jah— 
tesbericht X. 1861. 

Bon der Litterary and philosophical Society zu Man- 
chester: 1) Memoirs. Ser. I: IV, 2. V. Ser. IH: OL—XV. 
2) Dalton, Meteorological Observations and Essays. 3) Dalton, 
Chemical Philosophy. P. I-LJ, 1. 

Bon dem Berein für Naturfinde zu Mannheim: Jahres— 
bericht XVII—XXI. 

Bon dem Reale Istituto Lombardo di Scienze, Lettere 
ed Arti zu Mailand: Atti. Vol. I, 7—14. 

Von der Societä Italiana di Scienze naturali zu Mai— 
land: Atti. Vol. I. II. 

Bon der Societe Imperiale des Naturalistes de Moscou: 
1) Bulletin. 1860, 2—4. 2) Nouveaux Mémoires. Tom. XII, 2. 

Bon der Königlichen Academie der Wiſſenſchaften, mathema— 
tiſch⸗phyſicaliſche Claſſe, zu München: 1) Abhandlungen: IX, 1. 
2) Situngsberichte. 1860, IV. V. 1861. Iu. I, 1.2. 3) Wag— 
ner, Danfrede auf Schubert. 4) Harleß, Grenzen und Grenzgebiete 
der phyfiol. Forſchung. 5) Mitgliederverzeichnig. 

Bon dem Verein der Freunde der Naturgefchichte in Meck— 
(enburg zu Neubrandenburg: Archiv XV. 

Bon der Societe des Sciences naturelles zu Neuchätel: 
Bulletin. Tom. V, 3. 

Don dem Lyceum of Natural History zu New-York: 
Annals. Vol. VO, 4—9. | 

Bon der maturhiftorischen Gefellfchaft zu Nürnberg: Ab- 
Handlungen. Bd. I, 

Bon dem Berein für Naturkunde zu Offenbach: Bericht U. 

Bon dem naturhiſtoriſchen Verein zu Bafj au: Jahresbericht IV. 

Bon der Academy of Natural Sciences zu Philadel- 
phia: Proceedings. 1860. 1861, 1—6. 

Bon der patriotifch-öconomischen Gefellichaft zu Prag: Cen— 
tralblatt. 1860, 

Bon dem naturhiftorischen Verein „Lotos“ zu Prag: Zeit: 
ſchrift „Lotos“. Jahrg. X u. XL 
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Bon dem zoologischemineralogischen Verein zu Regensburg: 
Rorrefpondenzblatt. XIV. XV. 

Von der Königlichen, botanischen Geſellſchaft zu ON 
burg: 1) Dentichriften. 3». IH. 1v/6 2. 2) Flora. 1849— 
50. 53—55. 58—61. 

Bon der Academy of Seience zu St. Louis: Transaetions 

I, 4. 

Bon der naturwiffenfchaftlichen Gefellfchaft zu St. Gallen: 
Bericht 186%4. 

Bon der Societe g6ographique Imperiale de Russie zıt 

. Petersburg: Kämptz, Repertorium für Meteorologie. 
Il, * 2. | 

Bon der Kaiferlichen Academie der Wiffenfchaften zu St. 
Petersburg: Bületin. I, 4—8. II, 1—7. IV, 1—2. 

Bon dem allgemeinen deutschen Apotheferverein, Abtheilung 
Siüddeutfehland, zu Speyer: Neues Jahrbuch für Pharmacie: 
Bd. XV—XVL, 1. 

Bon dem entomologifchen Verein zu Stettin: Entomolo- 
giiche Zeitung. Jahrg. 1861. 

Bon der Kongl. Svenska Vetenscaps-Academie zu Stod- 
holm: 1) Öfversigt af Förhandlingar. XVII. 1860. 2) Hand- 
lingar. III, 1. 3) Eugenies Resa. H. 8—11. 4) Widegren, 
Fisk-Fauna. 5) Mitgliederverzeichniß. 

Bon dem Verein fir vaterländifche Natırfunde zu Stutt- 
gart: Jahreshefte. XVII. 

Bon der Königlich ſächſiſchen Academie für Forft- und Land— 
wirthe zu Tharand: Jahrbücher. VI. 1861. 

Bon der Gefellfchaft für nützliche Forſchungen zu Trier: 
Sahresbericht. 1359. 1860. 

Bon der Societä d’Orticoltura zu Trieſt: L’Ortolano. 
11. II. 

Bon der Königlichen Gefellfchaft der Te en zu up: 
jala: 1) Nova Acta. IH. 2) Arsskrift. I. 

Bon dem Imperiale Regale Istituto Veneto di Science, 
Lettere ed Arti zu Venedig: Atti. Tom. VI, 5—10. VII, 1—4. 
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Bon der Societe agronomique du Royaume de Pologne 
zu Warfchau: Roeznicki. XXXII—XLV, 1. 2. 

Bon der Smithsonion Institution zu Washington: ]) 
Contributions to Knowledge. XII. 2) Report. 1859. 3) Leconte, 
Classification of Coleoptera. 

Bon dem United States Patent Office zu Washington: 
Report. 1859. Arts and Manufactures. I. II. 

Bon der Kaiferlich Königlichen geologischen Neichsanftalt zu 
Wien: 1) Jahrbuch. XL, 2. XU, 1. 2) Haidinger, Anfprace. 
1861. 3) Hörnes, die, fojjilen Mollusken des Zerttärbedens von 
Wien. I, 3. 4. 

Bon der Kaiferlic) Königlichen Academie der Wiſſenſchaften, 
mathematifchesphyfifalifche Elafje, zu Wien: Situngsberichte. Bd. 
XLII, 28. XLIO. 1861. Abth. I, 1—8. Abth. I, I—8. 

Bon der Kaiſerlich Königlichen geographiichen Gejellfchaft zu’ 
Wien: Mittheilungen. Jahrg. IV. 

Bon der Kaiferlih Königlichen zoologijch-botanischen Gefell- 
Ichaft zu Wien: 1) Verhandlungen Bd. XL. 1861. 2) Neilreich, 
Jachträge zu Moly’s Enumeratio plantarum phanerogamicarum. 

Bon der Nedaction der entomologischen Monatsſchrift zu 
Wien: Jahrg. V. 

Bon der phyſikaliſch-mediciniſchen Gefellichaft zu Würz: 
burg: Naturwifjenichaftliche Zeitfchrift. I, I—3. 

Bon der naturforichenden Geſellſchaft zu Zürich: Biertel- 
jahrsichrift III, 3—4. IV. V. 

Bon dem Verein für nafjanifche Alterthumskunde und Ge— 
ſchichtsforſchung: 1) Urfundenbuch der Abtei Eberbad. Bd. I, 9. 
1—2. 2) Mittheilungen an die Mitglieder. N. 1. 

Bon dem Berein naſſauiſcher Land- und Forſtwirthe: Wochen- 
blatt. 1861. 3 

Bon dem Gewerbe-Verein des Herzogthums Naſſau: Mitthei— 
lungen. 1861. 

Bon dem Berein der Aerzte Naſſaus: Correfpondenzblatt. 
1861. 
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An Geſchenken erhielt unfere Vereinsbibliothef: 

Bon Herzogliher Hoher Landesregierung: Br. 
Sandberger, Eonchylien des Mainzer Tertiärbedens. Lief. V u. VL 

Bon dem mittelrheinifchen geologischen Berein: 
Geol. Specialfarte des Großherzogthums Heſſen, Sect. Dieburg. 

Weitere Schriften wurden als Gefchenfe übergeben von dem 
Kaiferlic Königlichen Hofmineralienfabinet zu Wien, von 
dem Königlich Hannöverifchen Berg: und Forjtamt zu Claus— 
thal, jowie von den Herren: Oberlehrer Bach zu Boppard, Bar- 
vande zu Prag, Dr. Bleefer zu Leyden (die ſämmtlichen Ab— 
handlungen über die Fifchfauna des oftindischen Archipels), Dr. 9. 
Dohrn zu Berlin, Eonful Dr. Flügel zu Leipzig, Nitter von 
Frauenfeld zu Wien, Dr. Giebel zu Halle, Graham, Ge 
neral Helmerjen zu St. Petersbing, Karrer, Studiofus 
*Yanghans zu Berlin, Apothefer Dr. Löhr zu Köln, Dr. Pe- 
terjen zu Offenbach, Profeſſor Dr. Phöbus zu Gießen, Dr. ©. 
Sandberger zu Wiesbaden, Dr. Senoner zu Wien, Dr. 
Sped zu Herborn, Dr. Speyer zu Caſſel, Dr. DO. Volger 
zu Frankfurt, E. A, Zuchhold zu Leipzig. | 

Ein hier beſtehender wifjenfchaftlicher Lefezirfel hat der Biblio- 
thef des Vereins die von ihm feit 1851 gehaltenen Zeitjchriften 
und Brochuren naturwiffenfchaftlichen Inhalts einverleibt und wird 
ung dieſelben auch ferner nach ftattgehabter Circulation übergeben, 
wogegen der Berein eine Anzahl der ihm zufommenden pertodijchen 
Schriften leihweiſe in diefen Zirkel geben wird. Hierdurch erhält 
unjere Bibliothef eine ſehr namhafte Bereicherung. Die wichtig: 
jten Zeitjchriften, welche auf diefe Weife erworben werden, find: 

Annales des Sciences naturelles, 

Zeitfchrift für wiffenfchaftlide Zoologie von Siebold und 
Kölliker, | 

Archiv für Anatomie von Du Bois Neymond und Neichert, 

Journal für Ornithologie von J. Cabanis, 

Archiv der holländischen Beiträge für die Natur- und Heilkunde, 

Frorieps Notizen aus dem Gebiet der Natur» und Heilkunde 
mit Yortjegung von Asverus, 
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Petermann, geographische Mittheilungen,, 
Litterärifches Gentralblatt von Zarnde. 
Zur Zeit der vorjährigen Generalverfammlung betrug die 
Zahl umferer wirklichen Mitglieder 437. 
Durch den Tod wurden ung fettdem entriffen: 
Herr von Arnoldi, Procurator zu Wiesbaden. 
„ Bauer, Profefjor zu Herborn. 
„.. Bufch, Dr. med. zu Limburg. 
„Flach, Oberappellationsgerichtspräfident zu Wiesbaden. 
„ 9Haniel, E., Hüttenbefiger zu Nuhrort. 
„ Hauth, Staatskafjendirector zu Wiesbaden. 
„Kniſel, Juſtizrath zu Herborn. 
„ Xieber, Legationsrath zu Camberg. 
»„ Meollier, Forſtmeiſter zu Wiesbaden. 
„ Dogler, Obermedicinalrath zu Ems. 
„ Weijenthal, Dr., Hofrath zu Wiesbaden. 
„Zais, Dr., Veedicinalvath zu Wiesbaden. 
Ins Ausland find übergefiedelt: 
Herr Dresler zu Dillenburg. 
„ Seebold, Ingenieur zu Nafjau. 
„ BZoller, Rentier zu Wiesbaden. 
Ihren Austritt haben erklärt: 
Herr Bott, Probator zu Wiesbaden. 
„ Cornelius, Director zu Dillenburg. 
„Diefenbach, Kaufmann zu Hadantar. 
„ Diener, Nevifor zu Wiesbaden. 
„ Eberhard, DOberlieutenant zu Wiesbaden, 
„ Kremer, ZN, zu Yimburg, 
„Meyer, Kaufmann zu Dillenburg. 
„ Betmedy, Decan zu Wiesbaden. 
„. Spieß, Mufiklehrer zu Hadamar, 
„ Walther, R., zu Wiesbaden. 
Ken aufgenommen find dagegen: 
Herr Banja, Bergingenieur zu Diez. 
„Bauſch, DOberlientenant zu Wiesbaden, 
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Herr Beder, Hotelbefiger zu Ems. 

„ Bertram, W., Gaftwirth zu Wiesbaden. 

„ Bertram, Banacceffiit zu Ems, 

„ Ehun, Lehrer der höheren Töchterſchule zu Wiesbaden. 

„ Deeg, Dr., Medicinalrath zu Homburg. 

„ Brig, Grubenbefiger zu Wiesbaden. 

„ Hartmann, J. D., Neftaurateur zu Wiesbaden, 

„ Henrich, Candidat der Bergbaufunde zu Wiesbaden. 

„ Herz, Dr. med., zu Wiesbaden. 

„ von Houten, Wentier zu Wiesbaden. 

„Kaiſer, Oberförter zu Welfchneudorf. 

„ Kolb, Lieutenant zu Wiesbaden. 

„ Rrebs, Dr., Collaborator zu Wiesbaden. 

„ 8röd, Carl H., Lieutenant zu Wiesbaden. 

„ don Kangen, Dr., Rentier zu Wiesbaden. 

„ Langhans, Candidat der. Bergbaufunde zu Wiesbaden. 

„ don Malapert-Neufville, Freiherr, Hauptmann 

zu Wiesbaden. 

„» Marburg, Kaufmann zu Wiesbaden. 

„ don Marillac, Oberlieutenant zu Wiesbaden. 

„ Mende, Forftacceffiit zu Marienberg. 

„ Deffner, Kaufmann zu Wiesbaden. 

„ Nüdiger, Dr., Hofapothefer zu Homburg. 

„ Siebert, Amtsaccefjiit zu Naſſau. 

» Vogler, Lieutenant zu Wiesbaden. 

» Wagner, Tr, Geometer zu Wiesbaden. 

Wir zählen in Folge diefes Ab- und Zugangs Heute wie bei 
der legten Generalverfammlung 487 wirkliche Weitglieder. 

Die von uns angeforderten Zuſchüſſe aus der Landesjteuer- 
eaffe find auch für 1861 von Hohem Staatsminiſterium unge- 
Ihmälert in den Landeserigenzetat aufgenommen und von Hoher 
Ständeverfammlung bewilligt worden. , 

Unjere Rechnung fiir 1860 Liegt, von Herzoglicher Rechnungs— 
kammer geprüft und richtig befunden, Ihren zur Cinficht vor. 
Sie ergiebt 
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Ginnahmen . . 4870 fl. 30 fr. 1 hi. 

Ausgaben SIE TRRHRLGELERN DU FL 

Einnahmeüberſchuß 520 fl. 2 fr. 3 Hik,, 
welcher Ueberſchuß jedod) durch die Koften des erjt im Laufe des 
Sommers fertig gewordenen Jahrbuchs für 1860 in Anſpruch ge- 
nommen wird. 

Meine Herren! Die mitgetheilten Thatſachen, fowie die 
Ihnen vor Augen geftellten Belege dafür, werden Ihnen hoffentlich 
die Ueberzengung gegeben haben, daß unfere Angelegenheiten auch in 
dem verfloffenen Jahr in blühendfter Weife ſich gejtaltet haben. 
Sie werden darum auch dem Borftand, der heute fein Amt in Ihre 
Hände niederlegt, das Zeugniß umfichtiger und erfolgreicher Führung 
dejjelben nicht verjagen. 


— — — — 


Naſſ. naturw. Jahrb. H. XVI. 21 
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Verhandlungen 


der Generalverfammlung am 15. December 1861, 
Vormittags 11 Uhr. 


Nachdem der Director des Vereins, Herr Negierungspräfident 
Freiherr von Wingingerode, die von Mlitgliederit des Ver— 
eins und Freunden der Naturwiſſenſchaft ſehr zahlreich bejuchte Ver— 
ſammlung eröffnet hatte, erjtattete der Secretär des Vereins, Pro- 
feffjor Kirfhbaum, den üblichen Jahresbericht. *) 

Hierauf wurde die Neuwahl derjenigen Mitglieder des Vor— 
jtands vorgenommen, welche nach S. 16 der Statuten die General: 
verfjammlung zu ernennen hat. 

Danach zählt der Borftand für die beiden nächſten Jahre 
folgende Meitglieder : 

Herrn Regierungspräfidenten Treiherrn von Winginge- 
rode, Director des Vereins, 

» Profeſſor und Mufeumsinjpector Kirſchbaum, Secre— 

tär des Vereins, jowie Vorfteher der zoologijchen 
Section, 

»  Hofrath Lehr, öconomifchen Kommiffär, 

„Reviſor Petſch, Cafjiver und Kechner, 

» 8% Fuckel, Vorfteher der botanischen Section, 

„  Dberbergratb Ddernheimer, Vorfteher der minera- 

logischen Seetion, 

»  Brofeffor Ebenau, 

„ Geheimen Hofrath Dr. Freſenius. 


*, ©. ©. 306. 
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Es folgten ſodann naturwijfenichaftliche Vorträge, und zwar 
von Herren Profejfor Dr. Greif über Plateau's Gleichgewichts» 
figuren und über Sluorefcenz im electrifchen Licht, von Herrn Dr. 
Peterſen aus Offenbach über einige von ihm vorgelegte interes- 
fante Mineralien, von Herrn Conrector Unverzagt über Meteor: 
jteine und Sternjchnuppen. Ein weiterer Vortrag des Herrn Dr. 
Neubauer über Phosphorvergiftung wurde, da die Zeit zu weit 
vorgerückt war, auf eine der Abendſitzungen verjchoben. 


— m 
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Verzeichniß 


der Academien, Geſellſchaften, Inſtitute u.ſ.w., deren 
Druckſchriften der Verein für Naturkunde regel— 
mäßig im Tauſch gegen die Jahrbücher erhält. 


1) Albany, New-York State Agrieultural Society. 

2) Amsterdam, Koninkl. Akademie van Wetenschappen. 
3) — —, Koninkl.zoolog. Genootschap Natura Artis Magistra. 
4) — —, Vereenigung voor Volksvlijt. 

5) Augsburg, naturhiftorischer Verein. 

6) Bamberg, naturforjchender DVerein. 

7) Baſel, naturforfchende Gefellichaft. 

8) Berlin, Königliche Academie der Wifjenjchaften. 


9) — — deutſche geologische Gejellfchaft. 

10) — —, entomologifcher Verein. 

11) — — , botanifcher Verein für die Provinz Brandenburg, 

12) Bern, allgem. fehweizerifche naturforfchende Gefellichaft. 

13) — — naturforſchende Gefellichaft. 

14) Bogotä in Siüdamerifa, Sociedad de Naturalistas Neo- 
Granadinos. 


15) Bonn, naturhiftorifcher Verein für die preußischen Rheinlande 
und Weſtphalen. 

16) Boston, Society of Natural History. 

17) Breslau, jchlefifche Geſellſchaft für vaterländiiche Cultur. 

18) — —, Berein für fchlefifche Inſectenkunde. 

19) Brünn, Werner-VBerein zur geologischen Durchforfchung von 
Mähren und Oeſterreichiſch-Schleſien. 
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20) Brünn, Kaiferlich Königliche mähriſch-ſchleſiſche Geſellſchaft zur 
Beförderung des Ackerbaues, der Natur und Yandesfunde, 

21) — —, naturwiſſenſchaftliche Section diefer Geſellſchaft. 

22) — — , naturforichender Bereit. 

23) Caſſel, Berein fi Naturkunde. 

24) Cherbourg, Societe Imperiale des Seiences naturelles. 

25) Chur, naturforschende Gefellihaft Graubündens. 

26) Clausthal, naturwiffenfchaftlicher Verein „Maja.“ 

27) Colombus, Ohio State Board of Agriculture. 

28) Danzig, naturforschende Geſellſchaft. 

29) Darmjtadt, Berein für Erdkunde, 

30) — — , mittelcheinifcher geologischer Verein. 

3l) Deſſau, naturhiftorifcher Verein für Anhalt. 

32) Dorpat, Naturforicher-Gefellichaft. 

35) Dresden, Gefellfchaft für Natur» und Heilkunde. 

34) — — , naturwifjenschaftliche Gejellichaft „Iſis.“ 

39) Dublin, Natural History Review. 

36) Dürkheim, Bollihia, naturwiſſenſchaftlicher Verein der 
Rheinpfalz. 

37) Elberfeld und Barmen, naturwiſſenſchaftlicher Verein. 

38) Emden, naturforſchende Geſellſchaft. 

39) Ems, deutſche Geſellſchaft für Hydrologie. 

40) Frankfurt, Senckenbergiſche naturforſchende Geſellſchaft. 


41) — —, geographiſcher Verein. 
42) — —, phyſicaliſcher Verein. 
43) — —, zoologiſche Geſellſchaft. 


44) Freiburg, Geſellſchaft zur Beförderung der Naturwiſſenſchaft. 
45) Gießen, oberheſſiſche Geſellſchaft für Natur- und Heilkunde, 
46) Görlitz, naturforſchende Geſellſchaft. 
47) Göttingen, Königliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
48) Gratz, geognoſtiſch-montaniſtiſcher Verein für Steiermark. 
49) Halle, naturforfchende Gefellichaft. 
50) — — , naturwiffenschaftlicher Verein für Sachſen und Thü— 
| ringen. | 

51) — —. Zeitihrift „Natur.“ 
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52) Hamburg, naturwilfenfchaftlicher Verein. 

53) Hanau, wetterauifche Gejellfchaft für die geſammte Naturkunde, 

54) Hannover, naturhiftorische Geſellſchaft. 

55) Heidelberg, naturhiftorifch-medicinifcher Verein. 

56) Helsingfors, Societas Scientiarum Fennica. 

97T) Hermannftadt, fiebenbürgifcher Verein für Naturwifienjchaft. 

55) Jena, SKaiferliche Leopoldiniſch-Caroliniſche Academie der 
Naturforicher. J 

59) Innsbruck, Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg. 

60) Kiel, Verein jenſeits der Elbe für Verbreitung —— 
ſchaftlicher Kenntniſſe. 

61) Klagenfurt, naturhiſtoriſches Landesmuſeum für Kärnthen. 

62) Königsberg, Königliche phyſikaliſch-öconomiſche Gefellichaft. 

63) Laibach, Verein des Krainifchen Landesmuſeums. 

64) Lausanne, Societe Vaudoise des Sciences naturelles. 

65) Leiden, Nederlandsche entomologische Vereenigung. 

66) Leipzig, Königliche Gefellfchaft der Wiffenfchaften, mathema— 
tifch-phyficaliiche Claſſe. | 

67) — —, Bibliotheca historico-naturalis. 

65) Lemberg, Kaiferlich Königliche landwirthichaftliche Gejellichaft 
für Galizien, 

69) Liege, Societe Royale des Sciences. 

TO) Linz, Muſeum Franzisco-Carolinm. 

11) Little-Rock, Regierung des Staats Arkansas. 

72) London, Geological Society. 

75) Küneburg, naturwiſſenſchaftlicher Verein für das Fürſten— 

thum Lüneburg. 

74) Luxemburg, Societe des Sciences naturelles. 

75) Manchester, Litterary and philosophical Society. 

76) Mannheim, Verein für Naturkunde, J 

77) Marburg, Geſellſchaft zur Beförderung der. geſammten 
Naturwiſſenſchaften. 

78) Milano, R. Istituto Lombardo di Scienze, Lettre ed Arti. 

79) — —, Soeietä Italiana di Scienze naturali. 

80) Moscou, Societe Imperiale des Naturalistes. 
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81) Münden, Königliche Academie der Wiffenfchaften, mathema— 
tiſch-phyſicaliſche Claſſe. 

82) Naſſau, Verein der Aerzte. 

83) Neubrandenburg, Verein der Freunde der Naturgeſchichte 
in Meklenburg. 

84) Neuchätel, Société des Sciences. naturelles. 

85) New-York, Lyceum of Natural History. 

86) Nürnberg, naturhiftorische Gefellichaft. 

ST) Offenbach, Verein für Naturkunde, 

88) Dfternienburg, Naumannia. 

89) Palermo, Societä d’acclimazione ad agricoltura. 

90) Paſ ſau, naturhiftorischer Verein. 

91) Philadelphia, Academy of Natural Sciences. 

92) Prag, Königlich böhmifche Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 

93) — —, naturhiftorifcher Verein „Lotos.“ 

94) — — , patriotifch-öconomifche Gefellfchaft. 

95) Presburg, Verein für Naturkunde, 

I6) Regensburg, Königliche botanifche Gefellichaft. 

IT) — —, zoologiſch-mineralogiſcher Verein. 

IE) Riga, naturforjchender Verein, 

99) Spehyer, allgemeiner deutſcher Apothefer-Verein, Abtheilung 
Süddeutſchland. 

100) St. Louis im Staat Missouri, Academy of Science. 

101) St. Gallen, naturforfchende Gefellichaft. 

102) St. Petersburg, Kaiferliche Academie der Wiffenfchaften. 


103) — —, Société geographique Imperiale de Russie. 
104) — —, Ruſſiſch Kaiferliche mineralogifche Geſellſchaft. 
105) — — , Ruffifche entomologiſche Gejelljchaft. 


106) Stettin, entomologifcher DBerein. 

107) Stockholm, Kongl. Svenska Vetenscaps-Academie. 

| 108) Strassbourg, Sociéêté des Sciences naturelles. 

109) Stuttgart, Verein für vaterländische Naturkunde, 

110) Tharand, Königliche Academie für Yand- und Forſtwirthe. 
111) Trier, Gefellfchaft für nützliche Forſchungen. 

112) Triejt, Societa d’orticoltura. 


113) Udine, Associazione agraria Friaulana. 

114) Upsala, Societas Reg. Scientiarum. 

115) Venedig, Imper. Reg. Istituto Veneto di Scienze, Let- 
tere ed Arti. 

116) Warſchau, Societe agronomique. 

117) Washington, United States Patent Office. 

118) — —, Smithsonion Institution. 

119) Werningerode, naturwiffenschaftlicher Verein des Harzes. 

120) Wien, Kaiferlich Königliche Academie der Wiffenjchaften, 
mathematifch-naturwifenfchaftliche Elaffe. 


121) — —, Kaiſerlich Königliche geologische Reichsanftalt. 

122) — — Kaiſerlich Königlihes Hofmineralienfabinet. 

125) — — Kaiſerlich Königliche zoologisch-botanifche Geſellſchaft. 
124) — — , Raiferlich Königliche geographiiche Gefellichaft. 

125) — —, öfterreichifche botanifche Zeitfchrift. 

126) — — entomologiſche Monatsjchrift. 

127) Wiesbaden, Gewerbeverein. r 

128) — —, , Verein für Altertdumsfunde und Geſchichteforſchung. 
129) — —, Verein der Land- und Forſtwirthe. 

130) — —, mediciniſche Jahrbücher für das Herzogthum Naſſau. 


131) Würzburg, phyftcalifch-medieinische Geſellſchaft. 
132) Zürich, naturforſchende Geſellſchaft. 
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